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REDE BEIM ANTRITTE DES EUTINER 
RECTORATS. 178a. 



Das ehrenvolle Zutraun und die ausgezeich- 
nete Huld, /womit Se. Durchlaucht unfer gnä- 
digfter Fürftbifchof mich an diefen Ort zu 
berufen gewürdiget ; die Gewogenheit und Er- 
wartung feiner erleuchteten und für die Wohl- 
fahrt des Staats und der Kirche mit edler Sorgfalt 
befcbäftigten Räthe, die gütigen Urtheile und 
das fichtbare Wohlwollen aller, denen ich mich 
nahete: berechtigen mich nicht nur, fondern 
fordern mich auf, mit freudiger Zuverficht das 
Amt zu beginnen, welches ich durch die thä- 
| tige Aufmerkfamkeit meiner Oberen unterftüzt, 
und durch den Beifall theilnehmender Gönner 
und Freunde ermuntert, nicht anders als mit 
dem glücklichften Erfolge führen kann. Aber 
eben dies Zutraun, eben diefe Aufmerkfamkeit 
und Erwartung macht es, dafs ich jezo mit 
schwerem Herzen, fchüchtern und befchämt, 
vor den Augen so aufgeklärter Beobachter und 
II. „ 1 
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Richter auftrete. - Ich ftehe am Eingang eines 
weiten, an Lage und Erdreich mannigfaltigen 
Feldes, welches die Kunft und der Fleifs mei- 

■4 

ner Vorwefer mit blühenden Ausfichten, mit 
reichen und fröhlichen Erndten erweitert hat. 
Werde ich mit gleichem Fleifse auch gleiche 
Gefchicklichkeit verbinden? Und wenn auch 
der Rath erfahrener Männer mich leitet, wird 
Sonnenfehein, Regen und Sturm meine Arbeit 
begünftigen ? 

Es ift ein verbrauchtes Bild , die Schulen 
Pflanzgärten des gemeinen Wefens zu nennen: 
verbraucht, wie mehrere gemisbrauchte Bil- 
der, da es in ftrengerer Bedeutung nur feit 
wenigen Jahren, und in vielleicht noch weni- 
gem Gegenden zu gelten beginnt. Denn nach 
dem Zeugnifle unferer Väter und Zeitgenolfen 
waren und find die meiften Schulen Deutsch- 
lands fo wenig Pflanzgärten des Staates, dafs 
fie faft, wie bei ihrer erften Gründung, nur auf 
die rohe Bildung fcholaftifch fpizfindelnder und 
Küchenlatein plaudernder und fingender Klo** 
fterbrüder abzuzwecken fcheinen. So einge- 
fchränkt nicht nur , fondern fo getrennt auch 
von allem, was unfer Zeitalter, unfre Aufklä- 
rung , unfre Sitten , Gefchäfte , Wünfche und 
Bedürfnifle erfordern , waren und find jene möu- 
chifchen Pflanzgärte« : die grauenvollen Über- 
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bleibfel jener gothifchen von Wahn und Dün- 
kel eingezwängten Jahrhunderte, da Gelehrte, 
Geiftliche und Schreiber noch mit Einem Worte 
bezeichnet wurden. Denn wie viele Stifter, 
Gesezgeber und Vorfteher öffentlicher Schule 
anftalten fcheinen fleh erinnert zu haben, dafs 
ihnen zwar vorzüglich die Bildung treuer Leh- 
rer der Frömmigkeit, aber auch die Vorberei- 
tung redlicher Diener der Geseze, Wächter des 
Staats, Ärzte, Künftler und tugendhafter Bür- 
ger oblag ? Wie viele , dafs zwar allen Zög- 
lingen Kenntnis der wahren Religion, aber 
darum nicht jede tieffinnige Erörterung, ja felbft 
jede Streitigkeit über wenige wefentliche und 
manchmal nur auf Misverftändnifien beruhende 
Lehrsäze zu wißen nöthig war? Wie viele end. 
lieh, dafs zwar die Aufficht der Schulen mit 
Recht auch einsichtsvollen Geiftlichen als Ge- 
lehrten , anvertraut werde ; dafs aber diefer Auf- 
• ficht halber der Stand des Schullehrers nicht 
als ein untergeiftlicher, fondern als ein eben so, 
wie des Gefezkundigen, des Arztes und jedes 
andern, für fich beftehender und unmittelbar 
dem Staate dienender Stand betrachtet, und als 
ein folcher, dem Umfang feiner Wirkung ge- 
mäfs, von dem Staate geehrt und belohnt, zu 
werden verdiene. Ich weifs, dafs ein vereh- 
rungswürdiger Schulvorfteher die Klage über 
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die verkannte und gekränkte Würde des Schul- 
ftandes mit dem Trofte beantwortet, dafs Tu- 
gend fich felbft belohne, und wenigftens bei 
Edelgefinnten auch des Schullehrers Verdienft 
nicht verkannt werde: eine Anmerkung, die, 
wenn nicht das Herz des Mannes für ihre red- 
liche Abficht bürgte , beinah einem Scherze mit 
wichtigen Dingen ähnlich fcheinen könnte. 

Aber auch der Schein eines lauen höfischen 
Troftes follte vermieden werden in einer Sache, 
die das Wohl der Menfchheit fo nahe angeht. 
Herzliches Mitleid durchwallt die Seele des Gu- 
ten beim Anblick eines gefühlvollen Lehrers, 
der, durch Schulgefez und Auflicht gefeffelt , 
wider beflereres Wißen und Wollen , feine Schu- 
ler nicht für das Leben des Bürgers , fondern 
gleichsam für die Ertödtung und Abgefiorben- 
heit des altgothifchen Mönchs erziehn mufs, 
und diefem kummervollen und niederdrücken- 
den Gefchäfte gemäfs , den kummervollen Lohn 
und die uiederdrückende Achtung feiner Mit- 
bürger geniefst. Troz allem Lichte unfers 
aufgeklärten Jahrhunderts, und troz den Fackeln 
erleuchtender SchulverbefTerer, umfchattet noch 
ftets die Barbarei unfere Katheder. Noch im- 
mer fchreibt fie dem Gärtner des Pflanzgar- 
tens ohne Rückficht auf Wachsthum und Wit- 
terung vor, in weichen Stunden des Tages, 

X, ■ 
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und nach welcher Anleitung, er graben, be- 
giefsen, gäten und fchneiteln feil; und erlaubt 
ihm kaum, in Feierftunden nach eigener Ein- 
ficht das Verfäumte zu fördern , und das Ver- 
pfufchte zu belfern. Noch immer verftummt 
oder redet mit leifer fchüchterner Stimme fall 
jede Wiflenfchaft, die den Geift aufklärt und 
die Seele erhebt: die Kenntnis des Menfchen 
und der Natur, die Gefchichte, die Erd- und\ 
Staatenkunde, die Zergliederung des Wahren I 
und Schönen, das uns in den Werken des 
Dichters, des Redners, des Künftlers und des 
darftellenden Weltweifen alter und neurer Zei- 
ten, mit hoher Empfindung entflammt. Dage- 
gen erfchallen noch häufig genug die kauder- 
welschen Streitübungen, wodurch man lieh 
ehemals, und, o erleuchtetes achtzehntes Jahr- 
hundert! noch jezo die Würde eines Meilters 
der Heben freien Künfte erficht. Dagegen hält 
man, womit noch neulich auf einer namhaften 
Akademie der Fürft bewillkommt wurde , Re- 
den über allerlei müfsige Einfälle in römifener, 
griechifcher, hebräifcher, ja felbft in lirifcher, 
arabifcher, und in jeder fremden Sprache, die 
man durch Wörterbuch und Grammatik kennt; 
und rechnet es lieh zur Ehre, feine Mutter- 
fprache nicht zuverfiehn, und ihrer Meifter- 
werke zu fpotten, 
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Denn faft allgemein herfcht der Unfug, dafs 
man beinahe den ganzen Schulunterricht auf 
dasjenige einfchränkt, was die Leute lateinifche 
Sprache nennen: auf eine Fertigkeit, deutfche 
Begriffe, nach deutfcher Art urnfafst und ge- 
ordnet, durch lateinifche, aus Schriftftellern 
von ganz verfchiednem Alter, Ton , Schreib- , 
artund Gehalt zufainmengeftoppelte, nach den 
äufserft mangelhaften , und zum Theil gar felt- 
famen Regeln derfogenannten Syntaccis ornata , 
ohneRückfieht auf Nachdruck, Wohlklang und 
Zeitmafs geftellte, Redensarten auszudrücken ; 
und Begriffe, die oft jedes Ausdrucks unwür- 
dig find! Die Zwecklofigkeit eines folchen Ver- 
fahrens leuchtet zu fehr hervor, um einer Rüge 
zu bedürfen. Aber wer feine eigne Sprache mit 
einigem Fleifse ' gelernt und ihre Geheimnifle 
durchforfcht hat; wer da weifs, wie viele 
Umftände, wie viele feine Beobachtungen oiifc 
die Wahl diefes Ausdrucks vor jenerp, dem 
der ftumpfe Wortklauber den Vorzug geben 
würde, diefer Wendung, diefes Wortbaus, 
diefes Periodengangs beftimmen; wer begreift, . 
wie fchwer es einem Deutschen wird , nur die 
leichtefte aller fremden gebildeten Sprachen ,’ 
weil fie die eingefchränktefte ift, die Franzö- 
fifche , mit der angebornen Richtigkeit und An- 
mut zu reden und zu fchreiben; wer gehört 
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hat, dafs Theofraft in Athen felbft und unter 
beftändägen Sprachübungen alt und grau gewor- 
den, dennoch von dem Hökerweibe des Markr 
tes an einem zu attischem Ausdrucke für als 
Fremdling, erkannt wurde-, und dafs felbft Li- 
vius mit feinem ÜberftufTe der Sprache, der, 
nach Fabius Urtheile, wie Milch aus vollen Eu- 
tern hervorftrömte, dem feinem Gaume des 
urbanen Kuhftrichters noch einen patarinifchen 
Beifchmack zu haben fchien : wer dies alles 
weifs und beherzigt, der mufs doch wahrlich 
erftaunen, dafs es Männer giebt, die, wenn auch 
die Sache (feltene Fälle ausgenommen) we- 
niger zwecklos wäre, nicht einfehen können, 
dafs fie, zumal auf dem gewöhnlichen Wege, 
unerreichbar fei , und dafs , die von der unbe- 
dingten Nothwendigkeit und Erreichbarkeit der- 
felben am lauteften fchwazen, grade diejenigen 
lind, die fleh in ihrer Mutterfprache nicht einmal 
richtig, gefchweige denn mit Anmut auszu- 
drücken vermögen. 

Glückliche Stadt, wo ein deutfeher Lehrer 
deutfeher Zöglinge vor einer deutfehen Ver- 
fammlung auch deutfeh reden darf; glückliche 
unter wenigen, wo ers mufs! Welchen ftärke- 
ren Beweis von der Nichtigkeit unfers fo oft 
gerühmten aufgeklärten Zeitalters wird die klü- 
gere Nachwelt anführen können, als diefen: 
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Jene pralerifchen Nachahmer und Übertreffer 
der Alten, die alle Schäze der griechifchep und 
römischen Weisheit erobert und vermehrt zu 
haben fich rühmten, die auf ihren Kathedern 
die Urfachen, warum ein Plato, Xenofon,ein 
Euripides, ein Cicero nicht tiefer ins Heiligthum 
drang , mit felbftgefälligem Mitleid entwickel- 
ten : diefe zwangen und liefsen fich zwingen , 
beim Unterricht der Dcutfchen, das erste, was 
gefchehen mufste, und bey allen gebildeten 
Völkern gefchah , das Studium ihrer Mutte^- 
fprache zu verabfäumen , ja zu verfpolten, und 
dafür in einer fremden ausgeftorbenen , für 
eine ganz andere Maffe von Begriffen, Kennt- 
niffen und Meinungen gefchaffenen Sprache zu 
lallen. Diefe waren nicht weit entfernt, ihre 
fo weit übertroffenen Vorbilder, die Griechen 
und Römer, auch deswegen zu tadeln, dafs 
jene ihr bischen Weisheit nicht in der Sprache 
ihrer Lehrmeifter , der Egipter und Föuizier, 
und die Römer hinwiederum in der griechifchen 
und thuskifchen, ihren ftaunenden Landsleuten 
vorgetragen hätten. 

Ich darf den Einwohnern Eutins und mir 
felbft Glück wünfchen, dafs Wahrheiten, die 
man anderswo noch predigen mufs, kaum pre- 
digen darf, hier fchon ausgeübt werden. Man 
beruft hier Lehrer fürs Leben j man forfcht, ob 
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ihnen die Wiflenfchaft und die Gefchicklicli- 
keit, die zur Erziehung des Bürgers erfordert 
wird, beiwohnen, und ob fie rechtfchaffene 
Männer feien. Diefengiebt man, ftatt aller Or- 
densregeln, unter welchen der Mönchenlehrer 
feufzt, das Eine Gefez: Handle nach deinem 
Gewifien. Wir werden kommen, deinen Gar- 
ten zu fchaun. Je mehr Frucht von allerlei Art, 
und je frifcher fie uns entgegenlacht, defto leb- 
hafter wird der Dank deiner Mitbürger, defto 
reicher ihre Belohnung fein: obgleich der wahre 
Dank und Lohn, der des Redlichen Ämfigkeit 
befeelt, in dem frohen Bewufstfein liegt, dafs 
man nach feinem Vermögen das Wohl desGaru 
zen befördert habe, und dem Herfcher des 
Weltalls nicht misfalle. 

' i 

Die Mufen, Töchter des egiptifchen Zeus und 
der Gedächtnisgöttin , aber erzogen an den 
Quellen des Helikon, fangen in der Schäfer- 
fprache der Griechen; und Schäfer und Könige 
horchten, und lernten Weisheit. Hatten Me- 
mofinens Töchter aus dem Lethe getrunken, 
dafs auch kein Laut ihre egiptifche Herkunft 
verrieth? Von dem Römer nach Italien geführt, 
befiegten fie den Sieger durch die fanftere 
Gewalt der Wiflenfchaften. Aber wie? Sie 
lernten die Sprache der Römer, und bildeten 
fie, dafs fie würdig ward, zu fein was die Grie- 
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chifchcwar, Dolmetfcherin der Weisheit. Nor- 
dische Barbaren eroberten Rom, Qftliche Schwär- 
mer erfchütterten Konftantinopel ; und die Mu- 
fen retteten fich in Mönchseinöden. Nach 
Jahrhunderten, da die erwachende Menfchheit 
das Licht der Wifienfehaften zurückwünfchte , 
traten fie leife aus ihren Zellen hervor. Ge- 
fchreckt durch die Rauhigkeit neuerer Sprachen, 
redeten fie anfangs Athens und Roms harmo- 
nifche Töne. Aber um dem Volke, nicht blos 
Gelehrten verftändlich zu fein, überwanden 
lie fich bald , auch die Sprachen der Barbaren 
nachzulallen; und nicht rauhes Gefchnatter, 
fondern Gefang entftrömte den Lippen der Göt- 
tinnen. So erwuchs die Sprache des melodi- 
fchen Italiens, fodes feinem Galliens, fo des 
forfchenden Britten , undfpäter zwar, aber reif 
und ftark, die tonreiche Sprache des männli- 
chen Deutfchen. 

Wohlan denn » ihr meiner Führung vertrau- 
ten Jünglinge, Iafst uns wandeln die Wege, 
die die Mufen gewandelt find. Ni^ht Blumen 
nur, wie der Unkundige wähnt, und der Ge- 
fühllofe auf feinem Polfier fchmäht, entfproSTen 
ihrem Fufstritt, fondern erfrifchende ltarkende 
Früchte. Lernt vor allen Dingen die Sprache 
eures Vaterlandes , wenn ihr eurem Vaterlande 
nüzen wollt. Lernt die Sprache der Auslän- 
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der, die euren Geilt zu nähren, euer Herz zu 
bilden vermögen. Lernt die Sprache des Rö- 
mers } denn fie erhellte zuerft die Finfternis, die 
über Europa fchwebte } und noch jezo ift fie 
die gemeinfame Sprache der Weifen Europas , 
noch jezo erfordern mancherlei BedürfnilTe eine 
Kenntnis ihrer verborgenften Eigenheiten und 
Reize, mit der forgfältigften Übung iin Reden 
fowohl als Schreiben vereinigt. Fafst Mut, 
und entfchliefst euch, jener BedürfnilTe wegen, 
nicht bei dem gewöhnlichen Deu tfc hlatein, das 
felbft in den Schriften berühmter Männer 
herfcht, ftehn zu bleiben, fondern euch, fo 
• weit als gefchehn kann , dem reinen und fchö- 
nen Ausdrucke des goldnen Zeitalters zu nä- 
hern: Lernt die griechifche Sprache. Zwar 
follt ihr fie weder fchreiben noch reden: aber 
fie ift die Mutter der Lateinifchen, und man mufs 
ihr nicht wenig fchmeicheln, wenn man die 
Gunft der. Tochter erwerben will} auch fagt 
inan ihr nach , fie fei weit fchöner als ihre Toch- 
ter, wenigftens habe fie noch viele Schäze der 
Weisheit verborgen, die fie jener nicht zur Aus- 
fteuer mitgab. Seht, o Freunde, die holden 
Sprachgöttinnen: nicht vom Schulftaube ent- 
ftellt, fondern glänzend von himmlifcher Schön- 
heit, winken fie euch Jächelnd ins Heiligthum 
der Wiflenfchaften } indefs mit ernfter Majeftät 
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die Sprache Kanaans dem künftigen Gottesge- 
lehrten den Pfad zu den hohem Geheimniflen 
zeigt, die Gott auf Sinai enthüllte. Kommt, lafst 
uns fröhlich den Weg betreten! Mit Wehmut 
verliefs ich am Ufer des Ozeans meine jugend- 
liche Begleiter, zum Tempel der Weisheit. Er- 
fezt mir meinen Verluft. Seid mir, was fie wa- 
ren, meine Freunde! 

Grofs ift die Menge der Pflichten, die mir 
mein Amt auf bürdet, und fchwer ihre Laft. 
Ich würde erliegen , wenn ich meinen eigenen 
Kräften überladen wäre. Aber Gott ift meine 
Zuverficht. Er wird mich erleuchten und ftär- 
ken, dafsich fehe, was recht ift, und mit Freu- 
digkeit thue , was ich kann. Er wird mir das 
Zutraun und die Gnade des Fürften, er wird 
mir die mächtige Unterfiüzung feiner Räthe er- 
halten , er wird mir Freunde und Rathgeber er- 
wecken , und meine aufrichtigen Bemühungen 
zur Ehre feines Namens und zum Beften des 
Vaterlandes mit glücklichem Erfolge fegnen. 
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ÜBER DEN 

LEHRPLAN FÜR DIE KURPFALZ- 
BAI ERSCHEN MITTELSCHULEN. 

(Jen. Allg. Litteratur - Zeitung. April 1605.) 

' v' • * : 

' 

Wir enthielten uns bisher, über diefe merk- 
würdige Erfcheinung in einem Staate, der durch 
entfchlofTene Kraft die unverjährbaren Rechte 
des Menfchenverftandes und der menschlicher 
uns bildenden Geifteskultur gegen hierarchifche 
Anmafsungen zu Schirmen und zu befeftigen , 
die erwartenden Blicke der Welt anzieht, un- 
fer befcheidenes Urtheil zu eröfnen. Die ober- 
herrliche Beftätigung Schreckte uns nicht; weil 
unSere Ehrfurcht uns keinen ZweiSel erlaubt, 
daSs, wohlerwogene Vernunftgründe durch An- 
Sehn niederzuSchlagen, die weiSe und gütige 
Regierung tief unter ihrer erhabenen Würde 
achte. Kein wiffenfchaftlicher Saz kann durch 
ein Machtwort für wahr oderfalfch erklärt wer- 
den ; und wenn die Anwendung des Sazes aus- 
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gebreitete Gefahr zu drohen fcheint, fo ift es 
heilige Pflicht des Mitbürgers und des Mitmen- 
fchen , nach redlicher Einficht zu warnen. Aber 
wir hegten das Vertraun, die Gefahr einer Vef- 
finfterung würde, fo fchnell fie aus nachgeblie- 
benen Sümpfen aufzog, eben fo fchnell auch 
vorüberziehn ; und die Sonne, wie zuvor, Licht 
und belebende Wärme ausftralen. 

Die Erfüllung unferes Vertrauens fcheint 
(der gute Genius täufche uns nicht!) nahe zu 
fein. Schon die Eilfertigkeit, womit der Urhe- 
ber feinen Plan durehfezte, und gleich nach der 
gefezlichen Bekanntmachung durch eigenes Her- 
umreifen in Ausübung zu bringen trachtete, 
^errieth weder einen ficheren Stand, noch ge- 
treten Mut zu der gerechten Sache. Natür- 
lich haben feitdem die von allen Seiten eindrin- 
genden Stimmen der Sachkundigen und der 
Gefährdeten ihp noch wankender] und mutlofer 
gemacht. Uneingedenk , welche Rolle zu fpie- 
len ihm obliege, erfcheint unvermutet der Mann 
in einer Gelehrtenzeitung , nicht fowohl feinen 
Plan gelehrt zu erläutern, und gegen Einwen- 
dungen oder Misverftandnifle zu verantworten, 
als auf klaffifche Literatur und Schelling zu 
fchmähen, fich felbft mit der Autorität des Ge- 
fezgebers und einiger — JournalzeugniiTe zu ura- 
fchanzen, und andere ihm mißfällige Journal» 
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ftimmen mit einem wenigftpns durchhallenden 
Tone zu befchwichtigen. 

Indefs, während der Plan in fich felber zer- 
fällt, mögen ein paar Betrachtungen über die 
Urfachen der Hinfälligkeit einem künftigen Bau- 
meifter nüzlich fein. Eben derjenige, welchen 
der Erfinder des Plans, faft etwas zudringlich, 
zura Reden auflodert, fühlt einen höheren Be- 
ruf, ein wohlmeinendes ernfthaftes Wort über 
diefen Mann und fein Werk auszufprechen. 
Nicht aus Übermut , fondern damit er dem krum- 
men Gange Geradheit, dem verdeckten Betrieb 
ein offenes Herz und Geficht entgegenftelle , 
trit er mit feinem namhaften Ich hervor. 

Die Oberdeutsche Allgemeine Literaturm 
zeitung füllt den XX Bogen diefes Jahrs mit 
einem Aufsaz : Uber den neuen kurpfalzbaie- 
rifchen Studienplan: welchen, von der Regie- 
rung genehmigten , und zum Gefez erhobenen 
Plan der Verfafler, Hr. P. JVismayr, jeziger 
Schulen- und Studien - Direc.tionsrath , wahr- 
fcheinlicher mit eigener , als mit erborgter Hand, 
gegen öffentliche Einwürfe zu rechtfertigen 
fucht. Der Vf. verlangt für feinen Plan „die 
n Achtung , die einer ge/czlichen Regierung Sm 
nvorfchrift gebührt;“ und, zum Beweife „der 
n höchften Zufriedenheit mit ihm und feinen 
„ bisher geleißeten Dienßenf läfst er das neu- 



16 



LEIIRPLAÄ FÜR DIE 



lieh erhaltene „ fchönc Belobungsre/cript * ab- 
drucken. Er verfichert zunächft: „Wenn man 
„ ohne vorgefafste Meinung den Plan ftudiere, 
„und bei den Eräugniffen unferer Tage zugleich 
„ in die Vergangenheit und in die Zukunft blicke \ 
„fo könne man das wohlthätige Princip } das 
„ihn bei der ganzen Arbeit geleitet habe, 
„und das der Menfchhcit Heil verfpreche , 
„nicht, oder nur atßchtlich, miskennen.“ Auch 
führt er umftändliche Zcugniffe aus zwei Journa- 
len an , „dafs der Plan fehr durchdacht und con- 
■nfequent in Anlage und Ausführung, wohllhäm 
v tig in feinen (bei redlicher Befolgung nothwerim 
„ digen ) Folgen, und vortreflich im Ganzen wie 
»im Einzelnen fei.“ Wobei er die Bemerkung 
macht , „ dafs man diefen Stimmen , da fie vom 
„ Auslande , und vermuthlich von proteßanti - 
nfchen Gelehrten ertönten , den Charakter der 
» Unparteilichkeit , fo wie den der Gründlich - 
v kcit , (wenigftens ohne offenbare Beweife des 
„ Gegentheils), nicht abfprechen könne.“ Ob- 
gleich ihm nun die Vortreflichkeit feiner Arbeit 
hinlänglich begründet fcheint} fo duldet er den- 
noch , ja er fodert dazu auf, „ dafs man den 
i, ganzen Plan , d. i. die Gefamtheit der Vor- 
schriften, in feiner Ganzheit beurtheile, und 
» entweder etwas b efferes redlich mittheile, oder 
»das Seinige gebrauche.“ 



V 
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Bei fo hohem Bewufstfein durfte Hr. Wis - 
mayr den unredlichen Miskennern, vielleicht 
felbft den redlichen, ein erhabenes Stillfchwei- 
gen, oder höchftens ein ruhiges, gediegenes 
Wort, entgegonftellen. Es gefiel ihm, von der 
Würde eines helldenkenden und zartempfinden- 
den Gelehrten, eines wohlthätigen Menfchen- 
freundes, eines machtvollen Gefezordners , fich 
herabzulaflen, und die vernommenen Vorwürfe 
in einer Sprache zu beantworten , welche dqi 
Zöglingen feiner Bildungsanftalten durchaus 
nicht als Mufter zu empfehlen fein möchte. 
Welcher Ehrenmann, der das Ehrwürdigfte im 
Angefichte der Ehrwürdigften zu verwalten hat, 
möchte mit Gegnern fich einlaflen, denen er 
nur durch Ausdrücke von lügenhaftem Ge w 
Schreibe , von albernen und tückifch - boshaf- 
ten Fafeleien , von Philofophen, die Zetter 
Schreien , die mit giftiger Galle begeifern und 
bekritteln , und dergleichen, fich verftändlich zu 
machen glaubt? 

Unter dem lügenhaften Gefchreibe nennt 
eine nachgewiefene Anmerkung einen Brief aus 
München vom 18. Nov. 1504, im 49. St. der 
National - Kr onik (wahrfcheinlich der Natio- 
nalzeitung), die kurz vorher, wegen des im 44. 
St. von einem angeblichen Proteftanten dem f 
Lehrplan ertheilten Lobes, das Beiwort einer 
IL 2 
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gefchäzten erhielt. Es fei , fagt Hr. W. er- 
weislich falfch und unwahr: a) was dort von 
entfchiedenem Misf allen des neuen Lehr- 
plans gefagt werde; da grade die einfichtvoll- 
ften und kompetenteften Urtheiler von oben 
herab fich laut und unbedingt für denfelben er- 
klärt. b) Falfch fei es und unwahr, dafsProf. 
Paulus in Würzburg Einwendungen gegen den 
Studienplan an der höchften Stelle gemacht habe. 
Und wenn auch ! Hr. Paulus werde fich felbft 
befcheiden, dafs feine Stimme hierüber immer 
nur eine Stimme fei. (Allerdings, wo man die 
Stimmen , wie Goldftücke mit Hellern und Zahl- 
pfennigen, durch einander zählt.) Dann fährt 
Hr. Wismayr alfo fort: 

c) Falfch und unwahr ift es, dafs » Vofs in der 
»Jen. Litt. Zeitung erklärt habe, durch den 
» neuen Lehrplan werde die wohlthätige Ab- 
» ficht der Regierung vereitelt.“ Vofs fagt 
dafelbft mit einem allgemeinen und fehr viel- 
deutigen Ausdrucke: „ Wegen der begönne- 
y,nen Veränderung im Schulwefen, die ihm 
n den wohlthätigen Zweck der Regierung zu 
» verfehlen fcheine , trage er den Ruf anzu- 
n nehmen Bedenken. “ — Es ift nicht minder 

d) falfch und unwahr, dafs n der Plan eine 
»Haupturfache fei, warum V ofs feinen Ruf 

»nach Würzburg wieder zurückgegeben ha- 
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be.“ Unter den, obgleich (dem ficherenVerneh- 
men nach) vielen und vielfordernden Bedin- 
gungen des alten Vofs , war unferes Wiflens 
•- die doch keineswegs , dafs alle baierifchen 
Studien- Pläne nach feinen Lieblingsideen 
verfafst fein müfsten. Erft als die Unter- 
handlungen fich, anderer Motive wegen, be- 
reits zerfcblagen hatten , ward der Studien- 
Plan ins Mitleid (vielleicht Mittel?) gezogen. 
Darüber läfst fich , wenns nöthig fein follte , 
noch manches hierher gehörige nachtragen. — 

So weit die Anmerkung. 

Die erfte diefer vorgeworfenen Unwahrheim 
ten, oder, wie der nachweifende Text es aus- 
drückt, v Lügen, u iftfo ernfthaft nicht. Hr .fV. 
wollte nur fagen , der Brieffchreiber habe den 
Sinn meiner Worte , vielleicht unfchuldig, ver- , 
fehlt. Und dann auch that er dem Mann Un- 
recht. Denn nur darin hatte diefer gefehlt, 
dafs er den Sinn ohne die befcheidene Milde- 
rung wiedergab. 

Ernfthaflcr ift die lezte Befchuldigung. Ich 
felbft foll nicht minder falfch und unwahr, d. i. 
eben fo lügenhaft, erklärt haben, dafs der Plan 
eine Haupturfache meines Zurücktretens fei} 
diefer Vorwand fei erft beliebt worden, nach- 
dem man bereits meine vielen und ftarken, und, 
wie es fcheint, grillenhaften Foderungen abge- 






Digitized by Google 




20 



LEHRPLAN FÜR DIE 



lehnt. — In den eigenen Worten meiner Anzeige 
wäre die Verfälfchung der Wahrheit noch et- 
was ärger. Denn ich habe gefagt, dafs die inzwi- 
fchen begonnene Veränderung im Schulwefen, 
d. i. jener beftätigle und in Ausführung gehende 
Studienplan , nicht eine Haupturfache mit an- 
deren, fondern fchlechthin die Urfache meiner 
Bedenklichkeit fei. 

Ihr edlen Männern des biederen Baiernvolks, 
die ihr den Verlauf der Sache wifst, und von 
felbft Unwillen fühlt, verzeiht mir, dafs ich 
die ehrenrührige Belcbuldigung einer Antwort 
würdige. Ein fVismayr für ficn möchte von 
mir fagen, was ihm gut däuchte. Aber hier 
fpricht er als einer, der das Vertraun jener wohl- 
wollenden und erleuchteten Regierung, und 
durch ein weitwirkendes Amt ein fcheinbares 
Anfehn zu erlangen wufste-, als einer, der fich 
beftändig hinter die Regierung, wie der Pfaffe 
hinter Religion und Gott, verftecktj und zwar 
fpricht er mit einer Keckheit, welche wie Zu- 
verficht fich gebärdet , und noch mehreres im 
Rückhalte zu haben vorgiebt; dies alles aber 
in einer geachteten Literaturzeitung, und in der 
feierlichen Gefellfchaft eines Belobungsrefcripts, 
und einer neu ergangenen Schulverordnung, 
gleichfam unter den Augen der Obrigkeit, die 
fcheinen foll feiner kühnen Befchuldigung das 
Siegel der Glaubwürdigkeit aufzudrücken. 
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AIfo ganz einfach die Gefchichte des Rufs, 
lin Anfänge des vorigen Jahrs fchrieb mir der 
Hr. Prof. Paulus , ich möchte indem wärmeren 
Würzburg, wenn nicht als Lehrer, doch als 
Ralhgeber, für eine von mir zu beftimmende 
Vergütung, mich niederlaflen. Ruhe, ländli- 
licher Aufenthalt, und Umgebungen felfelten 
mich hier. Es kam im April ein erneuerter 
Antrag, zugleich für meinen älteften Sohn; 
auch diefer ohne Erfolg. Im Ausgange des Ju- 
lius, als ich grade nach U|m und Carlsruhe 
verreifeu wollte, ward ich erfucht / Lehrer der 
klaffifchen Literatur für Würzburg und andere 
Örter vorzufchlagen. Ich machte den kleinen 
Umweg , meinem Freunde die Vorfchläge münd- 
lich zu entwickeln, und die unter glücklichen 
Einßüffen auf blühende Akademie zu fehn. Bald 
wurden die vorigen Anträge mit fo einnehmen- 
der Güte wiederholt, dafs, fie abzulehnen, An- 
itrengung erfoderte ; aber, ländliche Ruhe! 
blieb meine Lofung. Man begegnete allen Ein- 
würfen , man ficherte mir die bisherige Lebens- 
art; wenn ich, unter dem Schuze der Akademie, 
ein filologifches Seminar durch felbfterwählte 
Gehülfen einrichtete, und in Aufficht nähme. 
Nach entfchiedenem Ob, vernahm ich dasfVie 
aus dem Munde des innigft verehrten Grafen 
von Thürheim. Von mir ward keine Bcdin- 
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gung gemacht, keine gefteigert, keine Zahl aus- 
gefprochen ; ich hörte allein , und mehr als ich 
erwartete. Die Abrede ward der höchften Be- 
itätigung heimgeftellt ; ich reifete ab, und kam 
früher, als nöthigwar, nach Würzburg zurück. 
Statt des Grafen von Thürheini , denGefchäfte 
in München auf hielten, fand ich den befremden- 
den Studienplan, und lebhafte Anftalten zur 
neuen Organifation. Hr. Grafer , den ich hoch- 
achte, und Hr. Wismayr liefsen vonHn. Pau- 
lus fich zu mir führen , und hörten die Gründe 
meiner Abneigung; H. fV, zwar ohne fie zu 
verftehn. Ich fah nun wohl, dafs die Haupt- 
bedingung, in welche ich einging, ein ruhiger 
Wirkungskreis, jezt unerfüllbar, und für fol- 
che Schulen ein folches Seminar zwecklos fein 
müfste. Und um, wo möglich, den rafchen 
Gang der Schulrevolution zu hemmen , erklärte 
ich öffentlich meine Bedenklichkeit. 

Meine Bedenklichkeit hat fich nicht wieder 
in Mut verwandelt. Wo die bierarchifche Hy- 
der aus dem Scheintode im Verborgenen keimt 
und fchlängelt , da ift nicht gut Kränze flechten. 
Aber den Edleren, die mir die Ehre eines baier- 
fchen Mitbürgers antrugen, gebe ich über jene 
bedenkliche Neuerung meine uninafsgebliche 
Stimme, als Deulfcher, und als Mcnfch. 

I. Die unteren Gelehrtenfehulen (Gymna- 
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fien und Lyceen), auch fchlechtweg lateini/che 
Schulen genannt, füllen, wenn fie gut find, 
vorzüglich den Geift edler Menfc.hen (Humani- 
tät) bilden, durch reinmenfchliche Wiflenfchaf- 
ten und Empfindungen ( Humaniora ). Dazu 
führen dieMufterder vollendeten Bildung, die 
der Grieche, und der griechifch gebildete Rö- 
mer, aufftellte. Sie mit ihren unendlichen Kennt- 
niflen zu verftehn und zu empfinden, lernt man 
die alten Sprachen, die fchon für fich, als die 
fchärflten und feinften Abdrücke des lebendig- 
ften Geiftes , forgfältigen Fleifs verdienen. Die 
obere G eiehr ten/chule oder Akademie, indem 
fie die menfchliche Bildung fortfezt, ertheilt zu- 
gleich folche gelehrte Kenntnifle, welche die 
Bedürfniflc der Staaten fodern, Theologie, 
Rechtsgelehrfamkeit, Arzneikunde, Filologie, 
oder tiefere Kenntnifle der klaffifchen , durch 
manche Verwitterung fchwer zu enträzelnden 
Denkmäler, u. f. w. 

II. Diefe von weifen Vorfahren, wo nicht 
Hierarchie im Wege ftand, angeordnete Schul- 
verfaflung hat fich viele Menfchenalter hindurch 
vollkommen bewährt. Sichere Erfahrung zeugt, 
dafs ein gehöriges Studium der Klaffiker den 
lauteften Wahrheitsfinn , das richtigfte Schön- 
heitsgefühl, die vielfeitigfte Bildung befördere; 
dafs ein mit griechifchea Ideen genährter Geift 
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auch die Bedarfswiflenfchaften empfänglicher 
begreife, und gefchickter, fruchtbarer anwen- 
de, als wer, ohne zuvor den verftändigen Men- 
fchen infich zu erwecken, auf ein bürgerliches 
Fach ficheinfchränkt, der nachformelndeTheo- 
log und Filofof, der fteife Jurift, der mechani- 
fche Arzt, der trockene Gefchäftsinann. Von 
einer folchen Verfaflimg gilt der alte fprich- 
wörtliche Erfahrungsfaz: Wer wenig von der 
Schule nutbringt, der bringt von der Akajdemie 
auch wenig zurück. Alle Männer, welche das 
Vaterland und das Ausland ehrt, haben klaffi- 
fchen Geift, entweder aus der Ouelle , oder 
aus Ableitungen, gefchöpft. Und dafswirPro- 
teftanten an verdienftvollen Namen fo viel rei- 
cher find, als unfere katholifchen Brüder, das 
verdanken wir unferer Schulverfaffung , und 
dem freieren Gebrauche der freien Künfte und 
Wiflenfchaften. 

III. So viel günftige Uinftände, als durch 
welche in Griechenland die höchfte Kultur, die 
Blüte des Menfchenadels , (ich entwickelte , 
möchten fchwerlich wieder zufammentreffen. 
Die neuere Zeit giebt viel Neues zu fehn, was 
die Alten zu fehn fich gefreut hätten; alterthüm- 
liche Anfichten giebt fie nur Zöglingen des Al- 
terthums, welches mit Augen des Geiftes fah. 
Der moderne Forfcher und Darfteller mufs, um 
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aus Anlage Treflichkeit zu erziehn, gleich dem 
modernen Künftler, die Antike ftudieren. Wo 
in der neueren Weltgefchichte das Studium der 
Alten auf hörte, da entftand barbarifche Dun- 
kelheit mit ihrem unfeligen Gefolge : je eifriger 
es wieder begann, dcftomehr verbreitete fich 
wohlthätiges Licht, und mit diefem verftändi- 
ges Beftreben der inneren und der äufseren 
Kraft zum gemeinfamen Wohl, kurz was der 
Finfterling höhnend , oder mit abfichtlichem 
Lobe, Aufklärung fchilt. 

IV. Der verkannten christlichen Religion zu 
fchaden, erfand des abtrünnigen /w/itf/uScharf- 

finn nichts wirkfameres, als das Verbot, in ih- 



ren Schulen dieheidnifchen Klaffiker zu lefen. 
Dennoch war diefer Schade noch immer zu ver- 
winden, wenn nicht felbft chriftliche Lehrer, 
unwifiend, dafs alles Gute und Schöne aus Ei- 
nem ewigen Urborn fliefse, die Tugenden der 
Homere und Sokrate für verfänglich geachtet, 
und fogar als Eingebungen des Kakedärnons \ 
verfchrien hätten. Sie verfertigten fich nun, 
was fie chrjfiliche Klaffiker benamten ; und, in- 
dem fie jene profanen zu vernachläfifigen fich 
befugt dünkten, fchabten fie von manchem un- 
fchäzbarcn Pergament das verruchte Heiden- 
thum, um ihre Homilien und Apologien und 
Pfalmodien darauf zu fchreiben. Von den le- 
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bendigßen , frifcheften Quellen des Erkenntnif- 
fes und Gefühls mit unnatürlichem Ekel fich 
wegwendend, wollten fie die Schuljugend lieber 
aus felbftgegrabenen Brünnlein tränken. Der 
Erfolg ift wellkündig. Das Gedankenverkehr 
Hockte, der rege Umtrieb ward ein öder ein- 
förmiger Sumpf. Über die todte Malfe ftreckte 
den Bleizepter die Hierarchie., welche für Geld 
Gutes anrechnete, für Geld Böfes erliefs, und 
nach Willkühr Könige ernannte und abfezte. 

> V. Viele Redliche, denen des höheren Gei- 
ftes ward , tröfteten fich entweder mit feliger 
Befchauung des Überirdifchen , oder fie foder- 
ten kühn , und nach jedem Mislingen nur noch 
kühner, Abfchaffung der Misbräuche, Herftel- 
lung der einfachen Chrifiuslehre, Reformation. 
Aber zuvor mufsten die zerftreueten Funken 
der altgriechifchen Aufklärung, durch Türken 
verjagt, einen verfammelnden Heerd(o Wunder 
der Vorfehung!) in Italien felbft, am Throne 
der Hierarchie, finden-, ehe, von der heiligen 
Glut unfterblicher Wahrheiten entflammt, die 
Erasme, die Luther und Mclanchthonc , mit 
fanftem Zureden, mit feinem Spott, mit un- 
widerftehlichen Donnervvorten aufftanden. Und 
obgleich die fchlaue Hierarchie, uin die fort- 
fchreitende Reformation zu hemmen, fie als 
Sekte von fich abfonderte; fo ftralte dennoch 
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über die argwöhnifeh bewachten Schranken das 
geläuterte Licht der Offenbarung , welches den 
Verftand klärte, und das Herz mit Liebe und 
Verträglichkeit erwärmte. Aus feindfeligen Pa- 
piften der Hierarchie wurden je länger je mehr 
brüderliche Katholiken. 

VI. Durch geiftreiche Schriften, in zwarmo- 
dernem, aber ciceronifch geftaltetem Latein , 
arbeiteten die Erasme der Mönchsbarbarei ent- 
gegen. Melanchthons mündliche fowohl als 
fchriftliche Anleitung erweckte viele gelehrte 
und eifrige Schulmänner, durch welche im evan- 
gelifchen Deutfchland die noch beftehende Ver- 
faffung des Schulwefens auf ein befferes Stu- 
dium der Klaffiker gegründet ward. Sobald 
die betroffene Hierarchie vernahm, dafs jene 
vom erleuchteten Alterthum ausgehende Huma- 
nität , auf die Auslegung der Bibel angewandt, 
wo nicht Mutter, doch Pflegerin der Reforma- 
tion war; trachtete fie durch die Mönchsorden 
einen für ihre Herrfchaft zweckmäfsigeren 
Schulunterricht zu veranftalten. Die nachge- 
bliebenen Klaffiker ganz, oder fo weit der ge- 
lehrte Fakultift ihrer entrathen könnte, aus den 
Schulen zu verbannen: eine fo offenbar Julia, 
ni/che Mafsregel hätte AufTehen , und vielleicht 
Gegenanftalten erregt. Feiner und ficherer des 
Erfolgs handelte fie bei fcheinbarer Begünfti- 
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gung. Neben dem Heiligen und dem Nützli- 
chen, trieb man mit der Jugend auch die fo- 
genannten heidnifchen Pro/anfkribenten ; ih- 
ren Geift aber, freiherzige Humanität, durch 
Wortglauben und fcholaßifches Spizfindeln 
zu erfticken, übernahm vorzüglich der ge- 
fchmeidige, zur Ausrottung der Kezer neu er- 
richtete Je/uit. 

VII. Die Verwilderung des dreifsigjährigen 
Ausrottungskriegs hatte auch im | evangeli- 
fchen Deutschland die edleren Mufenkünfte ge- 
fcheucht. Wenige waren kundig der klaflifchen 
Gelehrfamkeit; wenige der Kundigen waren ge- 
neigt, die mühfamen, und, durch gefunkenen 
Metall werth, verarmten und gedemütigten Schul- 
ämter anzunehmen ; noch wenigere waren, die 
angenommenen mit Freudigkeit zu verwalten, 
herzhaft genug. Unverschuldete Halbkenntnis 
und Hülfloügkeit erregten Statt Unwillens Mitleid, 
wenn mancher am Buchstaben der Klafliker noch 
dann Stehen blieb, als Schon deutscher Genius dem 
griechischen nacheiferte. Die Regierungen Sa- 
hen, daSs die* Schulen nicht überall den Fort- 
schritten der Zeit entsprachen. Zur VerbelTe- 
rung derfelben fanden einige von hellem mil- 
dem Geifte das entscheidende Mittel, Brot und 
Ehre; die meiften begnügten fleh an neuen oder 
erweiterten Schulplanen. 
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VIII. Wir kennen ein norddeutfches , an 
Einficht und Wohlwollen nicht dürftiges Land : 
wo aber, durch ein eigenes Gefchick , feit lan- 
gen Jahren zur Bildung gelehrter Schulmänner 
nichts gefchah ; wo gelehrteren Ausländern ein 
Indigenatsrecht den Zutrit nur zu der Akade- 
mie und dem vornehmften Gymnafium gefiattet ; 
wo die einheimifchen Rectoren Iateinifcher 
Stadtfchulen die Kennt nifle der alten Literatur, 
und der neueren dazu, wöchentlich 26 Stunden 
für das ehmals reichliche Fixum von 200 Tha- 
lern zu lehren haben ; wo a» dem Hauptgym- 
nafium das Rectorat (welches mir felbft ange- 
tragen ward) bei erfchöpfender Arbeit auch dem 
mäfsigen Haushalter ein durch Nebenverdienft 
fchwer zu deckendes Deficit läfst; und wovor 
einigen Jahren der Rector diefes Hauptgyinna- 
fiums, nachdem er fich abgenuzt hatte, in ei- 
ner nährenden Dorfpfarre kurzen Troftund eine 
Grabftätte fand. Gleichwohl (fo vortreflich ift 
die Grundlage der Melanchthonifchen Einrich- 
tung!) gleichwohl werden noch dort einige, 
bei amtsmäfsigem Vortrage der Klaffiker, all- 
mählig von ihrem Geift angehaucht, und bilden 
fich felbft zu vorzüglichen Schullehrern. Odafs 
ihr doch endlich einmal aufmerktet, ihr, denen 
der Staat die Schulen , diefen nicht verächtli- 
chen Theil des Gemeinwohls, anvertrauete ! 
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Oder, wofern auch meine Stimme verhallt, dafs 
doch Edelmütige , wie vormals, durch Stiftun- 
gen für das Heil der Nachkommen forgten! 

IX. Wo die Regierung das Amt, dem fol- 
genden Gefchlechte einen edleren Anwachs von 
Beforgern des öffentlichen und des befondern 
Wohls, von Lenkern und Herolden der Volks- 
meinung und der Volksftiinme, von geiftigen 
Machthabern, zu erziehn, wie eines der wich- 
tigeren Ehrenämter ausftattet; da werden von 
felbß aus dem klafQfchen Boden, ficherer und 
ergiebiger aus gewarteten Pflanzgärten, recht- 
fchaffene Lehrer der altertümlichen Humani- 
tät aufblühen. Solchen genügt die allgemeine 
Anweifung eines Schulkundigen, was, und 
welche Klaffe von Schriften, und in wje viel 
Stunden, gelehrt werden foll. Die Ausführung 
zu leiten, gebührt dem Hauptlehrer, der, ei- 
nem fchulkundigen Collegium verantwortlich, 
mit einer nicht zu befchränkten Vollmacht, das 
Was und Wie nach den Umftänden zn ordnen 
hat. Wie diefer die Anlagen und Fertigkeiten 
der Lehrer fowohl als der ftets wechselnden 
Schüler kennt, fo beftimmt er, in dem ange- 
wiefenen Umfange des Schulplans, was jezt 
das Bedürfnis, jezt die Gelegenheit, jezt die 
Aufmunterung zu verlangen Scheint. 

X. Als die Stimmen über notwendige Schul- 
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verbeflerung mit allerlei Vorfehlägen und Pla- 
nen laut wurden, erhüben fleh, unter dem Na- 
men Pädagogen , einige betriebfame Männer, 
mehr durch Lebhaftigkeit und gewandte Be- 
nuzung des Zeitgeiftes, als durch klafiifche 
Gelehrfamkeit, ausgezeichnet: welche nicht 
Herftellung des verfallenden Gebäudes nach dem 
untadlichen Grundriße, vielleicht hier und da 
etwas einfacher, bequemer, zierlicher, vieh 
leicht mit etwas mehr Eingängen des heutigen 
Lichts, mit etwas freieren Ausfichten in die thä- 
tigeWelt, anriethen; fondern, als Planmacher 
imGrofsen, Abtragung der altvätrifchen Ruine, 
und dafür eine ganz neumodifche Bürgerfa- 
brik . , gleich neu an Lehrftof, wie an Lehrform. 
Sie dachten lieh griechifche und römifche Lite- 
ratur, wie zwei Sprachen, die man aus Vor- 
wiz, um ein paar leicht überfezbare Bücher im 
Grundtexte zu verftehn , mit unverantwortli- 
chem Zeitverluft auf pedantifche Art lernte und 
wieder lehrte; und wufsten nicht, dafs, felblt 
alfo gedacht, jede von beiden, und zumal die 
griechifche , ihres Reichthums und vollendeten 
Anbaus wegen, fchwieriger und eben dadurch 
belohnender ift, als alle neueren Tochterfpra- 
chen der deutfehen und der Iateinifchen zufam- 
men. Latein freilich , urtheilten fie , müfste als 
neuere Gelehrtenfprache geübt werden ; fchnel- 
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ler jedoch, und, nach dem Vorbildc franzöfi- 
fcher Sprachmeifter, zweckmäfsiger, durch Ge- 
fpräche über Anwendbares und Nüzliches, und 
durch Lefung lehrreicher Chreftomathieen, und 
felbftgemachter , noch lehrreicherer Lefebü- 
cher. Sie wufsten abermals nicht , dafs ein 
folches Gelefe höehftens-, wie Langens Collo- 
quia , bei Anfängern der Grammatik zu dulden 
ift, und dafs ein folches Geplauder, mit wirk- 
lichem Zeitverderb , ein verrufenes Küchenla . 
tein, ein etwa in Klöftern oder in Ungarn an- 
wendbares Mönchs - und Jefuiterlatein her- 
vorbringt: welches zum Verliändnis Cicero’s und 
Virgils fo wenig förderlich fcheint , als zum 
Eindringen in Klopftocks und Lcflings Geift 
Sprachübungen im Gaunerrothwelfch. Auf 
Sachkenntnijfe übrigens, predigten fie eindrin- 
gend, auf nuzbare Sachkenntniffe des bürger- 
lichen Lebens, oder, in ihrem Latein, auf Rea- 
lia , müfste die ganze Erziehung ausgehn. Von 
Kind auf müfste der Mcnfch zu brauchbaren 
Erwerbkünften des Staatsbürgers , wie die 
Bracke zur Jagd, erzogen werden \ weil ja dem 
Staate unendlich mehr an der Erfindung eines 
Spinnrades und der Mumme , als an den er- 
ftaunliehften Geifteswerken, wofern fie nicht 
Nahrung und Wohlftand verbreiteten, gelegen 
wäre. Nach fo einleuchtender Erzielmngsfilo- 
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fophie fuchte man gleich die alten Hahnfibeln, 
und das luftige Kinderfpiei mit dem] taktmäfsi- 
gen A , b } ab und ß, r, a , bra, durch früh- 
kluge Buchftabierbücher und finnreichere Ju- 
gendfpiele , und den gediegenen und wohlfeilen 
Spafs des Orbis pictus durch weitläuftige und 
prächtige Elementarwerke zu verdrängen , auch 
einige Mufterfchulen und pädagogifche Inftitute 
mit der Lärrntrommel in Aufnahme zu bringen, 
bis die Neugierigen des Dinges fatt waren. Das 
nachbleibende Gute war, dafs, indem die An- 
drohung einer chineßfchen Staats bürg erfchaft 
unfere Gelehrtenfchule beinahe unfchädlich 
vorüberging , fielt doch mehrere der ehmaligen 
Schreib . und Rechenfchulen für den niederen 
und höheren Erwerbfleifs in vernünftigere, dem 
Bedürfniffe der Zeit gemäfsere Bürgerfchuleti 
verwandelten. 

XI. Nach diefer flüchtigen Betrachtung wer- 
den wir leicht die Anlage des Wismayrifchen 
Lehrplans für die baierifchen Mittelfchulen 
durohfehauen können. Über der unterftenii/e- il • . 
mentarfchule , wo der Knabe ungefähr vom 6 
bis zum 9 Jahre verweilte, erhebt der Vf. feine 
aus dreimal drei Klaffen beftehende Mittelfchu- 
le, durch welche man zur Gelehrtenfchule oder 
Univerfität fteiget. Ihre erfte Abtheilung von 
drei Klaffen , Realfchule genannt , befchäftigt 
II. 3 
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vorzüglich den Anwachs des niederen Bürger- 
ftandes von 9 bis 12 Jahren; die zweite, als 
Gymnafium , den des höheren Bürgerftandes 
von 12 bis 15; die dritte» als Lyceum , berei- 
tet Jünglinge von 15 bis 18 Jahren zum eigent- 
lichen Studieren vor. Die Real - und Gym -' 
nafial- Klaffen , welche für Zöglinge der bür- 
lichen Gewerbe berechnet find, bieten dabei 
dem künftigen Gelehrten einige VorkenntnilTe; 
die Klaffen des Lyceums endlich öfnen den Zu- 
gang zu folcher Gelehrfamkeit , wie fie für 
gelehrte Ämter des Staats und der Kirche, oder, 
nach des Vf. Ausdruck, für weltliche und geifi - 
liehe Gcfchäftspoßen , nothendig find (§. 1 bis 
16). Denn dem Bedürfniffe des Staats gemäfs, 
foll eine Mittelfchule Kenntniffe beibringen, zu 
Fertigkeiten abricliten , und Gefinnungen er- 
wecken: dem Wißensnöthigcn , warum es Al- 
len und vor Allem zu thun ift, wird nach Befin- 
den das Wiffenswürdige zugcfellt, womit aber 
das Wijfenfchaftliche oder Gelehrte nicht ver- 
mengt werden darf (§. 43). Selbft die Univer- 
fität , als di e eigentliche Gelchrtenfchule , foll 
vorzüglich das Wißensnöthige, nur gründlicher 
und vollftändiger, mittheilen; oder, wie Ur.W. 
es giebt , bis auf den höchßen Grad der Gründm 
lichkeit hinanführen (§. 5). In allen neun Mit- 
telklaffen demnach muffen zuerft mechanifche 
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oder artißifche Fertigkeiten, famtden zur Er- 
langung hißorifcher Kennlnißc oder filosofi- 
fcher Einfichten erforderlichen Hülfsmitteln , 
worunter man die klaffifche Literatur rech- 
net, gelehrt werden; und von diefen felbft im- 
mer wieder die nothw endig flen und unenlbehr- 
lichßen vor den minder allgemein benuzbaren, 
oder fchwereren , mit weißer Säumnifs , und 
mit Beobachtung der Regel: dafs man nicht 
für die Schule , fondern für das Leben ( das 
heifst in diefem Zufammenhang, für des Lei- 
bes Nahrung und Nothdurft), lernen mülfe ( $. 
24). Mit einem Worte: das Ziel der Wismayr- 
fchen Mitlel/chule find theils bürgerliche Er- 
werbkünfte, theils Bnjtftudien, fo viel man eben 
zu einem gelehrten Handwerke braucht; und 
fein Aufklärungsgefchäft läuft darauf hinaus, 
dafs er die Jugend zu der Fertigkeit abrichtet, 
am klärften den Ertrag zu berechnen. 

XII. Wenn folche Anficht auch für weife 
und dem Menfchen , der nicht vom Brote allein 
lebet , erfpriefslich gelten darf; fo ift dennoch 
der hiernach gemodelte Plan ungenügend fchon 
für die zwei bürgerlichen Abtheilungen. Denn 
nicht einmal in den drei Realklajßen (deren dritte, 
nach §. 26, 3. Anh. 2, fogar als unterfte Gym- 
nafialklajße zu betrachten ift), wird vollftändig 
und gründlich gelehrt, was tüchtige Hand wer- 
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ker, und eben fo wenig in den drei eigentlichen 
Gymnafialklajffen , was Künftler , Kaufmann , 
Apotheker, Chirurg, Fabrikant, Ökonom, noth- 
wendig aus der Schule mitbringen muffen. Je- 
der Gefchäftsmann , felbft mancher mit dem 
Schurzfell , kann den Hn. IV. hierüber verftän- 
digen. Uns liegt diefsmal allein an der Beför- 
derung der Gelehrfainkeit. 

XIII. Um die Hauptfache einer Mittelfchule^ 
die vom Elementarunterricht zum akademifchen 
führen foll, um Bildung künftiger Gelehrten , 
fteht es noch weit armfeliger. Ganz ohne La - 
tein und Griechifch , fahHr.W 7 . keine Möglich- 
keit, dem Staate die weltlichen und geiftlichen 
Gefchäftspoftenzubefezen. Deswegen verheifst 
er §. 44 , die wahre Lebensweisheit vorzüglich 
auch durch das Studium der römi/chen und 
griechifchen Klaffiker und ihrer Sprachen zu 
befördern. Die Ausführung denkt er fich fo. 

A. In die Realfchule , als unterfte Abthei- 
lung der Mittelfchule , trit der wenigßens neun - 
jährige Knabe , er fei für ein Handwerk , für 
eine Kunft, oder zum eigentlichen Studieren 
beftimmt, um die drei Realklaffen in drei Jah- 
ren bis nach dem zwölften zu durchlaufen. Da 
die Mehrheit der gemifchten Schüler Kenntniffe 
und Fertigkeiten des bürgerlichen Verkehrs be- 
darf, fo kann hier das Studium der alten Hu- 
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manität vor lauter fogenannten Realien nur küm- 
merlich emporkommen. Ein dürftiges Vorfpiei 
zuin Studium der römifchen Klaffiker ift alles. 
Und weil diefes als leere Sprachkenntnifs , als 
ein Theil der fogenannten Verbalia, behandelt 
wird; fo fchreitet natürlich die unentbehrli- 
chere Kenntnifs der deutfchen Multerfpra- 
che voran. 

1. Deutfeh lernt der Realfchüler richtig 
lefen , fprechen und fchreiben , nach Hn. Wis- 
mayrs kleinerer und gröfserer Sprachlehre: im 
erften Jahre 8 Stunden, dann 7, und zulezt 3. 
Zur Übung zergliedert man ihm lehrreiche Stel- 
len aus klaffifehen Jugend fchriften, und läfst 
ihn eigene kleine Auffäze zur Verbeflerung ein- 
reichen. Aber eigentlich „ftilifirte“ Auffäze, 
wozu Briefe gehören , macht erft der vierzehn- 
jährige Gymnafialfchüler ( §. 27, 2); der Hand- 
werker behilft lieh , wie er mufs. 

2. Das Latein lernt der mindeftens neun- 
jährige Knabe in der erften Realklaffe , wö- 
chentlich 1 Stunde , fertig lefen und fchreiben ; 
in der zweiten wird er, wöchentlich 2 Stunden, 
zum Deklinieren und Konjugieren, mittelft fehr 
kurzer Redefäze, gebracht; dann in der drit- 
ten, die zugleich als erfte Gymnafialklafle dient, 
wenn er den deutfchen Sprachbau wohl inne 

> 

hat, wird mit allem Ernße , wöchentlich 7 
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Stunden, die lateinifche Grammatik vollftändig 
abgehandelt, und nachCnreftomathieen undReal- 
Lefebüchern geübt (§.26, 3. §. 29). Auf folche 
Art follen die alten Klaffiker, „die man ja doch 
ehren will,“ fagt Hr. W. fchalkhaft, mehr als 
bisher, da man fie zu LeJ ebüchern der Unmün- 
digen erniedrigte , geehrt werden ; weil fie alle 
zu viele hiftorifehe , literarifche und antiqua- 
rifche Vorkenntnifie fordern (§. 26, 3). 

Erwägt doch, Schulmänner! Der mindeßens 
neunjährige Knabe von vorzüglicher Fähig- 
keit , der drei bis vier Jahre in der Elemenlar- 
fchule gewefen ift ( §. 13), verbraucht in der 
Realfchule das erfte Jahr, um lateinifche Buch- 
Raben zu Iefen und zu fchreiben. Zehn bis eilf. 
jährig , mufs er ein Jahr lang, 2 St. die Wo- 
chen , mit dürrem Deklinieren und Konjugieren 
fich abmartern. Jezo kann er, nach Hn. Wis - 
magrs Sprachlehren den deutschen Sprachbau 
wohl inne haben (welches fehwerlich der Fall 
fein möchte); und xdadurch geftärkt, foll der 
elf bis zwölfjährige wieder ein volles Jahr, 
aber mit Ernfi , das heifst 7 St. die Woche, 
Grammatik und Grammatik treiben: damit er 
ja frühe die alten Autoren , denen er durch fo 
langweilige Sandwüften entgegen arbeitet, als 
leidige Schulübei verabfeheun lerne. 

Warum aber nicht gleich' Mittel und Zweck 
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vereinigt? Warum nicht wenigftens den elf 
bis zwölfjährigen fähigen Knaben an leichtere 
Autoren geführt, deren lebendiger Vortrag zu- 
gleich mit der römifchen Denkweife die Formen 
der Grammatik ihm gefälliger einfchmeicheln 
und befeftigen kann? Auch die leichteften, fagt 
Hr. W . , fodern zu viele hiftorifche, literari- 
sche und antiquarifche Vorkenntnifle. Defto 
befler! Die nöthigen SachkenntniJJe giebt ein 
gefchickter Lehrer, fo weit fie gerade nöthig 
lind, und reizt nach mehreren und vollftändi- 
geren: 

Er, der fogleich nun Tagt, was fogleicb nun mufste 

gefagt Tein, 

Aber das mehrfte verfchiebt, und zurtlcklegt na- 
hem Bedürfnis. 

\ 

Durch Beobachtung diefes Naturgangs könn- 
ten felbft fchwerere Schriftfteller, wie Livius 
und Virgil , dem jugendlichen Verftändnifle nahe 
gerückt werden. Nein, Hr. IV. hat zu viel 
Ehrfurcht vor den Alten, er will fie nicht zu 
Lefebüchern der Unmündigen (worunter er die 
fähigfien feiner elf bis zwölfjährigen Realfchü- 
ler zählt) erniedriget fehn; er will nicht Perlen 
vor die Säue werfen! 

S. Dafür lernt fein unmündiger Rcalfchüler 
folgende Realia (§. 26. 29). Zuerft, womit bil- 
lig der ganze Unterricht anfängt, vereinigte Re- 
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ligions- und Sittenlehre , nach Miitfchelle , mit 
Beifpielen aus der biblifchen - und Profan -Ge- 
J'chichte , 3 St., und im lezten Jahre 2 St. wö- 
chentlich. (Was bei der Erklärung der Auto- 
ren nicht gehen wollte, das geht hier. Bei- 
fpiele aus der biblifchen und Profangefchichte, 
famt der nöthigen Kenntnis von Paläftina, 
Ägypten, Aflyrien, den Griechen, Römern und 
Karthagern, werden beiläufig ins Klare geftellt. 
Oder foll fich der Lehrling bei Abraham, Mo- 
fes, David, Nebukadnezar, Pharao, Ariftides, 
Scipio , Hannibal , nichts weiter als alte Heilige 
und Profane denken?) Hiernächft, 2 St. wö- 
chentlich, G cf chichte\und Geografie des baier- 
fchen Vaterlandes , und zwar neuefte, ältere 
und ältefte; im erften Jahre von Baiern allein, 
im zweiten mit den Nebenbefizungen und An- 
grenzungen, im dritten das Merkwürdigfte,von 
ganz Deutfchland, fo fern es auf Baiern, Fran- 
ken und Schwaben fich bezieht. (Ein guter 
Beiegzu dem Wismayrif chen Grundfaze : Vor 
allem das Wiflensnöthigfte , Nuzbarfte, Unent- 
behrlichfte! Eigentlich müfste wol jede befon- 
dere Realfchule (wo nicht diefes die Elementar- 
fchule fich vorbehielt) von der Tagsgefchichte 
und den Merkwürdigkeiten ihres Orts und Be- 
zirks anfangen, und, indem fie hier vom Neue- 
ften zum Älteren und Ällcften der Chronikeu 
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aufftiege, mit grofsem Blicke das vaterländifche 
All umfaflen. Was geht es den zwölfjährigen 
Baier an, dafs fein Vaterland durch Politik mit 
Europa , durch den Handel mit den entlegenften 
Welttheilen, Verbindung hat? Wenn er ein 
Handwerker wird , fo erfährt er wol zufällig auf 
der Wanderfchaft, dafs London nicht nahe bei 
Paris in den bÖhmifchen Wäldern liegt, und 
dafs die Seelenverkäufer in Amfterdam kein 
mildthätiges Klofter ihm darbieten. Jezo, 2 
Stunden , ein wenig Natur gef chichte erft in 
leichtem Umriffe, dann das der Jugend wich» 
tigfte in fteigendem Verhältniffe »quintefTen- 
ziertj“ dabei Technologie , als Indüftrielchre, 
gröfstentheils durch Anficht der Werkzeuge 
und Werkftätten, wo die vorzüglichften , be* 
fonders einheimifchen Produkte benuzt wer- 
den. Auch 1 Stunde Naturlehre , fo viel lieh 
ohne Mathematik veYftehn läfst, und „eine wo 
„mögliche anfcbauliche Darftellung vom Welt- 
» gebäude für Knaben, welche vom Erdball, 
wie die Chinefer, nur ihr Vaterland als die 
Hauptfache kennen! Ferner 2 — 3 Stunden 
Arithmetik, mit Kopfrechnen verbunden, und 
Geometrie , blofs um einfachere Figuren zu 
zeichnen, allmählichzu berechnen, und anzu- 
wenden , nebft Kenntnis der Mafse, Gewichte , 
Münzforten. Auch nebenher Mujik, als Gruud- 
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läge der Tonlehre, zur Bildung des Sprach- 
organs , und zur Erweckung des anftändigen 
Gefangs. V om Zeichnen nur Vorübung des Au- 
ges und der Hand, und Umriffe verschiedener 
Natur- und Kunftgegenftände : womit felbftder 
Handwerksjunge nicht ausreichen wird! 

Das find die ärmlichen Realia , mit welchen 
man die fruchtreichen Studien der Humanität als 
nichtige Vcrbalia verdrängen, und die Vorübun- 
gen gründlicher Wiffenfchaft in magere Bürger- 
schulen verwandeln will. Für diefe Realia und 
die als Verbalia mishandelten Studien find wö- 
chentlich 19 Stunden beftimmt; abgerechnet die 
Vakanz- und Feiertage der kalholifchen Kir- 
che, an welchen doch Zeichnen und Mufik 
geübt werden darf. 

B. Wer einer höheren Erwerbkunft oder Brot- 
wiffenfchaft fich befleifsiget, der rückt, min- 
deftens zwölfjährig, in da's Gymnafium hinauf, 
wo er bis nach dem fünfzehnten Jahre verweilt. 
Auch hier bleibt die falfche Anficht der altklaf- 
fifehen Literatur, dafs man Latein und Grie- 
chifch , als alte Sprachen , mit neueren Spra- 
chen zufammenfafst, und den SachkenntniJJ'en 
gegenüber hellt. 

1. Durch Mutfchelle’s chrißkatho li/che 
Glaubens - und Sittenlehre zum Guten er- 
weckt, foll d e,v Gyninafifi (wie Hr. W. ihn 
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nennt) etwa im dreizehnten Jahre, wöchent- 
lich drei Stunden, allgemeine Grundfäze des 
deut/chen „ Stilifierens “ aus Hrn. Wismayrs 
gröfserer Sprachlehre, befonders aus der „Recht- 
fchreiblehre,“ die Eigenheiten aber und den 
Geift der deutfchen Sprache aus Pölitz , fchöp- 
fen. Im vierzehnten, 3 St. wöchentlich, lernt 
er vollftandig den deutfchen Styl von Adelung , 
und „ftilifiert“ Briefe, Erzählungen, Fabeln , 
Gefpräche ; woraufer Profodie und „Verfebau“ 
den leichteren klaffifchen Dichtern ablaufcht. 
Im fünfzehnten , wieder 3 St. wöchentlich , 
empfängt er Theorie der Dichtkunft von Efchen- 
burg und Loreye , auch Anleitung zur Rede- 
kunft von Efchenburg, Sulzer und anderen (§. 
27, 2. §. 29). 

So unentbehrlich ein rein deutfcher Vortrag 
dem Künftler, dem feineren Gewerbsmann und 
dem Gelehrten ift, fo möchte die unbefleckte 
Reinheit nach diefcr Anweifung fchwerlich zu 
erlangen fein. lch| fürchte , der gute Ton , 
den Pölitz, Efchenburg und Sulzer anftimraen, 
wird von dem anderen überfchrien. Warum 
gleich obenan Wismayrs kleine deutfehe 
Sprachlehre 1S03, und Wismayrs Grundfäze 
der hochdeutfchen Sprache 1S03 \ da die Schreib- 
art oder „ Stilifierung“ des Hrn. Wismayr , auf 
das mildefte gefagt, nicht klaffifch, ohne Fi- 
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gur, ein wenig abfcheulichift? Ob etwa durch 
einheimifche Lehrbücher auch das lutherifche 
Deutfeh allmählich verdrängt werden foll? 

2. Die Iezte Realklaffe gab eine, wieeshiefs, 
ernfthafle Ladung von lateinifcher Gramma- 
tik , 7 St. die Woche. Lateinifche Gramma- 
tik wird auch in der erften Gymnaßalklajfe , 
aber mit nachlaflendem Ernft , nur 5 St. wöchent- 
lich, den werdenden Jünglingen eingeflöfst. 
Da verfchaft man fich Fertigkeit in der Syntaxis, 
und (was eine befondere Kunft fein mag) Grund- 
fäze der zierlichen Wortfügung; und, zur 
Übung der Sprachregeln und W ortformen , 
nur dazu , überfezt man mündlich, mehr fta- 
tarifch als kurforifch» einige der leichteren 
Klafliker , d. i. zweckmäfsige Stellen (S. 29, 9) 
von Nepos , von Jußin , von Florus, auch 
Phädrus und Ovids leichtefte Fabeln aus den 
erften fechs Büchern (wahrfcheinlich der Me- 
tamorfofen); und liefert auch fchriftliche Über- 
fezungen ins Deutfche, und zurück ins Latei- 
nifche. ( Ich erinnere mich eines Mannes , der 
den Seinigen ftundenlang mit lauter Stimme , 
mitunter ganz vortrefliche Bücher, vorlas, blos 
um fich, wie er fagte, Motion zu machen.) 
Die zweite Gymnafialklaffe begnügt fich. mit 4 
St. wöchentlich : in diefen gehts an lateinifche 
Dichterfprache und Profodie, überhaupt tiefer 
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in den Geift, nicht der Antoren, fondern der 
lateinifchen Sprache, ihrer Wendungen, Eigen- 
heiten , Wortverbindungen (kurz in die belobte 
zierliche Syntaxis) zugleich an Belege aus Ho- 
razens Poetik , aus Cicero' s Briefen , aus Ovids 
Metamorfofen und Elegien, an Vorlefungen aus 
und über (was ift das?) Plinius , Curtius , Li- 
viuSj Salluft ff., und endlich, worauf alles ab- 
zielt, an leichte Sprech. und Slilübungen. 
Weil nun im fünfzehnten Jahre dem jungen 
Menfchen das Latein fchon ganz artig fliefst; 
fo behandelt die dritte Gymnaßalklaffe mehr ; 
kurforifch fowohl Dichter als Redner und Ge- 
fchichtfchreiber, fo viel ihrer in 4 St. wöchent- 
lich (ich abfertigen laffen, vorzüglich wieder 
Ovids Metamorfofen, und Virgils Äneis, mit 
den Überfezungen von Schiller und Vofs, Ci - 
cero's Pflichten, mit Garve’s Anmerkungen, 
deffelben Freundfchaft, Alter ff. Dabei aber 
giebts bedeutendere Stilübungen , mit vorzüg- 
licher Benuzung der neueren Lateiner, Mure- 
tus , Camerarius , Facciolati , Barclajus , ja 
der neueften Poffelt und Reichard, über den 
franzöflfchen und fiebenjahrigen Krieg. (Dem 
Spötter Erasmus , der die Söldner der Hierar- 
chie in dem zierlichften Latein durchzog, 
fcheint Hr. W. nicht hold zu feyn.) Und fo 
endlich verheifstHr./^. Fertigkeit, »fichmünd- 
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lieh in der Sprache der Römer (der Neulatei- 
ner vielleicht) auszudrücken:“ welche Mund- 
fertigkeit des Umwegs durch das alte Latium 
nicht bedurfte. (§. 27, 3. §. 29 ) 

3. Die griechifche Sprache , fagt Hr. W. 
S. 30, pflegt hauptfächlich nur zum V er ßehtn 
der griechifchen KlafQker (welches bei der la- 
teinifchen nicht die Hauptfache fein foll) erlernt 
zu werden. Mit ihr alfo darf man noch we- 
niger Umftände machen. Sein Gymnafifl lernt 
(§. 27, 4. §. 29) im erften Jahre, 2 St. die Wo- 
che, zuerft Vorkenntnifle der Grammatik, (wo- 
rin die wol beftehen mögen?) dann Buchftaben 
lefen und fchreiben, dann regelmäfsige Dekli- 
nationen und Konjugationen, nebft den leichte- 
ren Regeln der gemeinen Wortfügung; wobei 
er aus Chreftomathien das leichtere überfezt. 
Das zweite Jahr, mit 3 St. die Woche, bringt 
ihn tiefer in die fyntaktifchen Regeln (vermut- 
lich auch vorher noch in allerlei Tiefen der 
Wortbildung ), dann in die fohwereren Stücke 
der Chreftomathie, wo ihm »der Genius und 
die Eigenheiten der griechifchen Sprache“ fleh 
enthüllen, und in »die vorzüglich interelfante 
und lehrreiche Lectüre des berühmten Gemäl- 
des von Gebest Jezo im dritten Jahre bemei- 
ftert er fleh der zierlichen Wortfügung ( die 
von der eigentlichen unzierlichen, womiUder 
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Genius ihn im vorigen Jahre bekannt machte, 
verfchieden ift) r und fodann frifchweg der 
Lehre von den Dialekten und derProfodie. „Er- 
klarungsmufter ,“ fagt der Planmacher naiv, 
n find Xenuphon , Theokrit , Hefiodus , Ifokra - 
ntes, Epictcti Enchiridion , Homer , Plato , 
„und andere, vorzüglich attifche Schriftftel- 
„ler.“ So viel und fo mancherlei in 3 St. die 
Woche! Holla, möchte der Genius der griechi- 
fchen Sprache dem Hm. Wismayr ins Ohr 
raunen. 

4. Weil zum Verftändnis der allen Klaffiker 
auch etwas griechi/che und römi/che Mythom 
logie , Alterthumskunde und Geografie erfo- 
derlich fcheint ; fo foll das we/entlichfie da- 
von, noch 1 St. die Woche, auch wohl fonft 
nebenher gelehrt werden. Im erften Jahre 
deutfche Alterthianer und Mythologie , (nun 
gar deutfche!), im zweiten römi/che , im drit- 
ten griechi/che. (Umgekehrt!) Alle Geogra- 
fie zum Verftehn der Klaffiker, verbunden mit 
dem nöthigften der Globuslehre (! ), im erften 
Jahre bei der Gefchichte, und im dritten durch 
hatein/p rechen bei einem Autor. (§. 27, 3. 6. 
8. §. 29). Spricht doch der Mann, wie ein Blin- 
der von der Farbe ! 

So follen in den Gymnafien die Studien der 
Humanität, oder, wie Wx.PV. fie vorftellt, die 
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alten Sprachen , vornehmlich das Latein i/che , 
nach feinen „ allgemein zu beobachtenden 
Vorschriften, a die er S. 28 anhängt, gleich - 
förmig gelehrt werden. Man foll das La- 
tein , fagt er v nicht blos verßehn ( welches 
dem Rn. W. ein Spiel fcheinet), fondern fchrei - 
ben , und (was ein Ruhnkenius , aus Achtung 
für wahres Latein, ablehnte, auch Sprechen; 
ja man foll „in der kaum angefangenen Spra- 
che“ fchon kleine Gefpräche führen: fowohl 
wenn eben Latein gelehrt wird, über allerlei 
Sachkenntniffe, als bei jedem anderen Vortrage 
(S. 28, 3). Weshalb die Menge der Sprach - 
ßunden durch das eingeftreuete Reale ent- 
fchuldiget wird (§. 30 a ). Durch fokhe Ver- 
webung des famtlichen Unterrichts mit Latein- 
Sprechen, verheifst Hr. W. „die bisher mit fo 
„viel Mühe und Zeitaufwande gelehrten, und 
„doch beinah immer einfeitig behandelten , oder 
„ganz unrichtig gelernten alten Sprachen, ins 
„Befondere das Lateinifche, der männlichen 
„Jugend (auf den Gymnaßen) in kürzerer Zeit, 
„mit mehr Vortheil, und auf eine angenehmere 
»Weife beizubringen !“ (Anh. 28 — 30). 

5. Als Sprache prangt auch di efranzÜß- 
fche neben der griechifchen. Warum nicht? 
Sie verdient über ihr zu ftelm, weil fie im Le» 
ben fo nuzbar ift ! Auch macht fie Geh in dem 
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Studienplan vornehm genug. Wer ihr nahen 
will, der mufs den Schlüflel zu ihr, Jaleinifche 
Grammatik, aus der dritten Realklafle mitbrin- 
gen ( j. 27, 5); und der Zugang zu diefem 
Schlüflel wird erft durch einen anderen Schlüf- 
fel, durch Wismayrs deutfche Sprachlehre 
' (§.26 ,3), geofnet. 

6. An nuzbaren Sachkenntniffcn, obgleich 
die Alterthumskunde , famt der Mythologie und 
alten Geografie, fich wol nicht eigentlich hie- 
her rechnen darf, hat dennoch das Gyinna- 
fium keinen Mangel. «Für Völker - und Men - 
fchenkunde (die anderen zur Geografie gehört) 
beftimmt die gefezliche Vorfchrift (§. 29) in je- 
der Gymnafialklaffe i St. wöchentlich, die Er- 
läuterung aber ($. 27, 7) »wenigftens wochenU 
n lieh ein Par Schulstunden welche denn 
anderswo abgeknappt werden muffen. Der Leh- 
rer foll aus Reifebefchreibungen , z. B. von Hn. 
Campe, dem fcharfiinnigften Vorfechter der 
einträglichen Lebensweisheit , oder Nachrich- 
ten von merkwürdigen Menfchen, befonders 
aus den neueßen Zeiten (zum Lefen empfehlen? 
nein/) den Gymnaliften vorlefen, und mitNuz- 
anwendungen begleiten. Dann Gefchichte und 
Geografie , 2 St. wöchentlich: im erften Jahr 
ältefte Gefchichte , im zweiten des Mittelalters, 
im dritten neuefte \ bei der alten Geografie im 
II. 4 
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erften Jahre die Globuslehre, iin zweiten Sta- 
tiftik und Geografie von Europa, aufser Deutfch- 
land (welches in der Realfchule vorkam), und 
im dritten die Geografie der übrigen Erdtheile. 
(Warum geht nicht, wie in der Realfchule, 
die Gefchichte vom Neuelien aus? Warum erft 
hier die Lehre von der Erdkugel? Und warum 
bei der alten Geografie, wo diefe Lehre theils 
unbekannt, theils zweifelhaft, theils von der 
heutigen verfchieden war?) Dann Naturge - 
Schichte und Technologie , 2 St. wöchentlich, 
noch immer elementarifch, doch fchon mit 
Anthropologie und figfikalifcher Geografie 
verbunden. Auch den merkwürdigften Erfin- 
dungen und der Kulturgeschichte (beide um- 
fafst die richtig behandelte Weltgefchichte ) 
wird i Stunde, wenigftens im lezten Jahre, ge- 
widmet; und die Naturlehre 1 St. fortgefezt, 
durch Verfuche der Schüler felbft bewährt, 
und angewandt (!). Zwei Jahre lang werden, 
1 St. wöchentlich, höhere Rechnungsarten , 
und Elemente der Geometrie und Mechanik 
noch ohne Algebra, fortgefezt; im dritten fol- 
gen die Anfangsgründe der Algebra , und po- 
puläre Kenntnis des IVeltSyflems. In Neben- 
ftunden wird Zeichnen und Mujik » bei den 
„dazu befähigten Jünglingen wenigftens bis 
»zu einiger Vollkommenheit ausgcbildet.“ 
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Die Summe ift wieder lj? Schulftundenj in 
der Woche. Davon find für die Erhellung und 
Verfeinerung des Geiftes durch gtiechifche und 
römifche KlaJJiker nicht mehr als acht Stun~ 
den beftiinmt*. welche theils durch mönchi- 
fches Lateinplappern noch eingeengt, theils 
durch wortformelnden Unterricht völlig ge- 
misbraucht werden ; ’indefs die bürgerlichen 
S ach keiintni/Tc Ifovvohl durch unnöthige Zer- 
fplitterung, als durch eingemengte Dinge, die 
aufser den Schulftunden zu treiben find, über 
die Gebühr fich ausdehnen. 

C. Im fechzehnten Jahre foll der Wis- 
mayrifehe Gymnafift zu dem Lgceum hinüber» 
gehn, welches, der alten Humanität noch we- 
niger günftig, mit frühzeitigem Filofofiercn 
den jugendlichen Menfchenverftand irre führt. 

1. Das erfte Jahr des Lyceums wird in ei-/ 
ner filo/ofi/chen V orbcrcitungsklaJJ'e verlebt, 
die Hr. IV. fo dringend nothwendig findet, dafs 
er, wo kein Lyceum ift, fie auch den Gymna- 
fien zuwendet (§. 41). Hier foll fich der Jüng- 
ling an umfaflende ideelle Anfichten gewöhnen; 
hier foll ihm , neben dem klaffifchen Boden des 
Schönen , der in allen Zeiten und Orten fich 
darbietende klaffifche Boden des Guten geöf- 
net werden; hier follen, aufserden römifchen 
und griechifchen, auch neuere, befonders deut- 
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fche Klaffiher inniger und urafaflender fein Ge- 
1 Fühl bilden; hier foll er im anfchaulichen wie 
im abßracten Denken zunehmende. Fertigkeit 
gewinnen (§. 32). 

a. Dazu foll dienen (§. 35): Erftlich , filo. 
fofifches Studium der alten KlaJJiker , nach 
Efchenburg (deflen Handbuch von Inhalt, Be- 
handlung und Ausgaben redet) , 4 St. wöchent- 
lich für die Römer, und 2 für die Griechen. 
Hierbei werden filofofifch erklärt: von Grie- 
chen, Xenofons Denkwürdigkeiten, Apologie 
und Gaftmahl ; von Römern , Cicero s Pflich- 
ten nach Garve (die fchon im Gymnafluin, 
aber nicht filofofifch, erklärt wurden ), und 
Tacitus über Deutfchland. Dann filo fofifches 
Studium der neueren , befonders der deut- 
schen KlaJJiker , nach Efchenburg , 2 St., wö- 
chentlich. — Worin das Filofoftfche beflehe , 
wird nicht angezeigt. Soll der Klaffiker nur 
obenhin nach dem Buchftaben gedolmetfcht , 
und mit* einem beliebigen Worlflufs von filofo- 
fifcher Farbe überftrömt werden? Oder meint 
Hr. IV . , was wir anderen eine vernünftige 
Auslegung , fowohl der Worte, als der Sachen 
und des tieferen Sinns, nennen? Dann ift er 
verantwortlich, dafs er diefe dem Gymnafium 
vorenthielt. Die Benuzung des doppelfinnigen 
Wortes KlaJJiker ift fchlau. Wir Neueren ha- 
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ben ja auch Klaßiker, die uus vernehmlicher 
als die alten anfprechen ; wir haben ja auch 
klaßifchen Boden , und zwar des Guten , nicht 
des Schönen allein ! 

b. Diefen filofofifchen Sprachßudien wer- 
den noch brauchbarere Sachfludien zugefeilt. 
Nämlich, Biografien edler Menfchen, nach 
einem künftigen Leitfaden, der wahrfcheinlich 
das echt Edle, das Nuzbare, beftimmen wird, j 
2 St. wöchentlich. (Kann fo was der Lyceift 
nicht zu Haufe lefen?) Fortfezung der Alge- 
bra, und Anfang der Mathematik 3 St. nach 
Prändl. Natur gef chichte 2 St. nach Flurl. Ge- 
fchichte der t Menfchheit 3 St. , Kosmografie 
und fyfifche Geografie 3 St. , praktifche Logik 
2 Stunden : alles künftig nach eigenen zweck- 
mäfsigen Leitfaden, bis dahin nach proteftan- 
tifchen Lehrbüchern. 

2. Geftärkt durch folche Vorbereitung, 
fchreitet im fiebzehnten Jahre der Lyceift zu 
des zweiten Jahrgangs eigentlich filofofifchen 
und fyfifchen Kollegien , wovon §. 33 eine ftatt- 
liche Tabelle giebt. 

a. Das fiilofofifche Studium der neueren 
Klaffiker ift geendigt \ das der alten Klaßiker 
erhält im zweiten Jahre noch 2 St. wöchent- 
lich für die Latejner, und i St. für die Griechen. 

Zur filofofifchen Erklärung verordnet Hr. W. 

\ 
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verfchiedenes von Plato, Xenofons Haushai- 
lungskunft, und noch einmal feinen Cebes , 
auch von Cicero und Seneka allerlei Filofofi- 
fches. Einige) diefer Klafliker foll der Lehrer 
ftatarilch mit filofofifchen und äfthetifchen Be- 
merkungen erklären ; die übrigen find den Schü- 
lern als Mufter zum filofofifchen Privatflu- 
dium beftimmL(! ) Im dritten Jahre zieht ficn 
der Lehrer völlig zurück. Der gereifte Lyceift 
filofofirt fein achzehntes Jahr hindurch ganz 
in der Stille über die alten Klafliker, und kommt 
vielleicht in einer heiteren Stunde zu der Ein- 
ficht, dafs ihr Geift , wie ihre Sprache, ihm 
lo verfchloflen ift , wie dem Hn. IVismayr, der 
das geplauderte Mönchslatein für Römifcbe 
Sprache hält ($. 36. 37). 

b. An filofofifchen Sachfludien ift Über- 
flufs. Im zweiten Jahre: Filofofifche Tugend . 
lehre 2. St. nach Schmid ; Natur gef chichte 2 
>St. nach Flurl ; Näiur lehre und Eccpcrimental- 
i Fyßk 4 St. nach Imhof; Mathematik 3 St. 
-nachPrändl; fogar Pädagogik 2 St. nach Wei- 
ler; reine Logik 2 St. nach Kiefewetter ; filo- 
fofifche Rechts . , Religions - , und Klugheits. 
lehre 2 St. nach einen* noch unbeftimmten Leit- 
faden ; Äßhetik 2 St. nach Snell. Im dritten 
Jahre füllt die Filofofie 6 St. mit Weilers An- 
leitung zur freien Anficht der Filofofie , 



Digitized by Google 




KURPFALZB. MITTELSCHULEN. S5 

München 1804. (Der bekannte Hr. Weiler , 
der Schulzens zur Poffe erfundenes Syßem 
von Unßnn für Ernft annahm, und, wie man 
fagt, in diefem Buche verarbeitete! Hr. Wei- 
ler zwar will die Erfindung früher gemacht ha- 

01.. * i 

ben, und behauptet, diePoefiedesHn. Schulze 
enthalte mehr Wahrheit, als deflen profaifche 
Filofofie.) Dann Natur gef chichte 2 St. nach 
Flurl ; Naturlehre 7 St. nach Imhof; Mathe- 
matik 2 St. nachPrändl; Landwirtschaft { die 
nüzliche ! ) 2 St. nach Nau ; endlich Encyklo - 
pädie (als Stufe zur Akademie S. 33), 2 St. 
nach Krug (§. 36. 37). 

Die Stunden der zwei erden Jahre find auf 
(5 herabgefezt \ im dritten fteigen fie wieder 
auf 19. Hr. W. fucht die Jünglinge über folche 
„ Vermehrung ihrer Pflichten “ damit zu tro- 
llen, dafs ihnen auf der Akademie noch meh- 
rere bevorftehn, ( §. 38). 

)UV. Offenbar ift der Wismayrifche Stu- 
dienplan darauf angelegt, die freiere Ausbil- 
dung der menfchlichen Natur, welche aus den 
freien Künften und WifTenfchaften der alten 

r«ii / • * - • 

Klafliker hervorgeht, mit wohlwollender Miene 
zurückzuhalten. Seine Zöglinge, wo nicht ei- 
gene Kraft fich über die Schranken fchwingt , 
find noch verdorbener Für die alte Humanität , 

i 1 * 

als die vormaligen Jefuitenfchüler. Sein ach- 

*t i ■ 
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zehnjähriger Lyceifi würde unter den vierzehn- 
jährigen Lehrlingen einer proteftantifchen Schule 
von gewöhnlichem Schlage fich anfehnlich er- 
höht fühlen, und erft naoh mühfamem Verler- 
nen und Zulernen gefchickt fein, vollftändigen 
Auslegungen eines Horher, Plato, Sofokles, 
Cicero, Virgil, Horaz, in der oberften Schul- 
klaffe, oder auf der Akademie, beizuwohnen. 

Bei jener durch verderbliche Lehrart erkün- 
fielten Abneigunglfür die erhabene Menfchen- 
würde des Alterthums, wird innige Zuneigung 
für den kleinlichen, erwerbfüchtigen und ei- 
gennüzigen Geift des Zeitalters erweckt. Aller- 
dings gebührt uns Sorge für des Lebens Noth- 
durft und Bequemlichkeit; nur dafs fie den 
j Zwecken unferes DafeinS untergeordnet fei. 
Durch 1 vorrechnende Nuzenftifterei wird det 

> , t 

weifere Staatsmann nicht lange geteufcht: er 
will keinen Staat von einfammelnden Hamftern, 
er will einen menfchlichen, des höheren Ge- 
meinwohls fähigen Bürgerverein. 

Endlich, ganz in dem Sinne der zweideu- 
tigen Staatsbürger, welche der Hierarchie das 
Gemeinwohl ihres Volks aufopferu, wird die an- 
wachfende Geifieskraft in die abgezogenfien , 
ödeften Räume der Schulfilofofie , wo kaum 
' Männer fich zurecht finden, planmäfsig ver- 
lockt: damit fie in Spizfindigkeiten und krank- 
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harter öriljenjagd abgetumraelt, fich zahm der 
Leitung geiftlicher Obern füge. Was vormals 
ariftoteUfche Scholaftik Ieiftete , . das erwartet 
man jezt von neueren Syftemen , die , je unge- 
heurer, defto brauchbarer find. 

XV. Die Ängftlichkeit, womit Hr. Wis- 
mayr durch Weilers freie Anfichten, als ein 
allgemein vorgefchriebenes Lehrbuch, jedes 
Syftern der Filofofie, und die Anmafsung des 
Verfiandes, zu entfernen fucht (§. 45, 1 — 8), 
erregt Nachdenken. Er will , heifst es vorher 
$. 44 , allen Sektengeijl aus den höheren Klaf- 
fen verbannen , oder entfernt halten. Sekteri- 
geifl nennt der Hierarch, was von der allge- 
mein vorgefchriebenen Meinung abweicht. 
Wenn der Lehrplan fchon in der Filofofie 
eine allein feligmachende Zwangswahrheit vor- 
fchrfeibt; wie hält er’s mit der Religion? 

Für theologifche Studien auf Lijceen , oder 
Vorbereitungsftudien zum geiftlichen Stande, 

, wird §. 15 eine eigene Verordnung angekün- 
digt, weil diefe nicht mehr allgemeine , fon- 
dern befondere Bildungsfchulen find. Allge- 
mein alfo gilt, was in dem Lehrplan für alle 
baierifchen Miltelfchulen §. 26. 27 den Real- 
und GymnafialklafTen über Religions- und Sit- 
tenlehre befohlen wird. Nach dem Buchfiabeu 
des Gefezcs , follen alle , von welchem Glau- 
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bensbekenntnifle de fein mögen , die< vereinigte 
Religions - und Sittenlehre, zuerft afierto- 
rifch, dann apodiktifch vortragen, nach Mut - 
fchelle’s chrißkatholifchem Glaubens - und 
Sitten • Unterricht , München 1803, mit Erläu- 
terungen aus den Biblifchen Gefchichlen , Mün- 
chen iin Schulbücher - Verlage 1804, und (was 
gegen dies Tragifche komifch abfticht) aus 

1 r 

Hufelands Makrobiotik. „Wird der Buchftabe 
nicht gleich| ausgeführt, fo ift es zeitmäfsige 
Vergünitigung. • 

XVI. Ein fo verkehrter, und. der Abficht 
der wohlwollenden Regierung durchaus wider- 
ftrebender Studienplan trägt überdies alleSchrek- 
ken des äufseren Zwangs zur Schau. 

1. Geboten wird (§. 8. 42 ) Einheit dpp 
Lehrplanes , und Gleichf örmigkeit der Lehr- 
methode durch alle Stufen des Unterrichts. Jas, 
wenn überall Lehrer und Lernende vollkompieu 
gleich wären ! Geboten werden die Le/trbü- 
cher , mit einiger Nachficht in den Rcalfchulen 
und Gymnafien (S. 10), mit drohender Strenge 
in den Lyceen, wie S. 26 Weilers Anficjuen. 
Geboten wird für> jede Klaffe von Kenntnificn 
der beftimmte Zeitraum eines Jahr^. So nach 
der Schnur würde man felbft Thiere fcljlecht 

... *. . A •*».: * P \lj 

abrichten.; , , : , v 

2. Noch trauriger, wenn die bewährte Ver- 
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fafiiing des evangelifcben Schnlwefens zu je- 
ner gefährlichen Gleichförmigkeit berabfinken 
müfste ; wenn man den kleineren Städten , wo 
eine lateinifche Schule war, Wismayrifche ßur- 
gerfchulen , und den angefehenften , ftatt ihrer 
MelanchthonifcJten Gymnaficn , Wismayri- 
fche Lyceen aufdränge; und wenn man felbft 
diefe erbärmlichen Lyceen als ein Kleinod nur 
einzelnen bewilligte ! 

3. Dafs jeder Studierende, der im Vater- 
lande auf einen höheren weltlichen oder geiftli- 
chen Gefchäftspoften Anfpruch machen will, 
alle neun Klaffen der Mittelfchule in allen 
Lehrfächern durchlaufe, ift nach §. 16 eine un- 
erläflige Bedingung. Auch wo kein Lyceum 
ift, roufs ein verftändiger Vater dem elenden 
Gymnafialunterrichte feinen Sohn bis zum 15 
Jahre preis geben; fehlt dem gefchicktefteu 
Jünglinge diefer Stempel , fo fchliefst ihm das 
Gefez Lyceum und Akademie und Amt (§. 41). — 
Hart! fehr hart! — Wäre ich baierifcher Mit- 
bürger, fo dürfte ich meine Söhne nicht felbft 
vorbereiten ;, ich müfste fie durch Wismayr 
öffentlich verbilden laffen , oder durch evange- 
lifche Bildung wären fie evangelifcher Ämter 
unfähig , bei allen Proben der Fähigkeit ! 

4. Zur Aufficht diefer ftrengen Schulein- 
richtung lind Ober- Schulkonimiffäre gefezt 
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worden, und zur Oberaufsicht ein General- 
Schul - und Studien - Directorium. Lauter 
Katholiken 1 lauter Geifiliche ! Es giebt der 
einfichtsvollen und menfchenfreundlichen Män- 
ner unter den kalholifchen Geiftlichen nicht 
wenig. Diefe werden die Ausfchliefsung der 
Evangelifchen von einem Fache, in welchem 
die Evangelifchen fd augcofcheinliche Vorzüge 
haben , weder billig noch heilfam finden ; diefe 
werden es einräumen, dafs in der Regel die 
Ordensgeiftlichen zur Beförderung der alten 
Humanität, welche allein vor der wiederkeh- 
renden Barbarei fiebert, fo wenig geneigt als 
tauglich find. Selbft P. Denis konnte z. B. in 
feinen L efefr ächten , id ie j e fu i ti fc h en Eindrücke 
nicht verleugnen. Auf dringende Vorftellung hat 
man endlich in den neuen Provinzen neben dem 
katholifchen Auffeherauch einen evangelifchen 
gcftattet, mit dem demütigenden Befcheid, dafs 
man bei jener Auswahl nicht aufReligion, fon- 
dern auf Geschicklichkeit und moralifche Vor- 
züge gefehn habe. 

XVII. Wir haben Hn. Wismayrs AufFo- 
derung erfüllt, »feinen ganzen Plan, oder die 
Gefamtheit feiner Vorfchriften, in ihrer Ganz- 
heit zu betrachten.“ Wir finden allerdings , wef- 
fen er lieh rühmt: dafs er die EräugnifTe der 
Zeit beherzigt habe, dafs er dabei in vorige 
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Zeiten, wo es anders war, zurückgefehen , 
und dafs er zugleich in die Zukunft, wie es 
werden foll , einen vorforgenden Blick gefandt. ( 
Aber in feinem Studienplan »eine wohlthätige , 
'zum Heile der Menfchheit abzweckende Ar- 
beit“ zu erkennen , wird uns durch die vorlie- 
genden Gründe unmöglich gemacht. Vielmehr 
fchwebt uns vor den Augen ein zwar nicht fon- 
derlich gelehrter, doch weltkluger Diener der 
Hierarchie , der dem belaufchten Zeitgeifte mit 
gleifsenden Modewörtern , in verarehetem Sin- 
ne, zu fchmeicheln fcheint; indem er alles, 
was er vermag, anwendet, dafs der gefunde 
Menfchenverftand betäubt, und das Licht der 
herzerhebenden Wiflenfchaften verdunkelt und 
gehemmt werde : bis allmählich die erleuchte- 
ten Baiern von jedem Bekenntnilfe , durch li- 
ftige V erdreher der Toleranz, in finfterc Mönchs- 
barbarei, und Abhängigkeit vom römifchen 
Stuhl, zurückfinken. Wiederholt fei alfo in 
Schrift, was mündlich dem Hn. Wismayr ei- 
nige Unruhe machte: dafs diefer unfelige Plan 
nicht einmal durch fogenannt t Modifikationen , 
welchen der Urheber fich za bequemen geneigt 
fcheinet , zum Belferen gelenkt werden könne. 
Sein Plan ift von Anfang bis zu Ende aus Einem 
Gufs : durchaus fchlecht für einen heilfamen 
Zweck, durchaus gut für einen unheilfamen. 
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Man hat den Hn. Wismayr öffentlich der 
Verbindung mit Jefuitcn befchuldigt. Des Man- 
nes Herkunft, Treiben und Verbindungen find 
mir unbekannt. Aber das liegt am Tage, dafs 
er feinen Schulplan ganz auf jefuitifche Grund* 
fäze gegründet, und in der heiligften Sache 
der Menfchheit das erfchlichene Vertraun der 
edlen baierifchen Regierung, die nicht Dunkel- 
heit, fondern Licht ausbreiten will, auf das 
fchnödefte gemisbraucht hat. 
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ÜBER KLASSISCHE BILDUNG. 



(Atu einem Briefe an den Herrn Staataminißer tob 
Reizenßein. April 1807.) 



Das Studium der Alten foll Humanität , Ver- 
edelung delfen, was den Menfchen erhebt, ab- 
zwecken. Wir ftreben aus einem verdumpflen 
Zeitalter in jenes, wo unter heiterem Himmel, 
in vielfeitigem Verkehr fruchtbarer Küttenl&n- 
der, durch Verfaflung und Religion begiinfti- 
get, der regfame Menfch fein Göttliches frei 
entwickelte und reifte. Wir ahnden und fchaun, 
mit ftets belohnterer Anftrengung, wie man in 
der belferen Welt lebte und webte; wie unter 
Grofsen das Gröfsere aufblühte ; wie derTref- 
liche der erften Klaffe, oder der Kajfiker , 
dachte , empfand , redete ; wie er bald mit mil- 
dem Worte der befcheidenen Gleichheit, bald 
mit dem Donner der höheren Gewalt, zu Ge- 
meinwohl, zu Tugenden, zu ewiger Schönheit 
begeifterte... Angeregt vom gefündeften Men- 
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fchenverftand , vom würdigften und aller 
Schwächlichkeit entfremdeten Menfchengefühl, 
trachten wir, was jene den Ihrigen waren, 
den Unfrigen zu fein; in Wiflenfchaft und Kunft 
und jeglicher Einrichtung fcheiden wir das in- 
nere Mufs vom äufseren Soll, indem wir mit 
vorfichtigem Wohlwollen das Zufällige zum 
Nothwendigen , die Willkühr zum Gefez, hin- 
lenken. Unfere Thaten und Worte befeelt Geijl 
des Alterthums. 

In den Jahrhunderten, da die Werke der 
Alten vernachläffigt wurden , gebrach es weder 
an tieffinnigen Grüblern herkömmlicher Wiffen- 
fchaftcn, noch an glücklichen Bearbeitern der 
Künfte, welche das Leben foderte. Die Schrif- 
ten der Scholaftiker, die Werke der Gothen 
und Sarazenen, erregen Bewunderung der Kraft. 
Weil aber der ordnende Geift fehlte; fo wurden, 
bei aller Spizfindigkeit , bei allem Künfteln, 
nur Virtuofen eines gefunkenen Zeitalters; nur 
verfeinerte Barbaren. — Durch Petrarka’s Zög- 
linge und auswandernde Griechen erwachte 
das Studium des verblüheten Menfchenadels : 
Wilfenfchaflen und Künfte mit hellerem Blick 
entftiegen der langen Nacht; verbreiteter Ge- 
meinfinn befahl Abftellung des Rohen, des Will- 
kürlichen; heroifche Reuchline , Erasme, Lu- 
ther und Melanchthon hüben fleh auf den 
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Morgenfittigen der Vernunft} es dämmerte ein 
neuer Tag geiftiger Humanität. 

Die erften Humanißen wetteiferten , die Re- 
liquien der Alten aus den nächfien Handfchrif- 
ten durch den neu erfundenen Druck zu ver- 
vielfältigen , und die berühnueften nach Inhalt 
und Ausdruck zu erklären. Aber der klar an- 
brechende Gciftestag ward wieder bewölkt, 
als die Hierarchie feinere Bande der Finfternis 
flocht ,?und die gerettete Religion, ungewohnt 
der Vernunftfreiheit, fleh in neue Ketten des 
Buchftabs fchmiegte. Am geiftlofen Buchftab 
hafteten nun auch die mchrften Ausleger des Al- 
terthums. Kritik des Textes aus einem Ap- 
parat von Membranen, Prinzeditionen, Adv.er- 
farien und Collectaneen , accuratern Collation, 
Capital -Emendation nach Manufcript und ge- 
nialifcher Conjectur , Illuftration exquiliter und 
eleganter Diction|und Conftruction', Citate ci- 
talenreicher Citate, Refutation anderer Varian- 
tencritik, gaben fie mit profunder Erudition in 
Annotationen und Excurfen , und nannten fich 
im Ernft Reftauratoren und Commentatoren. 
Diefe , auf Exorniren und Dotiren der corrup- 
ten Autoren ausgehende gens Criticorurn flo- 
rirte am üppigften in Holland: meift pedanti- 
fche Laftträger, zum Theil als Grammatiker 
ehrenwerth. 

IL 
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Als endlich Klopftock , Leffing und Winkel- 
mann im Geifte der Alten deutfch redeten, 
ward die Stimme gegen die trockenen Wort- 
krämer fo laut, dafs fie fogar auf Kathedern 
gehört und mit ftachlichten Dictis gegen die 
Schöngeißer beantwortet ward. Etwa in den 
Sechzigern begann diefer noch forttönende 
Wettgefang , und erfcholl grade am kräftigften 
im Anfang der Siebziger, da ich mit Hölty, 
Leifewiz, Boie, den Grafen Stolberg und an- 
deren, auch Schöngeifter und Barden genannt, 
in Göttingen nicht eben Collegia befuchte, aber 
alte und neuere Klafliker las. Schon damals 
hatten die wortkramenden Kathedermänner 
Unrath gemerkt, und über belfere Methoden 
des V ocabellernens und Interpretirens lieh 
berathfchlagt. Was man vermifste, Sachkennt- 
nis und Geiß , hatte Bafedow im heutigen Ge- 
fchäftsleben aufgefucht ; das liebe Latein aber, 
als blofse Bedarfsfertigkeit , als nothwendiges 
Übel , hatte er in kürzerer Frift eingeübt durch 
Parliren; wovon es noch jezt , wie man fagt, 
luftig in Schnepfenthal zwitfehern foll. Grund-, 
licher , als die Pädagogen in vorgeworfener 
eralfer Ignoranz, hatten zwei noch jugendli- 
che Kritiker, zugleich Beßißene der modi - 
fchen Schöngeißerei , Kloz und Heyne , das 
Ding anzugreifen geglaubt: wenn fie denBuch- 
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ftab der Alten mit demjenigen, was fie Geift 
und Gefchmack ( fenfus et guflus pulcri ) 
nannten, zu befeelen riethen, und felbft Hand 
anlegten. 

Kloz ward vonLeffing alsfeichter Sohwäzer 
enthüllt, und verfchwand. Über den zweiten 
hätte ich nie wieder reden zu dürfen gehofl; 
da feit 1791 der erkünftelte Jubel von der neuen 
Erfindung logifcher und äßhetifchcr Interprem 
talion, und feit 1795 das Schulgefchrei von 
filofofi/cher Anficht des Alterthums , fleh zu 
einzelnen Lauten , der Mann habe doch Samm- 
lerfleifs, gemäfsigt hat. Hohl an den unent- 
behrlichften SachkenntnifTen, ungründlich fogar 
in Wortkritik, häufte er fremde Erklärungen 
von widerwärtiger Natur , und fremde Citate 
mit ihren Druckfehlern } ohne Befonnenheit und 
Gefühl, erklärte er den Jünglingen diefe fremd- 
artigen Erklärungen durch einander, welches 
ein lo gif ches Intcrprptiren fein follte , wobei 
er ftofsweife, wie fchön! ausrief. Er ward 
von denen , die Geift fuchten , un pedant de - 
crote , von den altfränkifchen Buchftäblern 
bellus homo genannt : eine für der Himmels- 
vögel Bezirk und für die Maufelöcher gleich 
misgefchaffene Fledermaus. $eine gepriefenfte 
Ausgabe, die des Virgil (nach Valkenaers 
Urtheil eine edilio ad modum Mincllii), ent- 
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halt, aufser literarifchen Notizen, in den länd- 
lichen Idyllen nichts eigenes, als ein paar 
Sprachfehler; in der Äneis etwa 3 Erklärun- 
gen , wo er vielleicht nicht mit fremdem Kalbe 
(wer kennt jeden Kälberftall?) gepflügt haben 
mag. Wenige Schriftfteller des Alterthums, 
zumal Dichter, find recht zu verftehn, wenn 
man nicht die Sitten und Vorflellungen der 
Zeit, und, was amweiteften umherreicht, eine 
vollftändige , gefchichtlich erhärtete Kenntnis 
vom Fortgange der Götterlehre und der 
Weltkunde inne hat. In der Mythologie gab 
er frech die verrufene Fabelallegorie fpäterer 
Grammatiker für eigene Auffchlüfle, unter dem 
Namen Mythenfilofofie oder mythifches Sym- 
bol; zum Erfaz der vielgeftalteten Geografie , 
welche ihm zu tief lag, glaubte er mit ober- 
flächlicher Chorografie auszulangen. — 

Der überfumpfenden Seichtigkeit ftellten 
Reiz, und Wolf einen acht holländifchen Damm 
gründlicher Forfchung und gediegener Wort- 
kritik entgegen; indefs der Einfame , beim 
Dämmen auch kein müßiger Zufchauer, den 
Anbau durch eindringendes Verftändnis und 
Gefühl zu befördern ftrebte, und den geftreue- 
ten Geiftesfamen dem Sturm und dem Sonnen- 
fehein zu zeitigen überliefs. Weil die erften 
durch mündlichen Vortrag auf Akademien, und 
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der Iezte durch geräufchlofe Schriften, ihre 
Anlichten verbreiteten; fo machte er Abfprung 
von lockerer zu gediegener Wortkritik, dafs 
das Studium der Alten lieh wiederum zu der 
vorigen Einfeitigkeit ein wenig hinneigte. Im 
Überdrufle des geheuchelten Geiftes ward der 
wahre zugleich etwas vernachlälfigt ; man liebte 
mehr an Reinigung des Textes, als aminhalte, 
Och gütlich zu thun. 

In dem unftäten Schulenwechfel unferer 
Zeit kamen zulezt auch die Fichte -Schellin. 
gianer ans Wort: ich meine nicht diefer fcharf- 
finnigen Denker felbftändige Mitdenker, fon- 
dem di er Arier, die nur Verirrungen nachah- 
meten ; am hörbarften fchrie Friedrich Schlegel, 
der mit feiner Lucinde und anderen Mänaden, 
ein göttlicher Bock , einhertaumelte und StÖfse 
gab. Wir wurden mit unbedingtem V on vorn , 
mit Idealismus , mit efoterifcher Weisheit, 
mit poetifcher Filofofie und myßifcher Reli- 
gion , mit höherem Standort über niederer 
Empirie und facti fchen Daten, mit romanti- 
fcher mehr als hlaffifcher Innigkeit , und mit 
einem feltfamen Getön geinisbrauchter Wör- 
ter, wie Göttlichkeit , Religion , Unfchuld , 
Andacht , übertäubt. 

Es fehlt noch , dafs einer Heynifche Dol. 
metfcherei mit Schellingifcher Befeßenheit 
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verzwillinge. Das gäbe ein gräfsliches, fieh 
felbft aufzehrendes Ungethüm, wie Miltons 
Sünde im Inneren zernagt ! Denn wie von 
Heyne der Schellidgianismus , fo wird von 
Scheliing der Heynianismus verabfcheut. 

Auf einem andern Wege, als jenem der 
Wortkritik , führten mich unvermerkt die Mu- 
fen der Poefie und der Gefchichte, wenigftens 
in die Vorhalle des inneren Heiligthums : 

Wo buchftäblicber Nebel zerfiiefst, und erfcbeinet 
die Gottheit! 

Meinen Homer und Hefiodus wollte ich ver- 
gehn und empfinden, wie mitlebende Schrift- 
fteller, meinen Herodot und Pindar, meine at- 
tifchen Dichter und Abhandler, meine dorifchen 
Bukoliker, und was von griechifchem Geifte 
in Rom mit den lezten Anftrengungen der Frei- 
heit aufblühte und welkte. Pie Keime und 
Entwickelungen der erhabenften Menschen- 
würde, das alte Völkerverkehr, die wechseln- 
den Sitten und Meinungen, die veränderlichen 
Proteuskünfte alter und neuerer Myftiker, die 
Meerfahrten und Sagen der Phönicier, Mile- 
fier, Phocäer, die Einwirkung der Lydier und 
Perfer, Alexanders' Eroberungsplan , kurz, 
aus welchen Anfängen und wodurch die Welt- 
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künde und die Bildung bis zur Geburt der 
Magnetnadel und des Sehrohrs (ich von Geftalt 
zu Geftalt erweiterte und einengte: dies und 
ähnliches feflelie meine Neugier, dies war in 
genügfamer Einfamkeit mein Spiel, mein Troß, 
meine Begeifterung. Zugleich mit den Gedan . 
ken und Gefinnungen der alten Welt ward na- 
türlich auch der Abdruck derfelben in Wort 
und Rhythmus , bis zu den zarteften Beftand- 
theilen einer freien und geiftreichen und ge- 
fchmeidigen Sprache, bis zu den fanft überge- 
henden Farben ihrer Tonarten, zuerft für den 
Hausbedarf, dann auch für andere, aufgefrifcht; 
und Berichtigung der Schreibfehler, die ßch 
Kritik nennt, war jezt nicht viel fchwieriger, 
als einen unleferlichen Freundesbrief zu ent- 
ziffern. 




IV. 
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WIEDERHERGESTELLTER VERS 

IM 

SOFOKLES ÖDIPUS AUF DEM HÜGEL. 
V. 1 556 — i 5 7 8 . 

(Dcutfclies Mufcum 1778. St. 3.) 

■>, .£ fl/ Vc-v J ?i$- f. 

.7 7 ^ 

Stro/e. 

1. Ei iaxl (tot xäv dtpayf, &eöv 

2. Kal ak ÄixaZf oeßige w, 

3. ’Evvv^lav dva^ 

4. ’AiSavev 'Aidavev, 

5. Aiacroftai, fvqnox’ enmovio 

6. Mijt’ enl ßapva%ei 

7. aivov htxavvaou 

8. Mop« xäv itayxevSri xdxa 

9. Nfxpdiv TtXdx a xal CTTu'ytov 

10. Ao(toy 5 toXX®v yäf» av 

11. Kal pdxav ÄjjftaT©»' ixvovtievav , 

12. ndXtv er £ Sai[iav Sixa tog ccs'^ot. 
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Antifirofe. 

1. ’ß yfiöviai deal, owp.ä T’dviXTjT ov 

2. ov iv nvXouai 

3. «Raal TzoXv^iatou; 

4. Erväadat xvvgtlor&ai t ’O; avrpav, 

5. ’AJaftatrxov (pvXaxa nap ’AtJa 

6. ’ßs XÄyof ä»iv 2;jet. 

7. 

8. ''Ov, ca Tä? 7cal xal Taprdpov, 

9. Kareo^oftai. iv xadap» 

10. Bjjvai öpfiODf iev(p 

11. Nepripa? rtö Sevra vexpmv 7t^axas* 

12 . 2e toi xtx?.ijaxa r ov alevvnvov. 

Als ich diefen Chor zuerft las, erwartete 
ich bei dem Sterne ( zwilchen dem 6 Verfe: 

6g Xoyo$ — e^ee und dem 8 Sv, & Täg ), 

der den verlornen fiebenten Vers der Antiftrofe 
anzeigt, eine abgeriflene Wortfügung odereinen 
Gedankenfprungi aber ich fand den Sinn fo 
zufammenhängend , dafs ich nicht einmal einen 
Ausruf von zwei Anapäften hineinfenieben 
konnte. Auch ftand im Scholiaften, der hier 
doch ziemlich umftändlieh ift, kein Wort, das 
hch auf einen ausgelaflenen Vers deuten liefs. 
Trikiinius in feiner Abhandlung über Sofokles 
Silbenmafse fagt mir blofs , dafs die Antiftrofe 
fovvohl als die Strofe zwölf Verfe hätte, ohne 
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jeden in feine Füfse zu zergliedern. Ich fchrieb 
alfo den Chor auf einen Zettel, Vers gegen 
Vers, bezeichnetc die Längen und Kurzen, 
und verglich. 

Der fechfte Vers der Antiftrofe ftimmte mit 
dem fiebenten der Strofe völlig überein , wenn 
ich zu diefem die lezte Silbe aus ßa^va %et 
herüber nahm. Ich fezte ihn auf die Stelle des 
Sterns, und ging zurück, feine Lücke wieder 
auszufüilcn. 

Der vierte Vers der Antiftrofe verrieth mir’s, 
dafs der fehlende in den vorhergehenden 
fteckte ; denn er war einen ganzen Molofs län- 
ger , als fein Bruder in der Strofe. Ich fchrieb 

äv Tfiov als einen Anfang des fünften Vers 
befonders , und ftrieh in der Strofe die Thei» 
lungspunkte über ’A iSovev weg. 

Zum fünften Verfe gabdieAntiftrofe den Ton. 
Denn fowohl £§ dvxqmv als adapavTov fchien 
mir rein zu ftimmen ; und der fünfte Vers der 
Strofe war mir fchon wegen feiner Flüchtigkeit 
, verdächtig, die mir gegen die vorhergehenden 
Längen, und gegen denErnftdes Inhalts, mehr 
abftach , als ich’s bei einem fo grofsen Meifter 
der Harmonie gehört hatte. Auch war mir der 
Übellaut unerwartet, dafs tn fo fchnell auf 
einander, einmal! mit dem Adjektiv zufammen- 
gefezt, und einmal als) Präpofition gebraucht 
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war. Und was hiefs fifaoxe? pafs Ödipus nie- 
mals eine fchwere Reife zum Todtengefilde 
habe ? Aber er reifte fchon jezt. Der Scholiaft 
erklärte die Stelle für verdorben, denn in fei- 
nem Exemplar itand noch SiSov fxot, womit er 
nicht zu bleiben wufste. Aus allem erhellte, 
dafs die Glolfe in den Text gefchlichen war. 

Diefer Entdeckung zufolge ftrich ich erft 
btl vor Jtöva weg. Es ift bei lyrifchcn Dich- 
tern keine Neuigkeit, wenn der Regent zweier 
Wörter nicht vor dem erften , fondern vor dem 
zweiten fteht. Z. B. Äfchylus Prometheus V. 
6S9. ovtiot' Tjv^öfiijv Igsvovg [io^slaäai "köyovg 
ig äxoav Ipav, ovd’ (58 s 8var%saxa. Und Pin- 
dars achter nemäifcher Chor V. 70. ootyoig 
&v8()qv aefösig’ iv dixaLoig xs vyqav 

aiStya. Daher fezte der Gloffator in der Kon- 
ftruktion jenes Inl vor stör«, womit es durch 
die Schuld der Abfchreiber zufammenwuchs , 
und fo in den Text kam. 

Nun war ’s auch begreiflich, dafs ein Ab- 
fchreiber, dem die Silbe ito von n6vq vorfchim- 
merte , aus p>?xe, der Lesart des Scholiaften , 
wenn ich das erklärende inl wegnehme, 
gemacht hatte. 

Jezt durfte ich nur noch das bekanntere AIov 
<ro[iau in das unbekanntere, und daher durch 
jenes erklärte, Xiaoa verwandeln, und bcyde 
Yerfe waren gleich: 



Digitized by Google 




76 WIEDERHERGESTELLTER VERS 



A iuaa, ftJjTe novo? 

’E£ dEvTpov äSa^a 

Das Metrum des fechften Verfes tönte mir in 
der Strofe am reinßen : 

ijil ßatfva — 

In der Antiftrofe hüpfte der Höllenhund mit 
liehen kurzen Silben. Ich fchrieb dafür (pvXax’ 

' Aida , den dorifchen Genitiv ftatt ' Aidao , den 
der Gloflator für den Akkufativ von ’A^c gehal- 
ten, und darum fein na?b vorgeflickt hatte. 
Alfo war auch der fechfte Vers der Anti- 
ftrofe da: 

— U U II«- 

ctt ov cpvXax ö.i(5 a 

Man erlaube mir noch ein paar Anmerkun- 
gen über diefen Chor, welche die Wiederher- 
ftellung des fehlenden Verfes nichts angeht. 

Was heifst ixvavvacu im fiebenten Verfe 
der Strofe? Was es heifsen foll, liegt vor Au- 
gen. Der Scholiaft erklärts durch xaravioai , 
nämlich 6J bv oder nopeLav eiq, wie Stefanus 
Lexikon lehrt. Sollte Sofokles nicht vvacu 
gcfchrieben haben? 

Im dritten Verfe der Antiftrofe fteht <p<x<n. 
Dorifcher wäre (pavrt . 

Und im zwölften Verfe der Antiftrofe lefen 
die meiften Ausgaben , auch die Jolmfonfche, 
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aiivvnvov. Der Scholiaft fand es in feiner 
Handfchrift als zwei Wörter <»l*v vnvov; denn 
er befiehlt, Ein Wort daraus zu machen, und 
es auf den Tod, als einen unterirdifchen Gott, 
zu deuten. Ein fonderbarer Gott, der immer 
fchläft! Und gleichwohl hatStefanus in feinem 
Thefaurus einzig auf diefe Stelle feine mit Paral- 
lelen gefchmückte Erklärung des Wortes aUv- 
vnvoi ■, gegründet. Der ungenannte Vollender 
der Johnfonfchen Ausgabe fagt, dafs Johnfon 
und der Dolmetfcher in der Londner Ausgabe 
von 1722, der (ich mit A. B. bezeichnet, fern - 
per in/omnem Dberfezen, dafs aber diefe Er- 
klärung durchaus nicht ftatt finde, weil aiivvnvov 
das Gegentheil heifse. Um den Verfiand be- 
kümmerte ficli der gelehrte Mann fo wenig, als,, 
um das Silbenmafs. Man lafie auf oUatos 
&i%oi die Antiftrofe rdp aUvavnvov antworten, 
fo hat man eine fchickliche Benennung des Höl- 
lenwächters. Und fo fteht auch in derBrubach- 
fchen Ausgabe , wie jemand in meinem Exem- 
plar beigefchrieben hat. Dies « vor vnvov war 
vermutlich in der Handfchrift des SCholiaften, 
oder in ihrer Vorgängerin, verblichen; daher 
die Lücke und die Klügeleien über das neu zu- 
fammengefezte Wort. 

Die fehlerhafte Interpunktion der Ausgaben 
habe ich beim Abfehreiben geändert. 



■ / 
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ÜBER ANONYMITÄT. 

• < 

AUS DEM VERHÖR ÜBER ZWEI AUSRUFER IN 
DER ALLGEM. DEUTSCHEN BIBLIOTHEK. 

(Deutlchcs Mufeum, 1789. St. 3.) ' . 



Bei der ungeheuren Menge von Büchern , womit 
uns der deutfcheTaufchhandel überfcbwemmt, 
kann es feinen guten Nuzen haben , wenn ei* 
/lige Gelehrte Nachricht von den merkwürdig- 
ften Gedanken oder Träumen ihrer fünftaufend 
bücherfchreibenden Mitbrüder geben. Aber 
dazu gehören Männer, die den Verftand, die 
Kenntnis , die Wiflenfchaft und den Willen ha- 
ben, gerecht zu fein. Diefe werden entweder 
blofs den Inhalt der Bücher, einiger ganz, an- 
derer nach den vornehinften Theilen, genau, 
ohne Lob und Tadel anzeigen ; oder wenn fie 
ihre Meinung, als Mitbürger, hinzufügen, es 
befcheiden, mit Gründen, und mit Nennung ih- 
res Namens thun. Hat einer, eh’ er feine 
Stimme gab, andere Gelehrte um Rath gefragt; 
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fo kann er das anführen , und dann , wenn's 
ihm gefällt, feine Meinung, als die Meinung 
mehrerer Gelehrten , mit : Wir denken , Uns 
deucht , und dergleichen Ausdrucken, vortra- 
gen. Sonftaber, und dies ift der gewölmlichfte 
Fall, mufs der Einzelne aufrichtig al3 im Ein- 
zelnen reden. 

Wer ein Buch, deffen Verfaffer bekannt ift, 
noch fo befcheiden , aber ohne fich zu nennen , 
beurtheilt; der erniedrigt fich felbft durch die 
Furcht, fein Uriheil öffentlich zu behaupten , 
und noch mehr , da er fich mit dem Haufen un- 
wifiender und boshafter Leute vermengt, die 
ihre Namlofigkeit misbrauchen, und Urfache 
haben, es fogar als ein Verbrechen auszu- 
fchrein, wenn man fie bekannt macht. Aber 
nicht blofs Ehrliebe follte die guten Gelehrten 
zur Nennung ihres Namens bewegen , fondem 
die fchädlichen Folgen das Gegentheils. Denn 
unter dem Volke, das man gleichwohl durch 
fblche urtbeilende Berichte mit aufkiären will, 
gilt, wie die Erfahrung lehrt, auch die befchei- 
denfte Kritik ohne Namen nicht für das, was 
fie fein foll, für die Meinung eines anderen Ge- 
lehrten , der auch irren kann , oder für den 
Zweifel eines Lchrbegierigen ; fondern für ei- 
nen Richterfhruch , das heifst, für ein Urthdil 
eines oder mehrerer Gelehrten, die die Sache 
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befler verliehen, als |der Schriftfteller. Und 
dies befonders dann, wenn der ßecenfent eine 
gewiffelBjteigung zum Schonen, eine freundliche 
Achtung für des Mannes übrige Verdienfteblik* 
ken läfst, und aus Mangel des Raums nur ei- 
nige feiner Gegengründe mit dem vielbedeu- 
tenden, Und fo weiter: aufführt. Man fagt 
mir vielleicht, ein berühmter Name verfchaffe 
der Meinung des Recenfenten ein noch gröfse- 
res Vorurtheil, und daher erfodere es felbft 
feine Wahrheitsliebe, diefen berühmten Na- 
men zu verfchweigen. Aber es ift nun einmal 
unfre Natur, etwas, das wir nur halb oder im 
Schatten fehn, uns weit gröfser vorzuftellen , 
als es wirklich ift. Auch ftreubt fich der freie 
Geift gegen jeden, der Och öffentlich hinftelit, 
ihn zu unterrichten, und misgönnt ihm den 
Ruhm diefes Vorrechts. Daher die Freude, 
wenn durch die unerwarteten Einwürfe oder 
Angriffe eines Mannes, der die allgemeine Frei- 
heit noch nicht gekränkt hat , deffen Name noch 
unerhöht mit der grofsen Flut fleufst, jener 
Ruhmfichtige gedemütigt wird. Sind aber beide 
als Gelehrte bekannt , fo fällt diefe Parteilich- 
keit weg; man achtet blofs auf die Gründe. 
Noch ein fehr wichtiger Vortheil des Nennens 
ift der, dafs nun derRecenfent feiner Ehre we- 
gen genöthigt ift, nichts zu fagen, als was er 
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behaupten kann, und lieh vor allen Aufwallun- 
gen der Leidenfchaft zu hüten. Denn wir find 
alle Menfchen ; felbft Gelehrte und rechtfchaf- 
fene Männer haben Stunden , wo fie der Eifer- 
fucht, Parteilichkeit und andern Empfindungen 
nur fchwach widerltehn. Daher find fie’s ih- 
rer eigenen Ruhe fchuldig, eine Gelegenheit 
zu meiden , wo man feinen Einfallenungeftraft 
folgen zu können glaubt. Ich weifs einen ver- 
dienftvoilen Mann, der fich von feiner Empfind- 
lichkeit über einen gerechten und fehr fchonen- 
den Tadel zu einer unedlen Rache verleiten 
liefs, und darüber die Achtung vieler guten 
Leute, und ficherlich auch den Beifall feines 
eigenen Herzens einbüfste, weil er fein Müt- 
lein im Verborgenen zu kühlen hofte. 

Wir haben keine belfere Kritiken, als einige, 
deren Verfalfer fich genannt haben , befonders 
in den abhandelnden Wilfenfchaften. Über die 
Bibliothek eines grofsen Arztes hörte ich einen 
andern grofsen Arzt urtheilen , dafs oft eine 
Recenfion lehrreicher wäre, als das recenfirte 
Buch felbft. Auch unter den namenlofen find 
viele mit Einficht und Redlichkeit abgefafst, ob 
fie zwar, aus gedachten Urfachen, eine andere 
Wirkung haben, als der Verfalfer abzweckte. 
Aber was find diefe gegen den Haufen der 
iibrigeu , die theils mit Unverltand , theils mit 
II. 6 
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Tücke und Unverschämtheit, theils mit diefein 
und jenem zugleich angefüllt find , und feit ei* 
nigerZeit einen allgemeinen Unwillen unter Bie- 
dermännern erregt haben! Ich weifs nicht, wie 
weit Solche Horden in die Bezirke anderer 
Wiflenfchaften Schwärmen; aber So weit ich 
das Land kenne , feh’ ich überall Spuren ihrer 
Verwiifiung, befonders im Gebiete der darstel- 
lenden Wiflenfchaften. In die meiften politi- 
schen Blätter Schicken Schlechte und kleinden- 
kende Skribenten und ihre Verleger Recenfionen 
und noch etwas dabei, ln einigen Journalen 
und Zeitungen, wo man fich die Miene §iebt, 
als ob man nur das Vorzüglichste anzeige und 
beurtheile, erhebt man oft armfelige Stümper, 
und verdammt die vortreflichften Schriften theils 
durch Stillschweigen und gelegentliche Spötte- 
leien, theils durch kaltes fchlaugeftelltes Lob. 
Und da, wo man mit ungewöhnlichem Eifer 
für die Aufnahme der Wiflenfchaften allen Wuft 
und Unrat, den nur irgend ein Herr Verleger 
zur Mefle führt, Sehr ernfthaft beurtheilt, hält 
man fich, diefer Urfache wegen, in vollem 
dummem Ernfte für Oberrichter, undläfst ohne 
Scheu befchimpfendes Lob und ehrenden Ta- 
del hinter dem Schirme hervor in die Ohren des 
aufmerksamen Völkleins erfcballen. 

Wollen wir’s noch länger dulden, dafs 
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diefe namenlofen Taugenichte! in ihren Schlupf- 
winkeln ungeftraft ihre Freunde, Gevattern und 
gut bezahlenden Kundleute lobpreifen, und die' 
würdigften Männer unfers Volks, die ihre Han- 
thierung verachten, zur Strafe anbellen, und 
noch dazu die Freude haben, dafs ihre Ent- 
scheidungen, fo albern und hämifch fie auch 
immer fein! mögen, von fo vielen für Orakel- 
fprüche der Wahrheit und Gerechtigkeit ge- 
halten werden? Wollen wir noch länger in 
allgemeinen Anfpielungen* wovon fich jeder 
ausnimt, unfern Unwillen leife zu verftehn ge- 
ben? Von dem Gefchmack an gerühmten 
Sudeleien bringt freilich auch die Leichtgläu- 
bigsten gewöhnlich ein gewifler Widerwille zu- 
rück. Aber wie wenige werden jene einfache, 
wohlschmeckende und nahrhafte Speife nur auf 
dqn Lippen zu koften wagen , wenn fo viele 
vorgebliche Gefundheitsräthe und Leckermäu- 
ler einhellig ausfchreien, fie fei ungeniefsbar? 

Ich glaube, einige Nebenftunden nfcht un- 
nüz anzuwenden, wenn ich manchmal ein 
dummdreiftes Unheil folcher Journale und 
Zeitungen , die durch gute Recenfionen Anfehn 
erlangt haben, zum Beften des irregeführlen 
Haufens beleuchte. Ich habe nie recenfirt, fo 
oft man mich auch eingeladen hatj denn ich 
verabfcheüte von jeher die Greuel, die hinter 
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den Schirmen vorgehn. Ich nenne meinen Na- 
men , damit mein fefter Entfchlufs , die ftrengfte 
Gerechtigkeit zu beobachten , durch die grofse 
Vorftellung , dafs jezt Ehre und Schande auf 
dem Spiele fteht, noch mehr befeßigt werde. 
Ich vertheidige nur fremde Schriften und allge- 
meine Wahrheiten, damit felbft der verächt- 
lichfte Kritiker fich der feigen Ausflucht fchäme, 
auch meine Vertheidigung das Gefchrei eines 
beleidigten Skribenten zu nennen. Ich kenne 
auch diefe beiden verlarvten Herren nicht, und 
kann alfo nicht einmal perfönliche Angriffe und 
Scheltworte einmifchen. Und wenn ich fle auch 
kennte j fo würde diefes bei der Sache nichts 
ändern, als dafs ich vielleicht, in Rückficht 
auf ihre übrigen, mir jezt unbekannten Ver- 
dienfte oder auch Verhältnifle, manchen Fehler 
etwas fanfter berührte. Jezt find fie mir blofs 
Verfaffer unwifiender und mutwilliger Urtheile; 
und das zu fagen und zu beweifen, heifst ja 
nicht fcfiimpfen. Ich urtheile über Urtheile , 
und erlaube jedem, der’s kann, dafs er mein 
Urtheil mit eben der Gerechtigkeit wieder be- 
urtheile. Aber das kann ich doch wol mit 
Recht verlangen , dafs die getadelten Kritiker, 
wenn fie antworten wollen, mich blofs als Ver- 
fafTer diefer Verhöre betrachten , und von mei- 
ner Perfon, Lage und Gegend weder Gutes 
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noch Böfes fagen, öder, wenn fie mich des 
Vorrechts ihrer Namenlofigkeit nicht wollen ge- 
nießen laden, dafs fie zuvor auch ihren Namen 
nennen. Sie find gleichwohl ficher, dafs ich 
dergleichen nie erwiedern werde. 

Befremden mag diefen und jenen mein Ent- 
fchlufs , dafs ich mich aus meinem füllen Käm- 
merlein unter den Tumult wage, um Ruhe zu 
fchaffen. Aber unedel kann ihn keiner nennen, 
der nicht felbft mitfchuldiger Recenfent ift, 
oder mit Recenfionen handelt. Ich meine fogar 
Dank zu verdienen. Diejenigen Stunden, da 
ich von der Laft des Tages ausruhe, und mich 
durch frohen Genufs aufheitern könnte , wende 
ich zum Theil dazu an, die hingefudelten Ein- 
fälle und Grobheiten eines vermummten Buch- 
händlermietlings — zu Iefen? nein zu ftudie- 
ren, um oft nur den Verftand zu finden, und 
fo zu zergliedern , dafs ihre BefchafFenlieit felbft 
folchen Leuten, die dadurch geteufcht werden 
könnten, fichtbar werde. Und der Lohn? 
Etwa die Ehre, einen Helden zu erlegen, der 
nur fo viel Scham übrig hat, als dazu gehört, 
die Nennung feines Namens zu fcheun? Oder 
die Freude, den ganzen Recenfentenpöbel zu 
reizen, und fich mit ihrem lauten Hallo und 
den bekannten Waffen, vor den Augen feiner 
Mitbürger, feiner Untergebenen, feiner Freunde 
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und Feinde begrüfsen zu fehn‘? Dazu kömmt 
die Ungewifsheit des Erfolgs. Denn eben die 
Leute , deren Richterfprüche beftritten werden, 
entfcheiden in ihrer eigenen Sache wieder als 
Richter, und das auf eine Art, die den errö- 
thenden Gegner leicht zu verftummen, das 
heifstnach demUrtheile der meiften Zufchauer, 
feine Schuld zu bekennen zwingt. Ja felbft 
unter den Edlen find manche , denen es entwe- 
der an Zeit oder Luft oder Anlafs fehlte, fich 
von dem behaupteten Unfuge zu uberzeugen, 
und die daher den, der die Sache mit Emft 
treibt, leicht für einen ftreitfüchtigen oder gar 
bösherzigen Satirenfehreiber halten.. 

Denn man glaubt entweder die Beschul- 
digungen nicht ganz , weil ße denn auch 
wirklich , felbß dann , wenn man noch dief. 
feits derßrengen Gerechtigkeit ßehen bleibt y 
einem , der nicht felbß untcrfucht , un, 
wahrscheinlich fein mäßen; oder wenn man 
fie glaubt , fo erregt die Grofse des Elends, 
worunter der arme Sünder ringt , das Mit- 
leid , und jedermann ruft feinem V erhörer 
zu: Leben , und leben laßen'. 

Aber nicht alle find fo übertrieben empfind- 
fam. Es ift kein angenehmer Anblick: eine 
zerquetfehte Schlange hinter dem Bufch am 
Fufsfteigc, deren Schwanz fich noch fortbe» 
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wegt, bis die Sonne untergeht 5 aber man kann’s 
doch fehn. Männer, deren Namen fchon Lob 
ifl, haben. meinen Entfchlufs gut gefunden, 
und mich aufgemuntert. Und ich flehe nicht 
dafür, dafs nicht bald auch auf anderen We- 
gen, wohin mich mein Gang nicht führt, Un- 
terfucher mit Beweifen zur Laß fallen werden, 
die felbft den Ausfluchten keinen Schlupfwin- 
, kel übrig laflen. Vielleicht bringt die Furcht 
vor der Strafe, die nun nicht mehr nachhinkt, 
manches Kunfirichterlein, das fo in feiner Un- 
fohuld die Weife mitmachte, zu feiner Pflicht 
zurück. Auch erwarten wir ein nicht unbehag- 
liches Schaufpiel von der Geberdung derjenigen 
Kritiker, die den Schimpf der feigen Namen- 
lofigkeit auf lieh nicht wollen fizen lafTen, 
wenn fie nun, auf ihre Art recht pazig, her- 
vortreten , und nach abgelöfler Kappe ein Ge- 
fleht zeigen, das Niemand die Ehre hat zu 
kennen. ' 




VI. 

ÜBER DIE 

DEUTSCHEN MONATSNAMEN. 

(Dcutfchcs Mufeuni 1781. St. 5.) 

ÜUnZ <) ■ V L i 1 >y, . v" o -’f/'-. o 

-T7T , r 

Her r Runde thut im Januar des D. M. den Vor- 
fchlag, ftatt der jezt üblichen römifchen Mo- 
natsnamen , die fo (innlos als unverftändiich 
find, künftig unfere alten Deutfchen , von Karl 
dem Grofsen, jenem fcharffehenden und rich- 
tig urtheilenden Herrn, mit fo vieler Einficht 
erfundenen , bedeutungsvollen und allgemein 
verftändlichen Benennungen wieder einzufüh- 
ren. Dem gefunden Menfchenverftande zum 
Troz fchäme fich der Deutfche feines Lenzmo- 
nats, und fogar des fchönen Wonnemonats, 
den alle Äfthetiker in der Welt nicht beffer 
hätten wählen können, und lebe dafür im Mar- 
tius und Majus. Er mache fich mit famt den 
Römern lächerlich, durch den September und 
fein Gefolge, weil ja der September nicht der 
fiebente, fondern richtig gezählt der neunte 
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Monat fey. Und nicht weniger thöricht zeige 
fleh auch bei den übrigen Monaten feine häfs- 
liche Naehahmungsfucht. Indeflen , man brau- 
che nur die Hand ans Werk zu legen, fo werde 
felbft der gemeine Mann fich begreiflich ma- 
chen laflen , dafs Karls des Grofsen Monatsna- 
men wegen ihres Alterthums auf feine Ehrfurcht 
einen fehr gegründeten Anfpruch haben. Sie 
könnten ihn an alle feine landwirthfchafclichen 
Gefchäfte erinnern, und er würde das Andenken 
des klugen Kaifers fegnen, wenn erdasBruftbild 
deflelben auf feinem Kalender fähe. Zu diefer 
vaterländischen Unternehmung werden nun alle 
Kalendermacher im deutfehen Reiche, und, 
wie man denken kann, auch die Herrn Mufen- 
kalendermacher , fehr dringend aufgefodert. 

„Seibft die Herrn Herausgeber, fagt Herr 
Runde , der halb Duzend Musenalmanache, 
welche uns alle Jahr mit neuen wonniglichen 
und mimjiglichen Liedern befchenken, ha- 
ben bis jezt noch nicht jenem Vorurtheil des 
Alterthums (das doch gegen den gefunden 
Menfchenverftand ift) entfagen , und den Mai 
mit feinem paffenden deutfehen Namen be- 
nennen wollen. Vermutlich ftand auch hier 
der Geilt der Nachahmung im Wege; denn 
unfere Mufenalmanache find nach dem Bci- 
fpiel der Franzöfifchen geformt u. f. w.“ 
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Ich mufs geftehn, diefes Kompliment von 
einem ernfthaßen Manne , den ich hochfohäze, 
war mir ein wenig unerwartet. Der Hambur- 
gifche MufenaJmanach , der gröfstentheils Ar- 
beiten unferer beften Dichter enthält, und def- 
fen Stücke auch von geringerem Wertlie, die 
bei einer folchen Sammlung, fclbft wenn fie 
beftebenfoli, unvermeidlich find, doch fchwer- 
lich in den Ton der neuen wonniglichen und 
minniglichen Lieder einftimmen y wird von Hr. 
Runde nicht nur, welches doch wol zum er- 
flenmale gefchieht, mit allen übrigen Verfe- 
fammlungen, die den Titel Almanach führen, 
fondern fogar mit dem Türkenalmanach in Eine 
Klaffe J gefezt : und zwar aus dem triftigen 
Grunde, weil Göckingk und ich , um un ferm 
Büchlein bei manchen Herrn und Damen , de- 
ren Wifsbegierde nicht über einen Kalender 
hinausreicht, Eingang zu verfchaffen, einen 
Kalenderbogen beilegen. Ob die Erfindung 
franzöfifch fei oder nicht, davon kann die Frage 
nicht fein, wenns darauf ankommt fie zu beur- 
theilen, fondern einzig, ob fie zu einem guten 
Zweck führe. 

Der Verfaffer unfers Kalenderbogens, den 
unter Herr Verleger beftellt und beforgt, ift, 
fo viel ich weifs, mein Nachbar Mathias 
Rohlfs , Mathematikus zu Buxtehude. Be- 
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nennt er die Monate nicht fo , wie Hr. Runde 
es wünfcht, was geht das Oöckingk und mich 
an? — Und was vollends die guten Dichter, 
die durch den barfchen Ausfpruch, dafs fie 
wonnigliche und minnigliche Liederdichter find, 
abgeftrafl werden? — Von einem Lehrer der 
Gerechtigkeit, wie ungerecht! — Aber nicht 
blos diefes, auch wie parteilich,'! Hr. Rohlfs 
giebt doch den zwölfMonaten neben den römi- 
fchen Namen auch deutfche, wovon die mei- 
ften Karls Erfindung find. Hingegen die Her- 
ausgeber des deutlichen Merkurs und des 
deutlichen Mufeums, die fichs recht zum Gefez 
machen, deutfch zu fein, nennen fie noch von 
Anfang bis zu Ende blofsmit den finnlofen rö- 
mifchen Namen , wovon nur einige , als der 
Merz und der Mai, durch Umbildung deutfch 
geworden find. Und diefen wird nichts gefagt. 

Aber wie? wenn fich nicht nur für Herrn 
Matthias Rohlfs , deflen kleines Vergehn an 
Unfchuldigen beftraft wird , fondern fogar für 
die Hm. Wieland und Boie , bei deren grobem 
Verbrechen der Richter durch die Finger lieht, 
noch einiges anführen liefs, das auch, und 
zwar vorzüglich auf die Wagfchaale gehörte? 
und wenn diefes dem Zünglein oben, wol 
gar eine andere Richtung gäbe? 

Doch wir wollen erft die abgewogenen 
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Gründe nachwägen: denn es könnte ja fein, 
dafs der guten Themis, wie es wol manchem 
vierlandifchen Erdbeerenhändler zu begegnen 
pflegt, die Schnur über den einen Schwengel 
gefchlüpft wäre. 

1. »Die römifchen Namen find auslän- 
difch.“ 

Diefe Bemerkung ift wahr. Aber wollen 
wir denn alle Ausländer, nicht blofs von Eh- 
renämtern, fondern fogar von der Mitbürger- 
fchafl unferer Sprache ausfchliefsen? Auch 
die füllen und ehrbaren? auch die nüzlichen? 
auch die unentbehrlichen? auch die feit vielen 
Jahren fchon fefshaft find? So hart war noch 
kein Indigenatsrecht! 

2. „Sie find unverftändlich. Das heifst: 
der gemeine Mann weifs nur höchftens, dafs 
der Auguft nach jenem Kaifer benannt fey, 
der alle Welt fchäzen liefs; und dabei kann 
er kein Vergnügen empfinden. Alle übrigen 
Namen find ihm fremd; ja von einigen, als 
dem Aprilis, weifs felbft der Gelehrte den 
Urfprung nicht mit Gewifsheit anzugeben.“ 

Richtig! Aber wie viele deutfehe Worte ha- 
ben wir , deren Urfprung auch fogar mancher 
Gelehrte nicht weifs? 

3. „Sie find für den Deutfchen finnlos. 
Das heifst: es war entweder niemals einVer- 
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hältnis zwifchen der Benennung und dem Be- 
nannten, wie bei Julius und Auguftus; oder 
dies Verhältnis daurte nur eine kurze Zeit, 
wie beim September u. f. w. ; oder wir wif- 
fens nicht mehr.“ 

Ich dächte, wir machten hier wieder einen 
Unterfchied. Der gemeine Mann weifs freilich 
weder, was war noch was nicht war, was 
# blieb noch was aufhörte ; er weifs nur, das 
Ding heifst fo, wie es heifst: es fey nun ein 
Monat, oder ein Schmetterling. Aber der deut- 
fche Gelehrte , der doch auch feinen Kalender 
haben will, der weifs wol auf den Grund zu 
gehn, und die Perle des Alterthums herauszu- 
fifchen! Er weifs wol, wie herrlich die Benen- 
nung des Martins Tür den Anfangsmonat eines 
fo martialifchen Volkes pafste; und wie über- 
aus finnreichNuma Pompilius, jener kluge und 
einfichtsvolle Herr, feinen neuen Anfangsmo- 
nat Januarius, nach dem zweiköpfigen Friedens- 
gotte Janus, betitelte, theils weil der Gefezge- 
ber den Frieden liebte, und theils weil der 
Januarius auch gleichfam mit einem Gefleht 
rückwärts ins alte, mit dem andern vorwärts 
ins neue Jahr hineinkukt. Er weifs wol, wel- 
che liefe Geheimniffe in dem Namen Aprilis 
verborgen liegen ; er mag nun von aperire, er- 
öfnen, oder von der Naturgöttin Alma Venus, 
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die im Griechifchen Aphrodite heifst, oder 
aber von den Apris, den wilden Schweinen, 
herftammen. Ja, er weifs wol , dafs felbft der 
September und fein Anhang, als ein Denkmal 
der alten Romulifchen Zeitrechnung, eben fo 
fehr, als unfere alte Rechtfehreibung aus den 
fpätern Mönchszeiten , auf feine Ehrfurcht ei- 
nen fehr gegründeten Anfpruch habe. Und wo 
er auch den geheimen Sinn nicht herausgrübeln • 
kann, da weifs er doch wenigftens jene goldne 
Lehre: Sanctius ac reverentius , crederequam 
feire. 

4. »Die deutfehen Namen, die Karl der 
Grofse erfand, find einheimifch.“ 

Eingeräumt! Sie beftehen aus deutfehen 
Stammfilben. 

5. » Sie find allgemein verfiändlich.“ 

Wenn fie das .fein follen, fo müfl^n wir erft 

den Hornung in f. v. Dreckmonat, oderäftheti- 
fcher, Schmuzmonat, verwandeln. 

6. » Sie find fopafiend und bedeutungsvoll, 
dafs fie unter andern den gemeinen Mann an 
alle feine laudwirthfchafllichen Gefchäfteer- 

* 

innern würden.“ 

Der Wintermonat (Januar) pafst nicht, 
wenn er den Anfang des Winters bezeichnen 
foll-, denn, iftjder Lenzmonat der dritte, und 
der Herbftmonat der neunte, fomufs derWin- 
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termonat der zwölfte fein. Frifch fagt auch 
Wintermonat, tcfte Eginhardo Carolus M. 
vQcavit Decembrem ; und fezt hinzu : Es find 
eigentlich di%i Wintermonate unter den zwöl- 
fen. Ich "wunfchte, Hr. Runde hätte fich über 
diefen Widerfpruch, und zugleich darüber er- 
klärt, dafs in unfern Kalendern auch der No- 
vember, ftatt Windmonat, Wintermonat ge- 
nannt wird. Ift dies vielleicht der dritte, den 
Frifch meint? Ich habe den Eginhard nicht. 
Der Hornung oder Dreckmonat (Februar) pafst 
in Niederdeutfchland feiten. Der andere Na- 
me, Hartmond, womit man den Februar um Bre- 
men bezeichnet, fcheint eben fo allen drei 
Froftmonaten gemein zu fein, als die Benen- 
nung Wintermonat, die man vielleicht des ähn- 
lichen Klanges wegen dem Windmonat unter* 
gefchoben hat. Denn nach Faber nannten die 
Sachfen Hartmond den Januar, und nach Frisch 
den December. Lenzmonat (Merz) pafst. 
Oftermonat (April), nicht immer. Wonnemo- 
nat (Mai) , für den armen Bauren gewifs nicht. 
Brachmonat (Juui); man bracht fchon viel frü- 
her und auch im Herbft. Heumonat (Juli) 
pafst nur für die erfteMad, doch fo genau wol- 
len wirs nicht nehmen. Erntemonat (Auguft), 
pafst } aber nicht Ährenmonat. Herbftmonat 
(September), pafst. Weinmonat (October)» 
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nur für einen kleinen Theil von Deutfchland, 
wo Karl fein Wefen hatte) befier pafst der 
Sächfifche Saatinonat. Windmonat ( Novem- 
ber) pafst auch auf den April, ©ie Sachfen 
nannten ihn Schlachtmond. Chriftmonat (De- 
zember), pafst, follte aber nach der Ordnung 
Wintermonat heifsen. 

Die Kenntnifle alfo, die durch des grofsen 
Karls Monatsnamen unter dem Volke, ich weifs 
nicht, ausgebreitet oder befeftigt werden fül- 
len , möchten wol fehr fchwach und kümmer- 
lich fein. Dagegen würden fie ihm manche 
wichtige Naturbemerkung und manchen An- 
lafs zur Fröhlichkeit rauben, indefs fie der 
grofsherrifche Verfprecher , der Wonnemonat, 
als ein Schelm betröge. Der kluge Hausvater, 
den jezt der Kalender an fein Merzbier erin- 
nert, wie oft würde er falfch braun und beim 
Erntemahl, ftatt des klaren geiftigen Labe- 
trunks, eine faure , trübe und kahnichte Jau- 
che abzapfen, ehe er fich an den modernen 
afthetifchen Lenzmonat gewöhnte ! Und ach ! 
die armen Mädchen , die nun auf ein Haar wif- 
fen, wenn der heilfame Schnee zum Wafchen 
fällt, wie oft würden fie ihn fchon im Dreck- 
monat, oder auch gar nicht fammeln, und 
dann mit Thränen vor dem Spiegel ihre fpröde 
Haut und die böfen Sommerfprolfen bejammern! 
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Wo bliebe das grofse Freudenfeft des erften * 
und lezten Aprils, wobei Stadt und Land, Alt 
und Jung, Herrfchaft und Gelinde, im Wiz 
wetteifert? Wo die fchöne Hausregel: Trockner 
Merz, nalTer April, kühler Mai, füllt die Spei- 
cher mit Korn, die Böden mit Heu? Und, nur 
noch was anzuführen: Woher füllte der arme 
Fifcher, woher die bedächtige Hausmutter wif- 
fen , in welchen Monaten die Auftern und die 
Krebfe am leckcrften find, wenn He der Buch- 
ftabe r nicht mehr zurecht wiefe? Würde man 
uns nicht im Brachmonat wegen des unglück- 
feligen r, mit ekelhaftem Aulterfchleim , und 
dagegen im r lofen Weinmonat, der uns nicht 
einmal durch Wein entfehädigt, mit hohlen 
Krebsgehäufen bewirten? Und für foviel Unheil 
füllten wir das Andenken jenes Kaifers noch 
fegnen , wenn wir fein Bildnis auf unfern Ka- 
lendern fehn? Ja, einen Schnurrbart wollten 
wir ihm malen! 

Es fcheint mir überflüflig, weiter zu wagen; 
denn felbft Hr. Rundens Gewichte geben , wie 
man lieht, den römifchen Monaten den Aus- 
fchlag. Blofs zur Luft, um die Schale mit dem 
Wonnemonat und feinen Kameraden bis unter 
die Balken fteigen zu felin, hole ich das grofse 
Zentnergewicht, das Hr. Runde vergelfen hat, 
und feze es auf die Schale des Mai’s: VSVS , 

II. 7 
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OUEM PENES EST ET IVS ET NORMA 
LOOVENDL 

Wer kennt nicht den mächtigen, unun> 
fchränkten Tirannen , den Sprachgebrauch? 
Man wundrefich, man murre, man eifre, lo 
viel man will , über Entfcheidungen ; man be- 
weife, dafs fie thöricht, lächerlich und gegen 
den gefunden Menfchenverftand find: es hilft 
alles nicht, man mufs gehorchen. Sicherer und 
fchneller, als verdächtigen Baffen der feidene 
Strick , oder Kompendien und Disputationen 
der Pfefferkrämer, folgt jeder Meuterei gegen 
die Sprache, Hohnlachen, Naferümpfen und 
Vergeffenheit. Nur der darftellende gute Scri- 
bent kann zuweilen, nicht mit Gewalt, aber 
mit tief durchdachter und ftill ausgeführter Lift, 
dem Despoten eine Neuerung unterfchieben. 
Der Sprachforfcher , felbft Klopflock, ift nur 
Gefchichtfchreiber feiner weifen oder unwei- 
fen Einrichtungen. Unterfteht fich einer, wie 
es denn manchmal folche Wagehälfe giebt, 
neue Gefeze zu erfinden, oder alte verjährte 
Urkunden aus Staub und Moder herauszuwüh- 
len ; wehe dem Schriftsteller , und dreimal 
wehe dem Kalendermacher, den fein Gewerbe 
vorzüglich den Befchimpfungen aller Stände 
ausfezt, wenn er jenem Rädelsführer nach- 
rennt ! 
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Herr Runde hält Karls Monatsnamen für 
deutfch. Sie beftehn, wie ich gefagt habe, 
aus deutfchen Stammwörtern, und find zum 
Theil eine Zeitlang deutfch gewefen; aber jczo 
find fie’s fo wenig , als der Jungfernzwinger , 
ftatt Klofter, oder der Höllenrahm, ftatt Kre- 
mor Tartari. Der Deutfche nennt feine Mo- 
nate: Januar, Februar, (denn auch Jenner und 
Hornung altern fchon) Mai, Auguft, Septem- 
ber u. f. w. und denkt dabei weder an die 
Maia, noch an die Majores, weder an den Al- 
lerweltsfchäzer , noch an die Zahl Sieben, fon- 
dem blofs an den Monat, da feine Bäume grü- 
nen, da er feinen Rocken mäht, und da der 
Herbft Tag und Nacht gleich macht. Und 
diefe Namen find ihm fo fehr deutfch , dafs er 
einige fchon auf verwandte Dinge oder Hand- 
lungen übertragen hat , als: ausmerzen, April- 
wetter, ftatt unbeftändiges, Maien ftatt Birken, 
und Auft und auften in Meklenburg ftatt Ernte 
und ernten. 

Wie konnte Hr. Runde diefes überfehn, da 
er doch die Worte minniglich und wonniglich 
tadelt, die einige Dichter (nicht in meinem Al- 
manach ) gegen den Sprachgebrauch , ohne ge- 
hörige Vorficht haben einführen wollen? Müfste 
er nicht nach eben dem Grundfaz auch über 
denjenigen lachen, der fich zum Exempel die 
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Lifte feiner Pränumeranten gegen Ende des 
Wonnemonats ausbäte ? 

Ich könnte noch von der Unbequemlichkeit 
der karolingifchen Namen Tür die Poefie reden. 
Aber ihre Schale fchwebt bereits fo hoch, dafs 
mehr Gewichte die andere nur fchwerer ma- 
chen , nicht tiefer fenken würden. 

Weifs Hr. Runde , denn ich kann ja auch 
etwas verfehn haben, feine alten graubärtigen 
Freunde durch Gegengewichte wieder herun- 
terzubringen? Nun, ich bin kein Starrkopf; 
ich will gern das Meinige beitragen, meinen 
ehrlichen Nachbar in Buxtehude zu überreden, 
dafs er auch den Lenzmonat und Wonnemo- 
nat in feine Kalender aufnehme, und ftatt des 
Türkenkopfs einen Karlskopf mit der Kaifer- 
krone in Holz fchneiden lalfe. Noch eher hoffe 
ich , wird uns Wielands und Boiens Bekehrung 
glücklich machen ; denn beide Herrn find viel 
zu artig, als dafs fie ein altes Vorurtheil in 
Schuz nehmen füllten, welches thöricht, lä- 
cherlich, und gegen den gefunden Menfchen- 
verftand ift. 
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SPRACHBEMERKUNGEN. 

(Intel 1 . Bl. d. Jen. A. L. Z. 1804. N”. 21 .) 



Der Sprachforscher Kq ( N. 11) billigt allein 
fiände von ßand, nicht ßünde vom alten ßund. 
Edler dünken auch mir bände , fange , fchwän- 
ge, gewänne , als Formen mit ü und ö; weil 
fchwung niedrig geworden , gewonn veraltet 
ift. Viele aber, um nicht das ä mit dem e der 
gegenwärtigen Zeit zu verwechfeln, laffen fich 
nur mit ü bilden: hülfe (von hulf, 2 Chron. 
13, 1), bürge , verdürbe , flürbe , würfe ; ei- 
nige nur mit ö: gölte , fl'öhlc , fchölte. Und 
obgleich gewönne neben gewänne nur mitgehen 
darf, fo übt begönne die Alleinherfchaft. So 
flattert der Sprachgebrauch. 

N. 12 verweifet Herr Kq das unfchuldige fo- 
dern ; welches aus fordern der W ohlklang, oder, 
wie }dv. Adelung es kräftiger giebt, die träge und 
Schlüpfrige Mundart der Niederfachfen , gemis- 
bildet habe. Nicht doch ! Das fanfte fodern 
ift, neben dem rauheren Stammhalter, Schon 
über 300 Jahr in der Schriftsprache. Der Herr 
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foddere, fagt Luther 1 Sam. 20, 16 (Esr. 7,!6), 

\ 

in allen Ausgaben; Opiz faglfoderen Arg. II, 
97. Jezo ift f odern fogar gewöhnlicher, wo- 
durch das fchnävren&e fordern oft, wo es mehr 
auf Kraft, als auf Wohlklang ankommt, den 
Vorzug erhält. Jedes an fernem Orte; wi teil/ 
und elf , zw een und zwei, und vormals Werelt 
und Welt, ehe der Wohllaut das r völlig ver- 
drängt hatte. Auch fördern duldete, wie der 
rauhe Efau, einen fanfteren Bruder födern , 
noch bei Opiz, Arg. I, 47 9- II, 27; und Lo- 
gau, Sinng. 2328. In Lejfmgs Nathan S. 2 
ift : kein Gefchäft , das merklich födert : viel- 
leicht ein Druckfehler. Denn das gute f ödern 
ift dahin. So flattert der Sprachgebrauch. 

Aber, ihr Männer, lieben Brüder, warum 
wollen wir von neuem Deutfche und Teulfche 
genannt werden? Seit Hagedorn waren die 
guten Bücher durchgehend deutfeh , bis Wie- 
land feinen deutfehen Merkur in einer launi- 
fchen Stunde den teutfehen betitelte. Andere, 
die mit dem weichen t und dem harten d ihre 
Noth haben, fchrieben ihm nach; fprachen 
aber in der That, wie vorher, ein vernehmli- 
ches d. Wenn ihr wüfstet, wie uns, die d 
und t unterfcheiden , das veraltete Teutfch in 
die Ohren dröhnt; ihr Männer, lieben Brüder, 
ihr fchriebet lieber Deutfeh. 
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ANFRAGEN AN GELEHRTE*). 



(Inteil. -Bl. d. Jen. A. L. Z. 1820. 

- r - 1 



N°. 15.) 



Unfere Vorfahren hatten gelehrte Briefwech- 
fel, worin Einzelnes, bevor es öffentlich er- 
fchien, wie in freundfchafllichem Gefpräche 
verhandelt ward. Das war die Zeit, da ein 
gelehrtes Amt feinen Manu nährte, ohne Bey- 
liülfe des eilfertigen Kiels j da er erfparen 
konnte, was zum Ankauf gediegener Bücher 
nöthig war} da er, nach vollendetem Tage- 
werk, im behaglichen Stübchen mit den Wei- 
fen und Göttlichen des Alterthums fich befchäf- 
tigte, und, wenn irgend ein Fund Theilnahme 
und Prüfung gewogener Mitforfcher in der Ferne 
zu fodern fchien, fowohl die Gewifsheit, nicht 



*) Die hier nicht wieder aufgenommenen Abhandlun- 
gen aber das griechifche Pronomen GndimWefent- 
lichen den Erläuterungen zum Hymnos an den De- 
meter einverleibt. • 
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unwillkommen zu fein, als die Billigkeit und 
unargwöhnifche Treue der Poft, ihn einlud. 

Stille Forfchung bis zur Höhe der mensch- 
lichen Erkenntnis , wo heilige Ahnung uns an- 
fchauert, ruhiger Gedankenwechfel mit Ande- 
ren, gegenseitige Belehrung im Guten, Zu- 
rechtweisung bei Irrthum , Begeisterung für 
Wahrheit und Recht: was kann edleres ge- 
wünScht werden, im engeren Verkehr, und im 
weitesten des Staats? Ehre Sei den KünSten, 
die den Lebensbedarf mehren und vertheidi- 
gen ! Dreifach Ehre den KünSten der Lebens- 
weisheit, die uns erinnern, in dem Erdklofs 
athme ein Geift göttlicher Natur, für mehr als 
thierifches Bedürfnis ! Er, der den Menfchen 
nach feinem Bilde Schuf, wird uns bewahren 
vor der Finfternis jener greuelvollen Jahrhun- 

y-'* 

derte, als die Weisheit der Vorwclt Schlum- 
merte im Moder der Mönchseinöden, und felbft 
die Bibel verboten war. t 

Der von Friedrich aus Italien berufene 
Denina war erftaunt über das Licht in Nord- 
deutfchland, und wie wohlthätig es auf den 
preufsifchcn Staat einwirkte. Er bemerkte, 
die tüchtigften Staatsdiener Stammten von Schul- 
gelehrten und Landpredigern, und wurden, 
indefs deren Söhne verweichlichten, durch 
kräftigen Nachwachs jener Pflanzgärten erfeat. 
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Auch nnfer Villers , ein Franzofe und Katho- 
lik, fprach von des proteftantifchen Deutfch- 
lands verbreitetem Lichte mit Bewunderung. 
Weit über die franzöfifchen Bildungsanftalten 
erhob er unfere auf alterthümliche Weisheit 
gegründeten Gyrnnafien und Univerfitäten, felbft 
die Menge und Einrichtung der niedrigen Schu- 
len. Dort, fagt er, fei die gelehrte Schulbil- 
dung auf Paris und grofse Städte befchränkt, 
in kleineren finde fich oft ein Maire, der nicht 
fchreiben noch lefen könne : bei uns fei ein Tag- 
löhner der Art feiten, der kleinfte Flecken ent- 
halte Männer von Wiffenfchaft, jedes Dorf we- 
nigftens einen Prediger, der Kopf und Herz durch 
Schulkenfttnilfe und Erfahrungen aufgeklärt. So 
urtheilten von uns fcharffinnige Ausländer, der 
eine ein katholifcher Kleriker , der andere ein 
Edelmann, beide von Vorurtheilen des Standes 
gereinigt in der Schule der Menfchlichkeit. 

Weil in Frankreichs leicht beweglichem 
Volke die Aufklärung bei wenigen war: fo hat- 
ten von jeher die Demagogen gewonnenes Spiel: 
die hierarchifchen zu Mord und Verjagung der 
Hugenotten, die jakobinifchen zu Greuelthaten 
der Gefezlofigkeit, die ariftokratifchen zu blu- 
tiger Mishandlung der füdlichen Proteftanten , 
und zu des Pöbels Aufwiegelung durch umher- 
ziehende Fanatiker. Deutfchlands Schulen, 
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vorzüglich die proteftantifchen, haben die Made 
der Klardenkenden und Gutgelinnten fo ver- 
mehrt, dafs, wenn auch einzelne Schwärmer, 
oder heimlich verbündete, die Ruhe ftören, 
nur vorübergehende Leiden, wie in AtxWölne - 
riade, zu fürchten find j aber keine Salzburgi- 
fche Ausftofsung, kein wilder Aufruhr, kein 
Bauernkrieg. Das beherzigten die. edlen Be- 
rather des Preufsifchen Reichs , die unter dem 
Druck grofser Verhängnifie, wie einft die Hol- 
länder, neue Univerfitäten mit nicht kargender 
Hand gründeten, und durch viele Gymnafien 
und Bürgerfchulen von erprobter Einrichtung 
fich die Herzen der biederen Rheinländer ver- 
banden. • 

Wir leben, wie nach dem dreifsigjährigen 
Vertilgungskriege , in noch angftvoller Er- 
innerung an WafFengeräufch und innere Mis- 
helligkeit, wodurch erwachfene Forfcher des 
weifen Alterthums in der vollzeitigften Kraft 
entmutiget und gehemmt, anwachfende von der 
fteilen Bahn auf teufchende Abwege verlockt 
wurden. Denen , die an die Jahre des ruhigen 
Fortftrebens in erhebender Wifienfchaft weh- 
mütig zurückdenken, gebührt beizutragen mit 
Rathund That, dafs die grofsmüthigen Pfleger 
gelehrter Schulen Wahl haben von tüchtigen 
Arbeitern. 
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Um die Geißer des Alterihums bis zur in- 
nigßen Empfindung zu verßehn , müden wir ihre 
liöchß geißige Sprache , und wie Oe nach Zeit* 
alter, Gegend, Sitte, Verfaffung und Religion 
ßch geßaltete, in den zarteßen Beßandtheilen 
kennen. Die Sprache bezeichnet den Gedan- 
ken durch Scharfen Wortausdruck, gewählt 
und geordnet für entfprechenden Klang fowol , 
als für angemeffene und gefällige Bewegung. 
Unferen Fleifs alfo wenden wir zuerß auf den 
Sinn der Worte , nach dem wechselnden Sprach- 
gebrauch, auf die feinen Beziehungen der Rede- 
theilchen, auf Betonung und Zeitmafs, auf 
Abbeugung und Zufammenfiellung} hienächft 
auf die Gefeze des Wohlklangs und der Wohl- 
bewegung, nicht nur in den taktmäfsigen Vers- 
arten der Poefie, Sondern auch in den taktähn- 
lichen Perioden der leidenfchaßlichen oder ru- 
higen Beredsamkeit. Wir nehmen dazu die 
logiSchen Regeln des Wahrscheinlichen, wo- 
nach dieÄchtheit eines überlieferten Werks, 
im Einzelnen oder im Ganzen, zu beurtneilen 
iß: nicht anders, als wie man eine unleferlicbe 
Hand entziffert, oder die Glaubwürdigkeit ei- 
ner Ausfage , den Verfaffer einer Schrift zu be- 
ßimmen Sucht , nicht ahndend , dafs man dort 
niedere, hier höhere Kritik treibe. 

. Alles dieSes Sind freilich nur Vorkenntuiffe, 
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wofür jeder Verftändige fie giebt. Je mehr man 
inne hat, was eine Sprache theils durch Wort- 
finn, theils durch Klang und rhythmifchen Ver- 
halt ausdrücken kann, defto mehr nähert man 
fich den Zcitgenoffen des alten Meifters , denen, 
ohne ftaubige Gelehrsamkeit, das lebendige 
Gefpräch des Umgangs, der begeifterte Ton 
des Sängers» und der abgewogene Vortrag des 
Volksredners, zu Ohr und Herzen ging. Man 
nähert fich, hier ingröfserer, dort in kleinerer 
Entfernung. Aber Wenigen ward eine Natur- 
anlage, fo empfänglich für alle Regungen der 
Seele, fo vielfeitig geübt in der Mutterfprache, 
in welcher allein lebhaft zu denken und zu 
empfinden eigenes Begegnis lehrt, und in einer 
abgeftorbenen Sprache fo unverdroffen mit Auf- 
frifchung der zarteften Farben und Mitteltin- 
ten befchäftigt, dafs einer fich getrauen darf, 
an die Stelle eines Mitlebehden getreten zu fein. 
Dem Zeitgenoffen der alten Schriftfteller war 
jedes Wort eine Erinnerung des Lebens, nicht' 
der grammatifchen Mühfeligkeit; er las, nicht 
im Buchftab, nein, in Laut und Geberde, den 
Ernft und den Scherz des Redenden, und wie 
mit beiden in fcheinbarem Umtaufche die Laune 
fpielt. Wenn diefs frifche Leben der Urfchrift 
einem Nachbildner in der Mutterfprache durch 
Treue des harmonifchen und rhythmifchen 



Digitized by Google 




ANFRAGEN AN GELEHRTE. 



109 



Wortausdrucks und der Seelenftimmung zu er- 
wecken gelingt : fo ilt er ein guter Ausleger. 

Sprachgelehrfamkeit alfo führt uns Neuere 
kaum dahin, in einem Werke des Alterthums 
nur den Wortfiun fo klar und beftimmt zu- 
fallen , wie ein Zeitgenofs. Selbft einen bedeu- 
tenden Theil der Sprache zu verftehen, und vol- 
lends in den Geilt eines Werkes einzudringen, 
welche Fülle von Sachkenntnilfen wird erfo- 
dert, die der Zeitgenofs aus dem täglichen Le- 
ben als Gemeingut auffammelte, und der Neuere 
oft aus zufälligen und verwitterten Angaben 
kümmerlich einbetteln mufs! Gemein waren in 
jedem Zeitalter die jedesmaligen Vorftellungen 
von Gottheit, menfchlicher Natur und Fort- 
dauer der Seele; von Himmel, Erde und Tod- 
tenreich ; von den Geftirnen, die das Jahr theil- 
ten für die Gefchäfte der Bergweide, des Feldes 
und des Meeres; man kannte Falaft, Haus, 
Tempel, Religion und Gemeinwefeu, Rechte 
und Pflichten der Bürger und der Gefezverwal- 
ter ; man fah Gewerbe und Künfte , Sitten und 
Pracht fteigen im Weltverkehr; man hörte Sa- 
gen der Vorfahren, Kunden und Gerüchte von 
Völkern bis zum Rande des Erdkreifes hin. 
Überlieferte Stammdämonen , durch Glück und 
Gefang erhöht, wurden Volksgötter, ablegend 
allmählich die waldmännifche Rohigkcit, die ei- 
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genwilliger Gebote Verlezung rächte wie Mifle- 
that auch an Abfichtlofen und Angehörigen, 
verföhnbar durch Blut der Schuldigen, oder 
defsj dem man die Schuld auf das Haupt legte, 
es fei Menfch oder Thier, durch Reinigung mit 
gefprengtem Blut, mitRäuchwerk und Wafler, 
durch Befchwörungen , Gebetformeln und Spen- 
den; aus örtlichen Zwangherfchern wurden 
fie mit wachfender Weltkunde gröfser an 
Macht, mit iteigender Bildung menfchlicher, 
bis (ie als edle Sinnbilder (ich fügten in Eine 
Naturgottheit. Diefe zu ihrer Zeit alltäglichen 
Kenntnifie zu erringen, wird uns noch fchwe- 
rer dadurch, dafs jede nach der Zeitfolge wan- 
delbar, jede mit der andern verflochten ift. 
Man kann die Fortfehritte der alten Weltkunde 
nicht ohne den Gang der mythifchen Sagen be- 
obachten; und wer in die dunkeln Wege der 
Mythologie ohne die Fackel der gefchichtlichert 
Weltkunde fleh einläfst, der läuft Gefahr, in 
ein utopifches Ägypten und Indien zu verirren. 
Mit folcher Anftrengung werden wir, zwar 
nicht Bürger, doch Beifaflen des Alterthums, 
und können verftehen und ahnen, was den 
Weiferen jedes Zeitalters der Geift eingab. 
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Über das altgriechi/che Demonftrativ. 

Der Rede des Odyfleus 11. II, 200 — 206 ha.- 
ben achtbare Grammatiker den lezten Vers, 
wo Iva o<pi<nv ipßaa&evy , nach gewöhnlichem 
Sprachgebrauch, keine Beziehung hat, lieber 
abftümpfen wollen, als fich die Frage thun, , 
wozu doch 11. X , 3y8 auffodert : ob unfere Ge- 
lehrsamkeit mit a<piaivund demganzen Demon- 
ftrativ Schon im Klaren fei. Tiefer erforfcht 
möchte Sich folgendes ungefähr ergeben. 

Das perfönliche Fürwort er oder der hiefs 
altgriechifch öq und o, auch oq } mit hellerem 
Laut U, U und 2, i: Etymol. M. iyo et piv. 
Apoll. Dyscol. p. 547. Prifcian. p. 468. Für die 
Form öq zeugt die attifche Ausfprache von y 3’ 
pt, welche nach Krates öq lautete, Gregor, p. 
145, und das Sy racufifche <3v ftatt avräv, ApolL 
Dysc. p. 430 1. 561. Das i fand noch Sofokles 
bei Seinen Mitbürgern in So geehrtem Andenken, 
dafs er es der Würde eines Chorliedes gem'äfs 
achtete, Apoll. Dysc. p. 422 B. Den Dativ tv, 
illi, hat Hermann im Pindar hergeftelit; tv 
avxä , ßbi i/z/i, Sagte Hefiod im leichteren Tone 
der Erzählung, Schol. Par. in Apoll. Arg. I, 
57 : iv \ illum und illam hatten nach Hefychius 
die Kypricr. Aus diefem öq bis t erwuchsen, 
durch verstärkenden Stofs und Verdoppelung, 
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die hin weifenden und zurückweifenden Fürwör- 
ter iog , t Lg, ovog, ovrog (nebfl«vTO$, tovto?), 
und oong, ong ; bei den Äoliern mit Lippen- 
hauch Fö$, woher Fol* gewifs auchFt«, erhär- 
tet in «ft, <pLv, anderswo, wie es fcheint, auch 
jög, ylg, wovon bei Hefych yä,ßbi und tibi, 
l'iv, tibi, und yLo, ejus. Wiewohl das alkai- 
fche TiSev bei Apollonius Dyskolus in 
nur verderbt ward : diefes äolifch gehauchte 
FeSev, gewöhnlicher (?^ev) entftand aus 
to , welches auch elo von dg lautete , wie von 
di HefycHs elv; beide Formen mit ftärkendeni 
Anßofs gaben xeivog und r^vog. Wie wenig 
ehmals befchränkt war, lehrt ^Lv , dorifch 
für aroi } anderswo Für n vä bei Hefych, für 
<re bei Apollonius Dyskolus p. 555; rlg Für 
oorig und yng hat Kallimachus, Ep. XXX, 
2, und Aratus V. 65, wo wir mehreres ange- 
merkt. Zifchender Hauch bildete 
und o<p<üe, ße beide , famt] o<pai (<r<f> o), ihr 
beide, die Zenodot im Homer ungefchieden 
fand, zwei alte Pluralformen ; ^fpivei, erkennt 
Sofokles , Oed. Col. 1490, und die hoineri- 
difche Hymne an Pan V. 19; (rcpi, ei, Hefiods 
Schild V. 113; o<pLv eos und cas , bemerkte 
Hefych; a<pL, cum und eam, haben die Tra- 
giker (f. Fifcher'), und Kallimachus, H. in 
Dian. 197. Del. 15. Das dorifche i>iv (bfjin) 
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bedeutete nachHefych aufser Ulis auch illum , 
und 41 fowohl illum , am, ud , als illos , as , 
a. Natürlich ward auch £, wie das italifche 
/e, von Einem und Mehreren gebraucht, Orph. 

Arg. 803 ( 805), vergl. 876 (878); auch 11. IT, 

196 fcheint die ältefte Lesart ötor pecpliov ßa<n~ 
geändert von Grammatikern, denen $, Um 
los , anftöfsig war. Durch die vorgefezten 
Halblauter ft und v ward iv zu fnv, eum 3 eam , 
id , und dem dorifcheh viv, das in Athen 
der höheren Sprache zukam; aus «« ward vät, 
der alte Plu ral nos; weiter vermehrt Iplv, mihi, 
und el*u'v,/e, bei Hefych. Ein urfprüngliches 
Demonftrativ war auch das Zahlwort Ein, eis, 
pia, oder ia, ev, wovon ?«* dem Hefych für 
ttvry gebraucht begegnete ; .und Iva,, wo und - $> 
dafs , gebildet, wie quo , quom, quod , quia, f 
ut, ibi , ubi, vom alten Fürwort. Aus jenen 
nach Italien verpflanzten Wurzeln erblühten 
is , id, (im , ibus ); hic von hi — ce. hoc ( hi - 
bus) ; eos , ea , eom; mis(mei), mi, tis,/e , 
nos , vos; und quis, quid ( qui ) , nebft quos , 
quae, quod (quom), vermehrt durch den er- 
härteten Doppelhauch hw, den man mitKoppa 
q bezeichnete. 

Offenbar ift, wie die perioulichen Fürwör- 
ter alle aus Einem viellautigen Demonftrativ her- 
vorgehen, aus Einem anzeigenden, bald hellen, 

II. 8 
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bald dunkelcn Schall, der auf etwas dafeien* 
des, Perfon oder Ding, hinwies, und defien 
mannichfaltige, nach Gegenden verfchiedene 
Bildungen durch Hauch, Zifchen, Stofs und 
Halblauter erb ein fpäterer Gebrauch für Per- 
fonen, Gefchlecht und Zahl fonderte. Völlig 
fo find die altgermanifchen Fürwörter entban- 
den , und in den verftreuten Mundarten allmäh- 
lich beftimmt worden. Zufällig kams, dafs 
die Bezeichnung der Wefenheit , /, ich , ik , 
my der erften Perfon anhaftete, und das dazu 
gehörige ihn, ihm , ihr , ihnen , him der drit- 
ten Perfon ; dafs in einem Bezirk er dem männ- 
lichen Gefchlecht, im anderen eer , her dem 
weiblichen eigen blieb; dafs fie einzeln nur 
Weibliches, in der Wahrheit auch Männliches 
und Gefchlechtslofes vertritt , und fich weder 
Zahl noch Gefchlecht auswählt. Ehe einMen- 
fchenftamm durch Anbau, Sitte und Verkehr 
zu einem Volke gedeiht, und weittönende Lie- 
der, Gefezformeln, öffentliche Vorträge die wil- 
den Sprecharten zu einer Gefammtfprache zäh- 
men, wird die Perfon mit dem irgendwo 
gangbarften Laute nur als ein Er angedeutet , 
gerade wie in der lallenden Kinderfprache , in- 
defs, welches Er gemeint fei, die hinweifende 
Geberde fagt. 

Dem Hellenen voll füdlicher Lebendigkeit 
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war heftige Geberdenfprache fo natürlich , dafs , 
nachdem er den Perfonen fchon eigene Zeige- 
laule vertheilt hatte, er dennoch mit den un- 
vertheilt gebliebenen og, t ög, oJe, am fpäteften 
mit ovxog und uix6g } jede Perfon hinweifend 
zu bezeichnen fortfuhr. Nicht nur Begleiter 
des Ich, Du, Wir 'oder Ihr war das Demon- 
ftrativ, fondern Stellvertreter durch Kraft der 
Miene. Ovio; und aixög von jeder Perfon, 
auch eavxov für ipavxov und cravxov, find be- 
kannt, Fifch. ad Well. II. p. 238. Der Grund 
diefer Eigenheit ward vernachläffigt; fouft hätte 
man längft, was von ovxog, aix6g und t gilt, 
auf jedes Demonftrativ angewendet. Wenn 
Telemachus» Od. I, 358, im erwachenden 
Selbftgefühl fagt: 

M v§og 3' avS^ecrat peX>j«rei, 

Iläcrt, f paXurra 3'ipoi’xov yap xpdxog 2oV ivl 

oi'xw ! 

fo weifet er bei xor auf fich felbft: Defs ift die 
Macht, mein hier! In Helena’s Anrede, Od. 
IV, 235, 

’At peiSti MeveXae, Sutxpecpig , ri3i xal ol3e, 
’AvSpäv ioS'käv itaiSeg , 

wird zu o'L3t gedacht ipeis , ihr da, welches man 
häufiger hinzufügt. Demnach mufs Od. II. 40 
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des Telemachos Rede, ohne Parenthefis, fo 
fortgehen : 

*12 yiyov , ov% exäg ovx of rct^a 3’ iiaiai. 

avxöq. 

"O? Xabv fytipa- pdXiox a 3’ äXyoq ixavei: 

' i • 

j Der hier , auf fich deuteud, Ich, der Mann 
verfammelte das Volk; denn am meiften mich 
trift der Kummer. Mit gleichem Feuer, fich 
felbft aushebend , fang Saffo , $>a.Lvtxai Fol *%• 
vo<i iaog Steoiatv, indem Ipot in der Miene lag. 
Bei Theokrit, Id. XXVII, 44, fagt das Mäd- 
chen zum Jünglinge, der feiner Abkunft; fich 
gerühmt: Aei^ov ipiv eSev dlXoof, zeige mir 
den Hain, das ift, dein des fo edel entfprofle-' 
nen. Gewifs auch bei den Dichtern, die He- 
fych vor Augen hatte, ward mit Tiv oder F 1» 
nur gezeigt, und aoL verftanden. Einen ähn- 
lichen Gebrauch des Demonftrativs bei den 
Römern zeigt Gerhard Vofs, Ars gramm. IV, 
3: zum Beifpiel in Virgils, Eßo nunc , Sol , 
teßis , et liaec mihi terra vocanti , Aen. XI I, 
1 76, wo der Deutfche, du Erd’ hier, fagen 
mufs; und in Cicero ’s, O nocc^illa, quae.... 
attulißi ! 

Wie alfo jedes hin weifende Fürwort, das 
in der neueren Sprache gewöhnlich auf die 
dritte Perfon fich einfchränkt, vordem durch 
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Geberdung auch die erfte und zweite bezeich- | 
nete; eben fo die von 2, <r<pi und atyai abgelei- 
teten Adjective des Belizes og • ofeog, 
ofdgj o(f& xegoq, ofpuixtpog. Alle Spröfslillge, 
aufser dem abwärts weilenden erepog, erbten 
die Natur ihres Stammes ; alle bedeuten bald 
illi us und Worum, bald ipßus und ipforum , 
mit hinzugedachter Perlon, die der Redende 
zeigt: hujus mei, Uhus tui,fui ipßus , und 
fo weiter. 

Nun frifch auf den verrufenen Proteus 
oder o<pi<n, deflen Gegaukel mancher mutath- 
mende Held fo bedenklich anfah. Ihn gefafst! 
bald wird er zurückkehren in lieh felbft. Z<pt<nv 
ift mit der ganzen Sippfchaft ein Zeigewort, 
das in Bezug auf voriges ihnen , auf nahes und 
entferntes denen oderye«e«, auf den handeln- 
den fich bedeutet •, das aber mit denen nicht 
immeryZe da in der dritten Perfon meint, fon- 
dern manchmal auch)i^ da und euch da nach 
altem Erbrechte bezeichnen darf. Hektor ver- 
langt II. X, 303—312, dafs jemand hingehe zu 
den Achaiern, undauskundige, 
ßov'ktvovab peT« atplariv • und DolOn bekennt v. 
391 — 399 : Ich ging von Hektor gefandt zu 
erkundigen, *H ifStj — ßowAevpTe perd otpi- 

tnv. An beiden Stellen ift perd atpicnv , inter 
ip/os , wobei zuerft fe, und darauf vos gedacht 
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wird: dort, ob fie fchon Flucht berathen m/i- 
terficti da , altdeutfch unter ihnen da; hier, 
ob ihr fchon Flucht berathet unter euch da. 
Dies angeborne Recht behauptete acpiot noch 
bei Apollomus III, 909, “Oqtya t<* plv 8ao6- 
fiea&a fterot o<pLaiv , ul haec dividamus inier 
(nos) ipfos , inier hosce , unter uns hier. Und 
II, 1280, "fl?»! 8' nuiv , ivl ac pioi pq-rtdao&ai, 
tempus efi nobis, inier (nos) hosce, inier nos- 
met , confultandi. Denn nach Alexandrien, 
wie der Sprachforfcher weifs, brachten die 
Anfiedler aus ihren Heimaten viel Altertüm- 
liches, wovon einiges dem gemeinen Verkehr 
zufiel, anderes des Dichtergebrauchs würdig 
geachtet ward. Mit dem fo fortlebenden oqiä; 
aiiovq , für nos ipfos , fchmückten fpälerc fo- 
gar ihre Profa, wie Klemens, Paedag. II, 1. 
p. -145. Pott. 170 j worüber Lukian fpottet, 
Pfeudofoph. 8. 

Den wegen o<pLoiv angefochtenen Vers II. 
II, 206 lefe man im Zufammenhang. Odyffeus, 
im aufrührifchen Lager umherwandelnd, fchlägt 
die Schreier mit dem Zepter Agamemnons, des 
oberften Heerfürften. Du, ruft er, hör’ auf 
Anderer Wort, die befler find als du Feiger, 
Du, weder im Kampfe mitzählbar, noch im 
Rathc. Nicht doch werden wir alle obherfchen 
wie Könige! Nicht gut ift Vielherfchaft! Einer 
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fei Herfchcr, Einer König, dem verliehn bat 
der Kronide Zepter und Gefeze , — Iva acpLajv 
IpßaaiXtvri , dafs er unter denen ( umherzei- ' 
gend) Königsgewalt ausübe. Wie nachdrück- 
lich wird dem Schreier zuerfi des Zepters Kraft 
auf die Schulter, und daun deflen heilige Macht 
in die Seele geprägt! und wie lahm ginge der 
Gedanke aus , wenn v. 206 fehlte ! In der ähn- 
lichen Stelle II. IX, 99, 'iva cnplvi 0o«X,«eiia&a, 

- i 

damit du jene beratheft , weift a<pioi auf das 
vorige Xaröv zurück. So freilich, durch ein ge- 
lalfenes ihnen oder eis überfezbar, fleht es am 
gewöhnlichften. Aber auch ohne nahe Bezie- 
hung, als Rärkeres jenen oder Ulis , braucht es 
noch Apollonius IV, 7, riavv»x‘°? MXov atwisv 
tnl o<plai pjjTt aacrxev , wo ocpiart fern zurück- 
weift, zu jenen Argonauten , die in diefem Ge- 
lange noch nicht einmal genannt worden find. 

Abfehreiberund Grammatiker, denen aepi. 
oiv oder arifiv nur in der gefchwächten Bedeu- 
tung eis geläufig war, verderbten in Hefiods 
Hauslehren den 56 Vers, wo Zeus zu Prome- 
theus gefagt haben foll: Du freuft dich, dafs 
du Feuer entwandt und mein Herz geteufcht 
haft, 2ot x’avTw pe/a n r k u.a, xat dvdpacnr iaao- 
fiivoitn , dir felbft ein grofscs Leid , und Män- 
nern , die fein werden. So auch Mofchopul. 
Aber Proklus erklärt : den von dir, Prometheus, 
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herabgeleiteten [ Seelen ein grofses Leid, und 
den Menfchen, die daraus abflammen. Und 
Zezes: euch Erfindern des Feuers und euren 
Nachkommen. Weil beide unter Prometheus 
I Vorbedacht und vorbedenkendes Menfchenge- 
fchlecht verliehen, fo ift ihre Erklärung auch 
mit oroi T'airä verträglich; doch fcheint fie ein 
verworrener Nachhall älterer Erklärer , die <r<pjv 
j t'aixoiq lafen. Als hefiödifch aber wird von 
ApoIIonius Dyskolus ( f. Schäfers Gregorius p. 
470) angeführt, 2<piv y avrolq ft iya nr t ^a, wo- 
rin Schäfer des vorliegenden Verfes urfprüng- 
liche Lesart erkennt. Z<p!v «ätoi« und tv av rf, 
welches der Scholiaft des' ApoIIonius von He- 
fiod anführt, hatten wie eav%ol<; upd ia»Tcp, 
die Befugnis, jede gewiefene Perfbn zu be- 
zeichnen. Hier alfo ift der Sinn: Du, Prome- 
theus, haft Feuer mit Trug entwandt; aber 
) euch dort felbfi , dir und deinen Erfchaffencn , 
zu grofsem Schaden, und auch zukünftigen 
Männern. 



Zur deutfchen Sprache. 

In mehreren Liederfammlungen findet man, 
Ge/und und frohes Mutes , mit frohen Mutes 
vertaufcht : der gemeinen Sprechweife gemäfs , 
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aber fo fprachwidrig, als wenn man, fie iß 
guter Hofnung , in guten Hof nun g , oder, mit 
frohem Mute , \n frohen, umänderte. 

Zwar wird von neueren Sprachlehrern, de- 
nen das Gemeine natürlich und anftändig dünkt', 
jenes verwahrlofte frohen Muthes, wie über- 
haupt das mundfaule n, begünfiigt. Empfiehlt 
man doch fchon bei weiten und von neuen 
aus dem Gerede das Volks ; denn bei weitem 
und von neuem , fagt Adelung , fezen unerweis- 
liche Subftantive voraus. Er vergafs , das Weite 
fuchen, und aufs neue , ftatt auf das Neue ; 
ehemals auf ein Neues : Kaifersb. Poft. II, 
106, der Tempel vjfein nuivs wyhen. Hedion, 
Com. 64, der krieg iß auff ein newes ange- 
gangen. Auch ein Neues allein: Seb. Mün- 
der 1154 , fie hand ein neiiws angefangen zu 
wüten wider die Chrißen. Unfer von fern ifl 
ein Adverb, wie von vorn, von hinten, von 
oben, von aufsen. Diefe mit jenen zu ver- 
wedhfeln , ward man durch die Nebenformeu 
von ferren, ferne , und vorne , vornen, ge- 
teüfcht. Veraltet ift Seb. Franks von ferrem , 
Sprichw. 45 \ noch Logau 679 durfte fagen , 
Von fernem biß du viel , von nahem meißen 
nichts. ■ < 

Sich entfchuldigen kann frohen Mutes mit 
langem Misbrauch. Schon im alten Plutarch 
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p. 6 fteht ßrengen Icuiffs ; bei Logau S02 un- 
bedachten Mutes , und 2 Zug. 44 flillen Mun- 
des; bei Caniz p. 207 nähern Kaufs. Soll aber 
Misbrauch rechtmäßigen Gebrauch gründen ; 
wohlan, fo fage man auch mit Lohendem, 
Arm. I. p. 1277, lichten Loh brennen , für 
lichter Loh; mit Opiz, Arg. II. p. 297, Selbi- 
gen Gegend Gelegenheit; mit Luther, lieben 
Kindlein, ftatt liebe. 

Den wahren Gebrauch lehrte Gottfched , 
D.Sprachk. 175g. S. 253, dafs, in des Artikels 
Abwefenheit, deflen s, r , m dem Beiworte ge- 
bühre: ßarhes Weines , feiner Haut , zartem 
Papiere, ft arkem Weine. — So fagt Luther : 
voll füfses Weins; uild jedermann, trockenes 
Fufses durchgehn, gutes Muts, flehendes 
Fufses, heutiges Tags, gutes Kaufs, leich- 
tes Kaufs , halbes oder gerades Wegs. Kaif. 
Pod. II, 28, e/* gieng war ms Fufs (warmes 
Fufses) von dem Herrn. Kunck. Euang. D, 
bloßes fuoßes darauff treten . Agric. Spi*. 78, 
in Herbergen Deutfehes Landes. Opiz, Arg. 
I. p. 619, eines Theils, anderes Theils, mit 
Weckherlin p. 194. Sebiz vom Feldbau 1580. 
p. 124 ', grofser Ohren , breiter Stirne , lan- 
ges Schwanzes , dickes und weiches Haars. 

Das fprachrichtige r und m hat , troz frü- 
her Fahrläfügkeit , fich durchaus erhalten ; nur 
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dafs wol einer, der in des Bergs hohem 
Walde nicht irrt, aus des Bergs hoher Wal . 
düng tax des Bergs hohen Waldung fehlfchlen* 
dert. Aber dem s war fein altes , auf Gefez 
und unverjährten Gebrauch fufsendes Recht 
verkümmert von dem zudringlichen n , defieq 
Geplauder felbft Kundige betäubt. Klopßock 
und Ramler, die mit Lefüng zucrl't, nach der 
Verwilderung des drcifsigjährigen Kriegs, un- 
fere Sprache für jede Tonart wieder anbaueten, 
fchäzteu das rechtmäfsige s , zumal in der Poe« 
fie, wo es bei der zunehmenden Gemeinheit 
des n fich als keufchere und ehrfamere Form 
empfahl. Klopft. Oden I. p. 8, Deutfchcs 
Stamms ; p .79, lei /es Trittes; p. 84, volles 
Maßes; p. 246, kühneres Schwungs; p. 267, 
freudiges Klangs. Rami. Od. XXIV, lußi- 
ges Leichtßnns voll ; XXVII, edleres Gangs , 
edleres Anfehns; XXXIX; Weisheit , leich- 
tes Gefprächs. Doch war Klopftock in der el- 
ften Ausgabe 1771 noch fchwankend : er fchricb, 
Deutfchen Stamms , kühneren Schwungs , 
freudigen Klangs. Lefling im edleren Tone 
fagt, Sar. p. 33, Entfchlojfen , mich feßes 
Fufses zu erwarten; wiewol ihm auch da zu« 
weilen ein n entfchlüpft. Zum Titel erkor er 
die alltägliche Misform , Briefe antir/uarifchen 
Inhalts; da man doch Papiere vcrfchicdcnes 
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Inhalts fagt. In jener Zeit huldigte der treffli- 
che Mann dem Modegewäfch des Umgangs 
auch durch Sprachmengerei. 

Die ihr Deutfchlands Männern euch beizu- 
gefellen ßrebt, geißreiche Jünglinge, wendet 
das Ohr von der gemeinen Sprachweife zum 
Sprachgebrauche der Alten und ihrer ächtdeut- 
, fchen Enkel. Unfere Sprache, fo kraftvoll und 
heßimmt, wie der Geift unferer unhöflich red- 
lichen Vorfahren, fo voll urfprünglicher und 
unverflegender Lebendigkeit, wie die Griechi- 
fche, fo biegfam für Ernft und Laune, Tür Er- 
habenes, Tür Sinniges und Gemütliches, fo reich 
an rhythmifcher Bewegung, und, wenn ihr 
zu ordnen wifst, auch an Wohlklang: fie will 
gründlich erforfcht fein, und lohnts. Von ihr 
fang Hugo Grotius: ' 

< O patrin falve lingua ! quam fuam fecit 
Nec hwnilis umquam , nec fuperba libertas , 

' Quam non fubactis civibus dedit victor , 

, Nec adulter avit inquilina contages ; 

Sed caßa , fed pudica , fed tut Juris , 

Germana pri/cae fortitudinis proles t 
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I. 

ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 

NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 



(Die erlte Abtheilung aus dem Neuen dcutfch. MulVum 
1790. St. 8.) 



Seitdem ich die Odyflee zu überfezen anfing, 
ward mir die Unterfuchung , wie die Griechen 
von Homer herab Himmel und Erde fich vor- 
geftellt, ein nothwendiges, ünd durch den Reiz 
der Schwierigkeiten fowohl, als des ausgebrei* 
teten Nnzens f ör die ganze Alterthumskunde, 
anziehendes Gefchäft. Auf dem langen veröde- 
ten Wege fand ich kaum einen und den andern 
Gefährten, der jedoch bald auf gebahntere Heer- 
ftrafsen wieder ablenkte. Es war mir daher 
eine erwünfehte Nachricht, dafs eine berühmte 
Akademie für die Bearbeitung der alten Welt- 
kunde königliche Preife ausgefezt habe. Aber 
die Hofoung, nicht einfam zu bleiben, ver- 
fchwand auch diesmal, als ich die Aufgaben fj 
felbft, und die Beftimmung der Kampffähigkeit 
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und des Zeitraums , und darauf die gekrönten 
Abhandlungen, zu Geficht bekam. Man ver- 
langte nur, dafs junge akademifche Mitbürger 
1 aus einzelnen Alten, zuerft aus Homer, ein er- 
läuterndes Verzeichnis von allen Gegenden , 
Völkern, Städten, Bergen und GewäfTern der 
drei Welttheile (nach fpäterer Eintheilung) zu- 
fammentragen , und mit gelegentlicher Verglei- 
chung Strabo’s, als beftändigen Erklärers der 
Homerifchen Geografie ( der uns die ganze Sa- 
che verwirrt hat), von Wcften rechts herum 
(nach fpäterer Sitte) anordnen füllten. Man 
verlangte nur vollftändige Chorografien und 
Topografien Homers, der Argonautiker, He- 
rodots ff, und glaubte, die Geografie der Al- 
ten, ihre Vorftellung von der Gröfse und Ge- 
llalt der Erde, vom Oeean, vom Sonnenlauf, 
von den fabelhaften Ländern und Völkern des 
Umfangs, würde aus den einzelnen Verzeichnif- 
fen der einzelnen gröfstentheiU innern Gegen- 
den, wobei man fchon immer eine Weltkarte 
vorausfezt, entweder von felbft entfpringen, 
oder bequem auszuziehen fein. 

~ 1 V6n nieinen Arbeiten über die alte fabel- 
hafte Weltkunde (deren Zeiten und Schrififtel- 
ler man allerdings unterfcheiden und ordnen 
mufs , aber vereinzeln weder darf noch kann ,) 
erfchienen zuerft einige, zum Theil übereilte 
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Säze, als Anmerkungen zur Odyfiee, an wel- 
chen mancher nur die Schreibung der Namen 
merkwürdig fand. Reifere Früchte einer mehr 
als zehnjährigen Aufmerk famkeit enthält mein 
Almanach von 1789, und vorzüglich die Erklä- \ 
rung des Virgilifchen Landgedichts. Indefs 
habe ich gar nicht Urfache zu zweifeln, dafs 
mancher, der eher Wer als Was zu fragen 
gewohnt ift, die Schlüße mühfamer Unterfu- 
chungen für eben fo leicht hingedacht , als fie 
gefagt werden mufsten, mit vornehmer Miene 
auszugeben fortfahren werde. Diefes bewegt 
mich, die jezige, und vielleicht noch einige Ab- 
handlungen, die mir am weiteften vollendet 
fcheinen, vorläufig bekannt zu machen; um 
fowohl jene Vornehmen auf die Vermutung zu 
führen , dafs eine genauere Erörterung der 
Sache doch wol am Ende ungefähr die felbigen 
Auffchlüfle , wie man bei (meinem Virgil fie fin- 
det, gewähren möchte; als auch den jungen* 
Chorografen, die, mit dem beften Willen, über 
die Einrichtung einer alten Geografie noch un- 
fchlüffig find, einen Wink zu geben , wohin fie 
eigentlich ihre Thätigkeit zu wenden haben. 
Ergänzungen und Berichtigungen, von wem fie 
auch kommen, werde ich mit Dank aufnehmen, 
und, was nicht zur Sache gehört, unbemerkt 
laffen. _________ 

II. 9 
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GESTALT DER ERDE. 

I. Flach. 

Es vergingen Jahrhunderte nach Homer, ehe die 
Griechen eine den Sinnen fo befremdendeWahr- 
heit, dafs Erde und Meer eine fchwebende Kugel 
fei, zu erfinden oder zu faflen vermochten. Sie 
dachten fich, fo weit fie die Erde kannten oder 
durch dunkles Gerücht vernahmen, einen fla- 
chen Länderkreis um ihr Mittelmeer, von des 
Himmels Gewölbe bedeckt, und rings vom Ocea- 
nus umftrömt, aus welchem die Sonne unter 
der Vefte auffteige und wieder hinabfinke. Die 
Grenzen ihrer Erdkunde hielten fie für die 
Grenzen des bewohnten Landes nicht nur, fon- 
dern der Erde felbft, und des Weltgebäudes; 
weiterhin war Chaos und ewige Nacht. 

Auch unfer gemeine Mann, wendet man ein, 
ftellt fich die Erde als den Heerd eines Back- 
ofens vor, und der Kundigere bequemt fich, 
manchmal zum Spafs, manchmal aus ernfthaf- 
ter Abficht, nach der gemeinen Vorftellung. 
Gleichwohl hat felbft unfere Volksfprache einige 
gelehrte Ausdrücke von der wahren Geftalt 
der Erde aufgenommen. Auch der Bauer fpricht 
und fingt von der Weltkugel, vom Erdball und 
fchönen Erdenrund ; ja mancher bringt es fo 
weit, dafs er den Küfter, der ihm die Gegeu- 
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füfser durch die kriechenden Fliegen unter der 
Decke erläutert, nicht mehr für einen Narren 
hält. Aber auch nicht die entferntefte Andeu- 
tung einer kuglichten Erde findet fich bei Ho- 
mer und den nächftfolgenden Schriftftellcrn } 
man möchte denn das unendliche Land (IL 
XXIV, 342), welches, wie der unendliche Hel- 
lespont nur Gröfse anzeigt, als Kugel misdeu- 
ten wollen. 

Strabo fpottet, Eratofthenes könne das Ende' 
nicht finden, da er Homers Unwifienheit um die 
Kugelgeftalt der Erde zeige. Hätte er dafür 
die Beweife des gelehrten Mannes genannt, und 
zu widerlegen verfucht! Oder war hieV die 
Ehre des edlen Geografen, wie er den Dichter 
grofsmütig betitelt, auch nicht durch Ausflüchte 
zu retten? Nur im Vorbeigehn einmal fcheint 
er geneigt, die Krümme der Meerebne, die mit 
zuerft auf den Begrif der Erdkugel führte, auch 
im Homer fchon bemerkt zu finden : weil (OdylT. 
V, 393) der fehwimmende Held das Land der 
Fäaken erfl; erblickte, 

— — da die fteigende Well’ ihn emporhub. 

Aber das Land war ihm ja nahe, und nur durch 
die Wellen verfteckt. Und wenn Homer fich 
die Erde als Kugel dachte } wie konnte Pofei- 
don von der Solymer Bergen den Odyflcus im 
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Flofs jenfeits Griechenland fehn (welches Hr. 
Heyne zwar Aen. VII, 2S6 durch eine Ände- 
rung nach feiner Art zu beantworten weifs), 
oder der aufgehende Sonnengott, fich des An- 
blicks feiner Rinder am Weftende der Erde er- 
freun? Ein Mann, der folche Beweife für 
Homers Gelehrfamkeit aufhafchte, follte vor 
Newton entdeckt haben: Schon Naufikaa habe 
den Gebrauch der aftronomifchen Sfäre, wahr- 
fcheinlich durch die Argonauten, gekannt ; dies 
lehre Homer in dem angenehmen Bilde, da die 
geiftreiche Fürftin unter ihren Hofdamen mit 
dem Ball fpiele. Auch die Nachricht des Pli- 
nius, dafs der Homerifche Himmelträger Atlas 
eigentlich ein fternkundiger König in Lybien 
und Erfinder der Sfäre gewefen fei ; und was 
der. Laertier Diogenes meldet, dafs der alte 
Mufäus zuerft die Sfäre befungen habe: konnte 
zur Ehre des erften Geografen angeführt werden. 

Anders urtheilte kurz vor Strabo der Aftro- 
nom GeminusSüber Homers Weltkunde, und 
das feltfame Unterfangen] des Krates, fpätere 
Entdeckungen in Homers|Gedichte fo hinein zu 
dolmetfcben, wie jezt mancher Bibelerklärer 
aus andächtiger Beforgnis für die Ehre des hei- 
ligen Geiftes feine] eigene] Weisheit dem Mofes 
und David in denMund legen zu müffen glaubt. 
Krates, fagt er feiern, aßron. c. 13), hat aus 
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Hang zum Sonderbaren das, was Homer mit 
altertümlicher Einfalt Tagte, auf die wahre 
Befchaffenheit der Sfäre angewandt. Denn Ho- 
mer und faft alle alten Dichter ftellen die Erde 
als Fläche vor, und verbinden Oe mit dem Welt- 
all, und ringsumher den Ocean, der Tie ein- 
fchliefst und die Stelle des Horizontes vertrit, 
und den Aufgang der Geftirne aus dem Ocean, 
und den Untergang in den Ocean: daher fie 
auch annehmen , daf§ die nahe am Aufgang 
und Untergang wohnenden Äthiopen von der 
Sonne verbrannt fein ; denn diefe Meinung ift - ^ < 
der erwähnten Anordnung gemäfs, aber der 
richtigen Kenntnis der Sfäre fremd. 

Die Befchreibung der beiden älteften Dichter 
von den Enden der Welt, beftätigen dem Un- 
befangenen diefes Urtheil über Krales, den 
Vorgänger des Strabo. Hier grenzen Himmel 
und Erde und Meer und Schattenreich und Tar- 
tarus. Am Rande des Erdkreifes, den der 
Oceanus umftrömt, ruht auf den Bergen das 
metallene Himmelsgewölbe. Zum Todtenreich 
innerhalb der hohlen Erdfcheibe ift der Eingang 
am w elt lichen Ende der Nordhälfte, die der ins 
Mittelmeer einftrömende Oceanus fondert. Eben 
dafelbft öfnet lieh der Tartarus, der unter die 
Erdfcheibe fo tief^ als über fie der Himmel fich 
erftreckt, und die verftofsenen Titanen einker- 
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kert. Nach diefer Vorftellung beantwortete 
der Sofift Sekundus die Frage: Was ift die 
Erde? Grnndfefte des Himmels, Mitte der 
Welt, Decke des Schattenreichs. Umftänd- 
licher werde ich im Folgenden fein. 

Die erften Griechen, welche die Erde als 
Kugel vorftellten, follen Thaies und Anaximan- 
der gewefen fein. Jener, von Föniciern und 
Ägyptern gelehrt, hat nicht nur nach Herodot 
(I, 74) und Plinius (II, 9), was genauere Welt- 
kunde vorausfezt, zu Kröfus Zeit eine Son- 
nenfinfternis verkündigt; fondern wie der an- 
gebliche Plutarch ( PL Phil. 3) und Galenus 
(hiß. phil. 80) verliehen) , ausdrücklich die 
Kugelgeftalt der Erde behauptet. Seinem Schü- 
ler hingegen wird von Plinius (VII, 56) und 
14' dem Laertier Diogenes die Erfindung der Sfäre 
zugeeignet; und nach dem lezteren war ihm 
die Erde der Mittelpunkt der Welt und kugel- 
förmig. Bei diefen ZeiignifTen haben fleh die 
meiften Gelehrten beruhigt. 

t 

Aber wenn Thaies die Erde fchon als Ku- 
gel kannte, wie war’s, dafs er, nach anderer 
Auslage, die Erde aufWafler fchwimmen Iiefs? 
Etwa wie der nubifche Geograf (in prolog .) 
dem fie imOcean, bis}.' zur Hälfte untergetaucht, 
als ein Ei in einem Becher voll Wafler fchwimmt, 
indem der Ocean von der Luft gehalten wird? 
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Ich weifs, dafs ein verdienftvoller Gelehrter in 
diefem, wie es fcheint, aus Ariftoteles geinis- 
deuteten Bilde die wahre Vorftellung der Alten 
erkennt; aber auf Thaies Lehre ift es nicht an- 
wendbar. Denn Ariftoteles und Seneka, die 
als kundige Männer und ausführlich von der 
Sache reden, bezeugen, dafs Thaies die Erde 
noch immer für eine gerundete Fläche hielt. 
Einigen, Tagt jener (cael. II, 13) ift die Erde 
kugelrund , anderen flach und trommelförmig. 
Diefe Geftalt fcheint ihnen nothwendig, um 
die Ruhe der Erde zu erklären. Xenofanes 
giebt ihr (der flachen Erde) Wurzeln ins Un- 
endliche hinab} aber andere lehren, fie ruhe 
auf Waifer: denn dies ift die ältefte Sage, die 
von Thaies, dem Milefier herftammen foll, die 
Erde ruhe, wie Holz oder etwas anderes fehwim- 
mend. Anderswo ( met . 1, 3) fagt er: Thaies, 
der zuerft dem Urfprung der Dinge nachge- 
dacht, halte das Wafler für den Urftof, und 
behaupte deswegen auch, die Erde ruhe auf 
WalTer} vielleicht weil er gefehn, dafs alle 
Nahrung feucht fei: welche Vorftellung einige 
fchon in der älteften Fabel, dafs Oceanus und 
Tethys die Stammältern fein, angedeutet fan- 
den. Noch umftändlicher berichtet uns Seneka 
( N . Q. III, 13) aus verlorenen Alten: dafs 
nach Thaies Meinung der Erdkreis vom Wafler 
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getragen werde, und wie ein Schif fchwimme, 
und auf der beweglichen Flut wanke, wenn 
man fagt, dafs ein Erdbeben fei; auch die An- 
füllung der Ströme erkläre man daraus, weil 
die ganze Welt auf Feuchtigkeit ruhe, fo dafs 
in den Erdkreis das Wafler durch die Spalten, 
wie die Grundfuppe in den Schifsraum, empor- 
dringe. Und in derfelben Schrift (VI, 6): Tha- 
ies von Miletus läfst die ganze Erde auf Näfle 
fchwimmen, fie heifse nun Oceanus, oder grofses 
Meer, oder noch einfaches Wafler von anderer 
Natur, und feuchtes Element. Auf diefer Flut 
fchwebe der Erdkreis, wie ein grofses und 
fchweres Schif; denn unmöglich könne der 
fchwerfte Theil der Welt von der dünnen und 
flüchtigen Luft getragen werden. Dafs das 
Wafler die Urfache des Erdbebens fei, erhelle 
daraus, weil bei jeder ftärkeren Erfchütterung 
gewöhnlich neue Quellen hervorbrechen: fo 
wie Schiffe, auf die Seite fleh neigend, Wafler 
ziehn, indem diefes, von grofser Laft nieder- 
gedrückt, entweder überftrömt, oder wenig- 
ftens rechts und links mehr als gewöhnlich auf- 
fchwillt. Dafs Thaies Lehre noch gegen fpä- 
tere Meinungen fei vertlieidigt worden, beftä- 
tigt aufser Seneka auch Homers Scholiaft (II. 
XIII, 125), der fogar das Beiwort, der erde - 
haltende Pofeidon, dadurch erklären will, dafs 
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nach der Sage die Erde auf Wafier gegründet 
fei} und Bafiiius ( hom . inhexaem . I, 8), der 
die Frage abfertigt: Ob Lufi der Breite der Erde 
untergedeckt fei; wie Anaximenes behauptete, 
oder ob untergelegtes WafTer fie emporhebe. 

Wie vertragen fleh diefe Nachrichten mit 
der Kugelgeftalt der erften Zeugen? Sehr na- 
türlich , wenn wir jenen fpäteren Auszugsma- 
chern ein leichtes Misverftändnis gut rechnen. 
Thaies lehrte zuerft die Kugelgeftalt des Him- 
mels, der den vorigen Dichtern oder Weltwei- 
fen, denn beide waren noch eins, als ein Ge- 
wölbe auf hohen Bergen am Rande desErdkrei- 
fes geruht hatte} und jezt, für gröfsere und 
entferntere Planeten weiter ausgedehnt, wie 
die Schale eines runden Eis, die Welt ein- 
fchlofs ( V arro ap. Prob, ad Virgil. Ecl. VI, 
31): ein Sinnbild, das in den Geheimnifien des 
Bacchus verehrt wurde ( Plut . fyrnpol. Ma - 
crob. Sat. XVII, 7). In der Mitte diefer Hohl- 
kugel fchwebte die runde Erdjläche , mit dem 
Schattenreich im Innerften, vielleicht auch mit 
dem Tartarus, der vorher unter der Erdfcheibe 
war, vereiniget, inGeftalt einer Walze, runden 
Seule oder Trommel, oder wie andere (Plut. 
III, 15) blofs in Rückßcht auf ihre Fläche 
Tagten, wie ein Platanenblatt oder ein Brett, 
auf der ungeheuren Wafl’erflut, welche die 
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untere Hälfte der Himmelskugel anfüllte, und, 
durch die Laft gedrückt, um den Rand des 
Erdkreifes als ein Weltmeer, ftatt des bishe- 
j rigen Weltftroms Oceanus emporfchuroll , und 
allen Meeren, Strömen und Brunnen der Erde 
Zuflufs gab. Weil nun Thaies, von der Kugel- 
. geftalt des Weltalls, und zugleich von der Runde 
der Erdfeheibe redete; fo fielen fpätere Schrift- 
fteller in den Irthum, ihm die Kenntnis der 
Sfare, wie fie ihnen feibft geläufig war, unter* 
zufchieben. Ob und wie Thaies bei folchen 
Vorftellungen , wenn er gleich den Mond als 
die Urfache der Sonnenfinfternis erkannte, den 
Tag oder das Jahr einer Verfinfterung habe vor- 
herfagen können, welche, nach dem Zeugnifle 
des Origenes , zuerft Anaxagoras beftimmt ha- 
ben foll, überlafle ich der Entfcheidung gelehr- 
terer Männer. Ich tröfte mich mit den übrigen 
mir unerklärbaren Weiffagungen von Erdbeben, 
Schifbrüchen und fallenden Sonnentrümmern, 
wodurch fich, wenn wir dem Berichte der Aus- 
zugsmacher glauben , zum Theil noch fpätere 
Weltweife Ruhm erwarben. 

Unbegreiflich wäre es, wenn von einem fo 
erftaunlichen Verdienfte des Thaies, als nach 
den finnlichften Vorftellungen von Himmel und 
Erde die plözliche Erfindung einer fchweben- 
dcn Erdkugel gcwefen wäre, alle älteren Ge- 
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währsmänner gefchwiegen, oder fogar dasGe- 
gentheil verfichert hätten. Sogar Herodot, ein 
abfichtlicher Verbefferer der Erdkunde, und 
der des Thaies fo ehrenvoll gedenkt, fcheint 
nicht einmal zu ahnden, dafs lieh jemand die 
Erde als Kugel vorftellen könne; fondern mit 
feinem Korinthier Sofikles (V, 92), den Himmel 
unter der Erde und die Erde über dem Himmel, 
zu den undenkbarften Dingen zu zahlen. Aber 
wie, wennfelbft die paar Neueren, welche dem 
Thaies die Erdkugel gleichfam in Gedanken 
beilegen , gleich darauf einftimmig mit den zu- 
verläffigeren Zeugen die Nachfolger des Thaies 
von Anaximander an, als Behaupter und ftrenge 
Vertheidiger der Erdfläche hernennen? Wenn 
es demnach gerade die Schule des Thaies war, 
die Kleomedes bei folgender Stelle vorzüglich 
meinte? Über die Geftalt der Erde herfchten 
mehrere Mishelligkeiten bei den alten Naturleh- 
rern; denn einige behaupteten dem finnlichen 
Anfchein nach, dafs fie eine flache und ebene 
Geftalt habe; andere, die zugleich bedachten, 
das Wafler würde auf ihr nicht bleiben, wenn 
fie nicht tief und ausgehöhlt wäre, liehn ihr 
felbft diefe Geftalt. 

Es klingt fonderbar genug, wenn beide Ver- 
fafler, fowohl der Schrift von den Meinungen 
der Weltweifen als der filofofifchenGefchichtc, 
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die man Plutarch und Galenus nennt, faft mit 
den felbigen Worten anftimmen: Thaies und 
feine Nachfolger halten die Erde für kugelrund; 
Anaximander vergleicht Ge einer Seule mit plat- 
ter Oberfläche ; Anaximenes einem Tifche. Als 
ob nicht Anaximander und Anaximenes die Er- 
fien von Thaies Nachfolgern wären. 

Auch Anaximander alfo, der, nach Plinius 
und Diogenes von Laerte, die Sfäre erfunden, 
und eine kuglichte Erde in die Mitte der Welt 
gefezt haben foll, ift durch das erwähnte Mis- 
verftändnis zu diefer Ehre gelangt. Er hielt, 
wie fein Lehrer, den Himmel für eine Hohl- 
kugel, in deren Mitte die Erde, gleich einer 
Walze oder runden Seule, fchwebe: und Era- 
tofthenes beim Strabo fchränkt fein Verdienft 
um die Erdkunde darauf ein, dafs er zuerft 
eine Abbildung des ganzen Erdkreifes gewagt 
habe. Nur von der Ruhe der cylinderförmigen 
Erde in der Mitte der Himmelskugel gab er 
eine kühnere Erklärung : Ge werde nicht vom 
Waffer getragen, fondern fchwebe durch ihren 
gleichen Abftand vom Umfange. Dies melden 
Ariftoteles ( de Caelo II, 13) und Origenes. Und 
damit nicht diefer gleiche Abftand Luft mache, 
ihm doch eine Erdkugel zuzutrauen ; fo wird 
Plutarchs undjGalens Zeugnis, dafs er die Erde 
für eine ftehende Walze gehalten ? noch von 
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dem felbigen Origenes und dem Kirchenvater 
Eufebius beftätigt. Die Geftalt der Erde , fagt 
jener mit etwas verfchriebenen, aber leicht ent- 
räzelten Worten, verglich Anaximander einer 
kurzen runden Seule; die obere Fläche bewoh- 
nen wir, die andere ift uns entgegengefezt. 
Nach Eufebius hingegen ( praep . ev. I, 8) war 
ihm die Erde cylinderförmig, und ihre Tiefe 
betrug ungefähr ein Drittheil ihrer Breite. 

Weniger tief ftellte fich fein Nachfolger Ana- 
ximenes die Erde vor, der ihr die Geftalt eines 
Tilches, das ift einer runden Tifchplatte, lieh. 
Denn inPlutarchs Tifchgefprächen (VII, 4) hält 
jemand den Tifch für ein Bild der Erde, weil 
er theils nähre, theils rund und feft fei; daher 
er mit Recht Heftia oder Vefta heifse. Die 
Ruhe der Erde erklärte Anaximenes aus ihrer 
Breite, indem fie nicht einfehneide, fondern 
wie eine Stülpe die untere dicke Luft in der \ 
Himtnelskugel zufatnmendrücke. Zeugen find ' 
Ariftoteles ( cael . II, 13), Plutarch (111,10), 
Origenes, Eufebius und Galenus. Deswegen 
ward ihm die fchwebende Erdplatte fchon da- 
durch erfchüttert, wenn einige Theilc, durch 
Hize oder Regen gelöft, in ihren inneren Höh- 
lungen niederfallen ( Arift.meteor . 11,7. Senec. 

N. jß. VI, 10). Der forglofe Laertier fchweigt. 1 
Doch erzählt er, Diogenes von Apollonia, ein 
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Zuhörer des Anaximenes, denke fich die Erde 
rund, und in der Milte durch die umdrängenda 
Warme befeftigt. Gewifs wird wieder die 
Runde einer Scheibe, nicht einer Kugel ge- 
meint. Die Erdfcheibe alfo fcheint ihm in der 
Mitte der Hiimnelskugel zu ftehn , weil von 
allen Seiten des Umfangs her der feurige Äther 
nach der Mitte zu fich allmählich in feuchtere 
Luft verdicke. 

Den Lehrfaz des Anaximenes, die Erde ruhe 
durch ihre Breite auf der zufammengedrückten 
Luft, behauptete, wie Arifioteles ( de caeL II, 
13) und Origenes melden, noch delfen Nach- 
folger Anaxagoras von Klazotnene. Auch der 
Lajyrtier bekennt, ihm liehe das Meer auf der 
breiten Erde; und die Geftirne haben lieb an- 
fangs gerade in dem Himmelsgewölbe herumge- 
dreht, dafs diefer Pol huf dem Gipfel der Erde 
gewefen fei ; nachmals aber haben fie eine 
fchiefe Richtung bekommen: das ift, er riahm 
wie Demokritus eine füdwärts hangende Scheibe 
an. Deswegen wird Faethon bei Euripides ( Lon - 
gin. 15) gewarnt, nicht nach dem libyfehen 
Äther zu lenken, denn da ihm feuchte Mifchung 
fehle, werde er die Räder durchfallen lalTen. 
Nach Martianus Kapella (nupt. philol. 6) ver- 
teidigte er fogar gegen die fchon behauptete 
Kugelgeftalt die Fläche der Erde durch den 
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Augenfehein, weil Sonne und Mond mit dem 
eriten hervorbrechenden Schimmer uns gerade 
in die Augen ftralen, zumal wenn man am Meer- 
ufer ftehe.' Diefes Streits wegen wünfeht So- 
krates in Platons Fädon von feinem Lehrer Ana- 
xagoras zu lernen , ob- die Erde platt oder rund 
fei. Und in Ariftofanes Wolken erfcheint So- 
krates felbft für die Erdflache, indem er die 
Luft anredet: OHerfcherin, unermefsliche Luft, 
die du fchwebend die Erde hältft. Wobei der 
Scholiaß anmerkt, dafs es eine gewöhnliche 
Meinung war , die Erde fei flach , und werde 
von der Luft getragen. Auf diefe Vorftellung ; 
möchte ich den Ausruf bei Sofokles (Electr. 86) 
beziehn: 0 heiliges Licht, und der Erde gleich- 
theilige Dunftluft; denn das Licht war dem Ana- 
xagoras, deflen Lehre damals vorzüglich galt, 
oberhalb der Erdfcheibe, die dicke Luft unter- 
halb. Vom Erdbeben gab Anaxagoras folgende 
Erklärung ( Arifiot . meteor. 1 1, 7. Senec. N. O. 
VI, 9): Aus der dicken Luft, worauf die Erd- 
fcheibe ruhe, veifse fleh oft wie im Gewjtter 
ein feuriger Äther los, der von unten in die 
lockere Erde empordringe, und, weil die obere 
Fläche, die wir bewohnen, durch Regen ver- 
dichtet, den Ausgang hemme , mit erfchüttern- 
der Gewalt durch enge Klüfte herausbreche. 
Auch hielt er die Milchftrafse , wie nach ihm 
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Demokrit, für das fchwächere eigentümliche 
Licht der Sterne, welche, wenn die Sonne un- 
ter dem nördlichen Rande der Erdfcheibe fei, 
vom Schatten bedeckt werden ( Arifiot . TtiCm 
Icor. 1, 8. Plut. pl. ph. III, 1). 

Archelaus endlich, ein Schüler des Anaxa- 
goras , glaubte, wie Origenes und Diogenes be- 
zeugen, die Erde fei Anfangs ein See gewefen, 
weil fie rings umher hoch , und in der Mitte 
hohl fei. Er gehörte alfo zu den Naturforfchern, 
welche, nach Kleomedes, die Erdfläche, um 
das Milteimeer zu falfen, in der Mitte etwas 
vertieften. Eigentlich behaupteten dies alle, 
welchen die Erde flach fchien ; denn wir werden 
fehn , dafs fchon die älteften Dichter und Geo- 
grafen Ströme aus dem erdumkreifenden Ocea- 
nus ins Milteimeer hinableiteten. Nur mögen 
einige den Rand der Erde etwas höher ge- 
fchäzt haben. 

So ftünde es denn uui die Anfprüche der tha- 
letifchen Schule auf die Erfindung der Erd- 
kugel. Indefs durch den kühnen Gedanken 
einer ringsumfafTenden, und für grofse und ent- 
fernte Geftirne weit ausgedehnten Himmelskugel 
konnten Thaies und Anaximander jener Erfin- 
dung wenigftens den Weg bahnen. Thaies zwar, 
der mit der unteren Hälfte der Himmelskugel 
den zum Meer erweiterten Oceanus umuferte, 
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liefs noch, wie es fcheint, die alte Meinung, 
dafs die Geftirne, die er für entzündete irdifche 
Körper hielt, aus der Flut des Oceanus auf- 
fteigen, und weftlich hinabgetaucht um den 
Rand der Erde] zum Aufgange zurückfchwim- 
men. Aber Anaximander wagte es fchon, die 
Erde famt «lern Oceanus umher, von der Him- 
melsvefte gefondert, frei durch fich felbft in 
der Mitte der Hohlkugel fchweben zu laflen, 
indem Sonne und .Mond, jene fo grofs wie die 
Erde, über den feften und Wandelfternen, in 
ihren FeUerkreifen , die er dem Kranze eines 
Rades verglich , durch Öfnungen hcrvorleuch- 
fend, fich umdreheten. Weniger kühn lehrte 
Anaximencs, dafs die Geftirne theils an den 
Kryftall geheftet, theils durch ihre Breite auf 
der Luft fchwebend, der alten Vorftellung ge- 
mäfs , nicht unter die Erde, fondern um fie 
herum fich bewegen, wie wenn der Hut um 
unfer Haupt gedreht werde; dafs alfo auch die 
Sonne nicht unter die. Erde fich verberge , fon- 
dern weil die Höhen der Erde fie bedecken, 
und wegen der weiten Entfernung. Anaxagoras 
hingegen behauptete, dafs die Sonne, gröfser 
als der Peloponnefus, und der erleuchtete Mond 
mit bewohnbaren Bergen und Thälern, famt 
den höheren Sternen , von der Gewalt des krei- 
fenden Äthers umgedreht, auch unter die Erde 
II. 10 




146 ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 



herumgehn , doch nur alfo, dafs die Sonne den 
Schatten der Erdfcheibe als einen Bogen auf 
die Milcliftrafse werfe. Die ZeugniiTe findet 
mau in den bekannten Auszügen. 

Während diefer abwechfelnden Vermutungen 
' hielten andere Weltweife mit Xenofanes ' von 
Kolofon noch feft an der alten Meinung, dafs 
der Himmel nur über uns fich wölbe*, unter- 
halb habe die Erde, ohne von dicker Luft oder 
Himmel umfchloflen zu fein ( Origenes Eu/eb. 

,1$*T praep. ev.) ihre Wurzeln ins Unendliche hinab- 
geftrcckt, und das fei die Urfache, warum fie 
nicht wegfalle ( Ariflot . eael. II, 13. Plut. III, 
9. Strub. 1). Des Xenofanes eigene Worte 
beim Achilles Tatius ( in Phaen.) lauten alfo: 

Diefes obere Ende der Erd’ erfcheint vor den 

Ftlfsen , 

Nah’ uns ausgeftreckt ; doch zum Unteren fenkt 

fie fich endlos. 

Indefien dachte er fich das Eine, unerfchaffene 
und ewige Weltall, welches, mit Verftande be- 
feclt, feine Gottheit war, doch zufammen in 
Kugelgeftalt gerundet (Cic. A. Q. IV, 37. N. 
D. I, 11. Diog. L. Orig ). Ihn und den Ana* 
ximenes trift der unfreundliche Tadel des Em- 
pedokles ( Arißoteles de cael. II, 13): 

Sind unendlich die Tiefen der Erd’, und drängt 

fich der Äther: 



f / 
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Wie das lofe Gtfchwäz bereits von der Zunge fo 
, , ' manches 

Plaudermauls fich ergofo, das weniges fahe vom 

Weltall. 

Empedokles felbft lehrte nach Ariftoteles, die | 
Erde (wahrfcheinlich fchon als Kugel) ruhe 
durch den fchnellen Kreislauf des Himmels, wie 
ein fchnell umgefchwungeNer Becher das Waf- 
fer nicht verfchütte. Von ihm fagt Klaudian 
{de Mall. Theod. conf. 76): 

. — Diefer ftrebt , der ftets hinfinkenden Erde 

Grorse Lad durch den Schwung des kreifehdcn , 

Himmels zu flilzen. 

Und Sokrates im Fädon: Einer fezt einen Wir- 
bel um die Erde, damit fie unter dem Himmel 
bleibe-, indefs der andere (Anaximenes und 
Anaxagoras) ihr als einem breiten Backtroge 
die Lull zur Stüze unterteilt. 

So gewifs es indeflen ift, dafs der jonlfi hen 
Schule nur fpäterer Misverftand die Erfindung 
der Erdkugel zugeeignet; fo w'enig läfst cs fich 
leugnen, dafs zu ihrer Zeit diefe Lehre, ent- 
weder als Überlieferung eines fternkundigen 
Volks, oder wahrfcheinlich als blofse Vermu- 
tung, unter den Pylhagoräern und Eleatikern 
aufgekommen fei. Der Grammatiker Alexan- 
der in feinen pythagorifchen Denkwürdigkeiten 
verficherte, wie Diogenes fagt, Pythagoras 
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felbft habe fchon eine ringsiimwohnte Erdkugel 
in der Mitte der Himmelsffärc behauptet. Aber 
hat Alexander auch, aus feiner Einftimmung 
mit Ariftoteles zu fchliefsen, ältere Pythago- 
räer vor fich gehabt; fo beweift fein Zeugnis 
doch nur, dafs jene, die ihrem Meifter unter 
fo vielen wunderbaren Thaten und Ausfprüchen 
auch diefen Lehrfaz andichten konnten , ihn 
wenigftens felbft glauben mufsten. Nach Fa- 
vorins Yerficherung hat Pythagoras zuerft den 
Himmel xöfffto? oder Ordnung genannt, und 
die Erde rund. Nach Thcofraft, Fügt Diogenes 
hinzu, that es Parmenides, nach Zeno aber 
Hefiodus. Nur die Runde einer Scheibe konnte 
Zeno fchon beim Hefiodus finden. Theofraft 
hingegen fprach von der Kugelrunde, die nicht 
Pythagoras, fondern zuerft Parmenides von 
Elea, ein Hörer des Xenofanes, und, wie Theo- 
fraft glaubte, auch des Anaximander, der Erde 
beigelegt habe. Diefes ehrwürdige Zeugnis be- 

9 i i 

. //y ftätigt nachher der Laertier felbft, uneingedenk 
feiner Ausfage für den Anaximander: Parme- 
nides von Elea, erzählt er, lehrte zuerft, die 
Erde fei kugelrund , und fchwebe in der Mitte. 
Dem angeblichen Plutarch zufolge- (III, 14) hat 
Pythagoras die Erde wie die Himmelskugel in 
fünf Zonen getheilt, die arktifche, fommer- 
liche, taggleichende, winterliche und antarkLii 
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fche. Die mittlere, fagt Plutarch, fcheidet die 
Mitte der Erde, und heifst deswegen die ver- 
brannte; ihm aber ift fie bewohnbar, die mitt- 
lere zwifchen der fommerlichen und winter- 
lichen, als eine gemäfsigte. Diefe Vorftellung, 
wo ich fie recht gefafst habe, ift fo finnlich, 
dafs fie einem erften Verfuche fehr ähnlich 
fieht. Der Altvater theilte, wie es fcheint, den 
flachen Länderkreis zwifchen dem 21. und 54. 
Grad der •fpäteren Eintheilung, der ihm famt 
dem umftrömenden Oceanus die ganze Erde 
war, nach der fchembaren Stellung der Sonne 
für Griechenland : der Aufgang des längften 
Tages bezeichnete die Sommerzone , des kür* 
zellen die winterliche: zwifchen beiden ftreckte 
lieh die taggleichende, wo den Griechen die 
Sonne im Frühling und Herbfte ftand, alfo eine 
gemäfsigte. Parmenides aber war nach Plu- 
tarch (III, 15) der erfte, der die beiden Zonen 
an den Wendekreifen die fommerliche und win- 
terliche, allein für bewohnbar hielt, und alfo 
die Ipätere Bedeutung der fünf Erdgürtel feit 
fezte. Weswegen ihn auch Pofidonius ( Arab . 
II, 94) für den Erfinder der fünf Erdgürtel er- 
kennt; nur mache Parmenides faft doppelt die 
Breite der verbrannten Zone , indem er über 
beide Wendekreife hin noch in die gemäfsigte 
fie ausdehne. 
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Leicht könnte demnach Parmenides der Je- 
mand fein , von welchem Plato itn Fädon feinen 
Sokrates die wunderbare ßefchreibung der mil 
mehreren tiefen Fächern zwifchen ätherifchen 
Höhen abgetheilten Erdkugel gehört haben 
läfst. »Die Erde, fagt Sokrates, etc. / 

Doch Plato mag den Entwurf zu diefer, von 
ihm, wie es fcheint, fehr ausgebildeten Erd- 
kugel dem Parmenides verdanken, defTen Schü- 
ler Hermogenes er nach Sokrates Tode hörte $ 
oder feinein anderen angeblichen Lehrer, dem 
Pythagoräer Filolaus, der die Erdkugel, oben 
und unten bewohnt, um das Feuer in der Mitte 
der Welt herumwälzte ( Plut . II 1, 11. 13); oder 
dem Pythagoräer Ökeles , der gleicbfals eine 
Gegeuerde, nämlich bewohntes Land auf der 
andern Seite der Kugel annahm (Plut. III, 9) 
und, wofern er mit dem Syrakufer Hikelas 
beim Diogenes (in Philolao), Hikates beim 
Eufebius, und Nicetas beim Cicero (A. Q. IV, 
39) der felbige ift, auch eine Umwälzung der 
Erdkugel um ihre Axe bei der Ruhe der übrigen 
Weltkörper behauptete. Genug , dafs der ur- 
alte Glaube an die Erdfläche erft um Anaxago- 
ras Zeitalter gegen die Lehre der Kugelgeftalt 
zu ringen begann, bis fie nach Sokrates Tode 
allmählich aus den meiften Schulen der Welt- 
weisheit verdrängt wurde. Ariftoleles (c acl. 
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II, 14) beweift die Kugelrunde der Erde fo- 
wohl dadurch, dafs fie in der Milte des Hirn*- 
mels fchwebe, und alle Theile durch ihre 
Schwere nach dem Mittelpunkt hinftreben, als 
aus den finnlichen Erfcheinungen ; weil fie den 
Mond mit einem runden Schatten verfinftere, 
und weil man gegen Mittag reifend einen an- 
deren Horizont finde, als gegen Mitternacht. 
Daher fcheine ihm die Meinung derjenigen nicht 
unglaublich, welche die Gegend um die hera- 
klifchen Seulen mit der Indifchen ztifanunen- 
fügen, fo, dafs der Oceanus im Weften und 
Often nur ein einziges Meer fei. Und fein Zeit- 
genofs ArijTtarch von Samos ( Archimcd . aren.) 
wagte bereits die von Copernicus beftätigte 
Vermutung, dafs um die Sonne, die unbewegt 
in der Mitte der unbewegten Sternenffäre ftehe, ; 
die Erde im Zirkel fich umwälze. I 

Doch fand die neue Lehre von der Kugel- v 
geftalt, die fich wahrscheinlich irn Anfang nur 
als leife Vermutung äufserte, felbft unter den 
Eleatikern nicht allgemeinen Eingang. Zwar 
von Leucippus, der des Parmenides Schüler 
Zeno von Elea gehört hatte, ift der Wider- 
fpruch zweifelhaft. Denn ob er gleich, nach 
Plutarch (III, 10), Diogenes undGalcnus, der 
Erde die Geftalt einer Trommel gab; fo fagt 
doch Diogenes , er habe fie um die Mitte der 
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Welt fich drehn laflen. Vielleicht alfo hat Leu- 
cippiis, wie nachmals Ariftoteles ( ’meteor . II, 
5), nur die bewohnbare Strecke der Erdkugel, 
die durch die beiden alten Polarkreife unter 
dem 55. Grad abgefchnitten wird, als Trom- 
mel vorgeftellt; und es darf nicht befremden, 
wenn der Laertier die Geftalt des Weltalls , der 
Erde und des bewohnten Landes mit einander 
verwechfelt. Aber Demokritus, ein Hörer des 
Leucippus, behauptete, wie Ariftoteles ( cael . 
II, 13) bezeugt, mit Auaximenes und Anaxi- 
mander, die Erde, in Geftalt einer Scheibe, 
die nach der Mitte hin vertieft fei ( Plut . III, 10. 
Galen. 80), ruhe durch ihre Breite auf der ge- 
drückten Luft; und nach Plutarch (lll, 12) fie 
hange nach Süden, deswegen weil jene Luft 
dort fchwächer, und das füdliche Land von 
Gewächfen belaftet fei. Man rühmt ihm nach, 
dafs er die Weifen der Ägypter, der Perfer, 
Chaldäer und Indier befucht habe: mit den 
Chaldäern hatte er wenigftens die VorftcIIung 
von der Erde ziemlich gemein; denn fie lehrten 
nach Diodor (II, 31), die Erde fei einem Kahn 
ähnlich und hohl. 

Am fpäteften von den Weltweifen wider- 
fezten fich die Epikuräer der Kugelgeftalt der 
Erde. Es fei nicht glaublich, fagte Epikur, der, 
nach Diokles beim Diogenes, gi öfstentheils dem 
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Anaxagoras folgte, dafs alles zur Mitte hiu- 
ftrebe , und in lieh felbft ftehe, dafs die Laßen 
unter der Erde gleich den Schemen im Waffer 
lieh niederwärts richten, und die Lebenden 
dort fo wenig in den unteren Himmel hinab- 
fällen, als wir emporfliegen , und dafs wir ab- 
wechfelnd mit jenen Tag und Nacht haben 
( Lucr . I, 1051), • fondern die Erde ruhe als 
Scheibe zwar in der Mitte des Himmels, aber 
auf der angeborenen Luft , der fie nicht fchwe- 
rer fei, als unfer Haupt dem Hälfe, und der 
ganze Leib den Fiifsen {Lucr. V, 535). Auch 
war er unter mehreren, die er gelten liefs, die- 
fen Meinungen des Heraklit und Xenofanes am 
günßigften, die Sonne crlöfche entweder im 
weltlichen Ocean, und entzünde fich wieder im 
ößlichen ( Cleomed . 2); oder fie werde täglich 
im Olten aus zufammenfliefsenden Feuertheil- 
chen erneut {Lucr. V, 659): welche Meinungen 
beide eine Erdfläche mit einem gemeinfehaft- 
lichen Horizonte vorausfezen ; oder endlich fie 
umgehe die Erdfcheibe bis zum Aufgang: dafs, 
wenn hier Nacht fei, die Hyperboreer an der 
Nordfeite ein heller Tag beftrale, welchen von 
uns eine hohe Bergkette hemme, und wiederum 
unfer Tag den nächtlichen Schatten jener Berge 
auf die Nordländer werfe (Arien. or. mar. 
646). Mit feinen Waffen beftreitet bei Plutarch 




lti über die gestalt der erde 

de fac. in orb. lun.) ein Filofof die floifche Be- 
hauptung , dafs alles zur Mitte ftrebe, und 
folglich die Erde famt allen Tiefen und Höhen 
eine Kugel fei, und von Gegenfüfsern bewohnt 
werde, die gleich Holzwürmern und Eidexen 
das Untere oben gekehrt, am Erdboden haften. 
Dann gingen wir ja nicht grade darauf, fondern 
fchief, wie die Trunkenen nickend. Taufend* 
pfundige Erzklumpen, durch die Tiefen der 
Erde fallend, ftünden, durch nichts gehemt; 
in der Mitte ftill, oder flögen fie überhin, fo 
kehrten Ce von felbfi zurück; Zimmerblöcke 
fielen von beiden Seiten der Erde nicht ganz 
hindurch , fondern prallten um die Mitte' gegen * 
einander; und ein Waflerfturz, am unkörper- 
iichen Mittelpunkt ftockend, ergöfse fich um 
jene Axe, und fchwebte unaufhörlich ; ja wenn 
jemand mit dem Nabel in der Mitte der Erde 
Bünde, fo hätte er zugleich das Haupt oben, 
uud die Füfse oben. i 

Wenn Weltweife fo fprachen, was läfst 
fich von Religionsdienern erwarten, welchen 
jede Anftrengung der Vernunft, wodurch der 
gute Glaube an das Hergebrachte beunruhigt 
wird, leicht als Vermeffenheit und Frevel er* 
fcheint? Die Priefter der grofsen Mutter, wie 
Varro beim Auguftin {du. D. VII, 24) und 
Servius ( Virgil . G. IV, 64) erzählen, beharrten 
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herzhaft bei der uralten Lehre, dafs die fieb- 
förmige Trommel, die fie zum Preife der Göt- 
tin fehlugen, den Erdkreis, und ihre Zympeln 
oder gehöhlten Klapperfchalen die beiden Halb- 
kugeln des Himmels andeuteten. <• 

Auch Vater unferer Kirche, die eine um- 
ftrömte Erdfläche mit einem Himmelsgewölbe 
darüber den Ausfprüchen der Schrift gemäfs 
fanden, erklärten Och, nicht ohne heiligen Ei- 
fer, gegen Kugelgeftalt und Gegenfüfser. Lak- 
tanz ( Fßlf.fap . 111, 24) äufsert freimütig, dafs 
die Weltweifen folcne Narrheiten nur zum 
Spafte behaupten, und wiflentlich Lügen ver- 
theidigen, um ihren Wiz in böfen Dingen ztt 
üben; er könnte fie weitläuftig widerlegen,' 
wenn er nicht gerade etwas nöthigeres vorzu- 
tragen hätte. Bafilius ( hont . 9 in hexaem.) hält 
es für gleichgültig, die Erde fei eine Kugel oder 
Walze oder abgerundete Scheibe, oder einer' 
Schwinge gleich und in der Mitte ausgehöhlt; 
auch müfie man darum , weil Mofes vom Um- 
lauf der Erde, von den Finfterniflen und ande- 
ren folchen Dingen fchweige, nicht die Orakel 
des heiligen Geiftes geringer achten als die 
Weisheit diefer Welt, fondern ihm vielmehr 
danken , der unfere Seele vor den verftricken- 
den Lehren der fchnöden und nichtswürdigen 
Filofofie gefichert habe. Auguftinus ( du . Del 
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XVI, 9) meint, wenn auch die Runde der Erde 
zu beweifen wäre, fo folge noch nicht, dafs 
fie unten auch trockenes Land habe, und wenn 
diefes, dafs es bewohnt fei: denn die Schrill 
fage, dafs alle Menfchen von Adam und Noah 
abflammen $ und cs fei ungereimt zu behaupten, 
dafs einige von hier fo weit durch den uner- 
mefslichen Ocean gefehift fein könnten. Chry - 
foß. ep. ad Hebr. Seuerianus Gabalorwn Senn. 
2 in Hexaemeron. Beda • Theophil. Antio- 
chen. 2 ad Aulolycum. 

Doch keiner ärgert ficn mehr über die Filo- 
fofen, die draufsen find , als der Alexandriner 
Kosmas , wie man ihn nennt , der unter Jufti- 
nian die Welt aus Gottes Wort und eigener 
Erfahrung befchrieb. Jene, ruft er aus , die 
mit der Weisheit diefer Welt weltlich ge- 
fchmückt find, und durch Vernunflfchlüfie der 
Schulen die Geftalt und Lage der Welt zu um* 
fafTen lieh Zutrauen, verfpotten die ganze hei- 
lige Schrift als Mäbrchen, und indem fie Mofen 
und die Profeten, den Herrn Chriftum und die 
Apoftel, Schwäzer und Träumer nennen, und 
die Augenbraunen erheben, als ob fie mit ihrer 
Weisheit auf die übrigen Menfchen herabfehn 
dürften, begaben fie uns mit einer ffärifchen 
Geftalt und zirkelförmigen Bewegung des Him- 
mels,’’ und bemühn fielt durch geometrifche 
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Gründe und Berechnungen der Sterne , und 
durch ein Würfelfpiel von Worten und welt- 
liche Arglift, die Lage und Geftalt der Welt aus 
Sonn- und Mondfinftcrniflen zu erklären. Iti 
ihrem Gezänk laflen fie keinem an Unverfchämt- 
heit, oder vielmehr an Gottlofigkeit, den Vor- 
zug, da fie nicht erröthen , zu behaupten, dafs 
Menfehen unter der Erde wohnen. Nachdem 
er darauf gefragt, warum denn die Sfäre nicht" 
vom Nordwind nach Süden , oder von einem 
anderen Winde, herumgewälzt werde-, beftimmt 
er felbft die Geftalt der Erde nach Mofes. Die 
Erde , ein längliches Viereck von Morgen nach 
Abend, umringt vom Ocean, den wiederum 
ein viereckter Rand einfchliefst, ruht durch 
Gottes Allmacht auf ihrer eigenen Vefte. Von 
dem jenfeitigen , Erdenrande erhebt fich der 
Himmel, der gegen Often und Weften in graden 
Mauern ganz hinauffteigt, und an der Süd- und 
Nordfeite fich oben wie ein Dach in die Runde 
wölbt. - Das innere Viereck mit feinen vier Bu- 
fen , das wir bewohnen, ift im Weften und 
Norden höher, wodurch, wenn hier Tag ift, 
der Oc$an dort und das jenfeitige Land (wo im 
Often das Paradies war) befchattet wird, und 
wenn die gefunkene Sonne über den nördlichen 
Ocean herumläuft, bei uns Nacht entfteht. Ein 
Bild diefes Weltalls war ihm die mofaifche 
Stiftshütte. 
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.. Der Ausfpruch der Kirche , die Erde fei 
flach, blieb in feiner Kraft bis zur Entdeckung 
der neuen Welt. Bekannt ift der Streit des 
deutfchen Apoftels Bonifacius mit dem Priefter 
Virgilius , der für feine Gegenfüfser auch einen 
gegenfufsigen Erlöfer gelehrt haben follte, und 
der Befehl des Pabftes Zacharias an den Baier- 
fchen Herzog Utilo, ihm den Filofofen Virgilius 
(denn ob er ein Priefter fei, wiffe er nicht) aus 
dem Tempel Gottes zu verjagen. Johannes 
Zezes fagt fpottend ( chil . VII, 143), die Weis- 
heit der allweifen Filofofen , dafs unten in der 
füdlichen Gegenerde die Menfchen ihre Füfse ge- 
gen uns in der höheren nördlichen Erde rich- 
ten , könne er nicht anders verftehn, als jener 
Greis Demonax beim Lucian (De/non .) , der 
den lehrenden Filofofen an einen Teich geführt, 
und auf die Schemen zeigend, gefragt habe: 
Meineft du folche Gegenfüfaler? Diefer De- 
raonax war ein Schüler des unter Trajan und 
Hadrian berühmten Filofofen Timokrates von 
Heraklea. Noch kurz vor Kolumbus Reife 
verdammte Toftatus in feiner Erklärung der 
Schöpfungsgefchichte ( Montfauc . praef. in 
Cosm.) die Lehre von der Kugelgeftalt als ver- 
wegen und dem Glauben gefährlich. 

Erft in unferen Tagen hat man aufgehört, 
die durch Copernicus erneuete Lehre Ariftarchs, 
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dafs die Erdkugel gleich den übrigen Planeten 
um die ftillftehende Sonne laufe, mit Sprüchen 
der heiligen Schrift zu widerlegen. 



GESTALT DER ERDE. 

II. Die Flache geründet. 

^Woljedes unerfahrene Volk wird fich die Erde 
nicht nur flach vorftellen, fondern wie ein Kind, 
das dem Regenbogen nachrennt, der ganzen 
aus Land und, Wafler beftehenden Fläche, 
worauf ringsumher der Himmel fich als ein Ge- 
wölbe zu fenken fcheint, einen geründeten 
Umkreis leihn, und fich felbft, wo es auch woh- 
ne, ungefähr die Mitte zueignen. Die älteften 
Griechen im Inneren ihres eingefchloflenen 
Meers , deflen äuflerfte Gränzen fie aus dunke- 
len 'Sagen der Seefahrer kannten, dünkten fich 
in der Mitte eines ringsum laufenden, vom 
Ocean als einem Strome umfloflenen runden Erd- 
kreifes, den am Rande auf Bergfeulen ruhend 
das gleich grofse Himmelsgewölbe bedecke. 
Homer, fagt Geminus (e/. afir. 13), und faß 
alle Dichter des Alterthums ftellen die Erde als 
Fläche vor, und verbinden fie mit dem Stern- 
himmel, und im Kreife umher den Oceanus, 
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der fie einfchliefst, und die Stelle des Horizon- 
tes vertrit, und den Aufgang der Geftirne aus 
dem Oceanus, und den Untergang in denfel- 
bcn: daher fie die nahe am Aufgang und Unter- 
gang wohnenden Äthiopen von der Sonne ver- 
brannt annehmen. 

Die Runde der altgriechifchen Erdfcheibe 
alfo beweift der rings um den Rand ruhende 
I Himmel. Deswegen fast Hefiodus in der Theo- 
gonie (126): 

Aber die Erde zuerll erzeugete, ähnlich ihrfelber. 

Ihn den flernichlen Himmel , dafs ganz er umher fie 

bedeckte. 

Ähnlich ihr felber : nicht, wie Theon ( Arat . 
Pli. 22) erklärt, eben fo kugelrund, denn He- 
fiodus kenut weder Himmelskugel noch Erd- 
kugel •, foudern ihr gleich an gerundetem Um- 
fang. Der nächfte Beweis ift der Strom Ocea- 
nus , der die Ejhdfcheibe wie ein Ring uinfafst. 
Von diefem fowohl als dem Himmel werde ich 
befonders reden. Auch blieb die Runde der 
Erdfcheibe noch, als Thaies und feine Nach- 
folger das gleich grofse Gewölbe des Himmels 
in eine weit ausgedehnte Hohlkugel verwandel- 
ten , in deren Milte die flache Erde bald auf 
Waffer fehwamm , bald durch gleichen Abftand 
vom Umfange fchwebte, bald ihrer Breite we- 
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gen auf der zufammengeprefsten dicken Luft 
der unteren Himmelskugel ruhete: denn man 
verglich fie einer kurzen gerundeten Seule oder 
Walze, einer runden Tifchplatte , einer für das 
Mittelmeer gehöhlten Scheibe, einer fiebför- 
migen Trojnmel. ■ 

Beide befchifbare Enden des Erdkreifes, 
beim Aufgang der Sonne den kolchifchen Strom 
Falls, der aus dem kreifenden Weltftrome Ocea- 
nus vom höheren Rande der Erde hereinflofs, 
und beim Untergang die herkulifche Meerenge, 
wodurch lieh der Oceanus nahe an feiner Quelle 
ins Mittelmeer ergofs , dachte man fich in glei- 
cher Entfernung von Griechenland, und fo grade 
gegen einander, dafs der Erdkreis in zwei glei- 
che Hälften, die nördliche zur Seite der Nacht, 
und die fudliche zur Seite des Sonnenlaufs zer- 
fiel. Man vvundre lieh nicht über den geringen 
Umfang, welchen die alte Welt bis zu den per- 
fifchen Kriegen behielt. Vom pontifchen Meere 
kannten die älteften Griechen nur die Südküfie 
bis Kolchis durch argonautifche Sagen und aben- 
theuerliche Mährchen derMilefier, die dort han- 
delten und Pflanzftädte baueten, vielleicht auch 
durch dunkeles Gerücht die Nähe des kafpifchen 
Meers, welches man entweder für den umftrö- 
menden Oceanus, oder für einen See am Ocea- 
nus, woraus die Sonnenroffe aufüiegen, hielt. 

II. 11 
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Die übrigen, durch die weltlichen Untiefen von 
Sahnydeflos, und weiterhin durch unmenfeh- 
liche Anwohner furchtbaren Küften waren an- 
fangs fo wenig bekannt, dafs Homer, wie 
Strabo ungern einräumt, nicht einmal den Ifter, 
welchen zuerft Hefiodus anführt, gefchweige 
die kimmerifche Enge und die mäotifche See 
famt dem Tanais, zu nennen wufste. Eben fo 
wenig kannte Homer auch nur die Perfer und 
Meder, -die noch lange nach ihm den Joniern 
fogar dunkel blieben. Selbft von Fönicien und 
Ägypten, wo Homer nie gewefen ift, hörten 
die Alten nur häufigere Schifferberichte, die 
kaum über die befahrenen Ufer des Meers und 
des Neilos hinausgingen ; und die hiernach mit 
Erembern, Zwergen und ähnlichen Fabeln aus- 
gefüllte Abbildung des nahe herumlaufenden 
Äthiopengeftades behielt, als fchon griechifche 
Reifende wahrere Gerüchte vom arabifchen Bu- 
fen mitbrachten, noch immer einen mäfsigen 
Landfee , der bei der Eintheilung des Sonnen- 
landes in keine Betrachtung kam. Erft unter 
den Ptolemäern ward die Mündung des Bufens 
und die Gegend umher bekannt (Strabo). Noch 
dunkler war das angrenzende Libyen,' deffen 
Lage noch einige Menfchenalter vor Cyrus die 
Anwohner Kyreno’s erfragen inufsten, famt der 
fßhlatnmigen Syrtenbucht , deren weftliche 
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Landfpize fchon ungefähr die Gegend des durch 1 
fönicifche Krämer berühmt gewordenen Atlas 
fchien. Diefer am Ocean fich uinfchwingenden 
fchmalen Landfpize begegnete nahe hinter dem 
verfchobenen Sicilien, wovon die jenfeitigen 
Küßen ganz fabelhaft waren, zur Mündung des 
einftrömenden Oceans, die Spize der nörd- 
lichen Erdhälfte, welche Italien bis Spanien 
zufammendrängte; denn fchon bei Corcyra 
verlor fich Europa in Dunkelheit. 

Die Oftgrenze des bewohnten Erdkreifes 
v blieb demnach, wie auf der flachen Erdfcheibe, 
welche Homer mit dem Himmelsgewölbe ver- 
band, und die milefifchen Weltweifen in die 
Mitte der Himmelskugel fezten, fo noch zuerft 
in der gemäfsigten Zone der Erdkugel, bis mit 
den fpäteren perfifchen Kriegen die Kenntnis 
des Morgenlandes fortrückte, jene gefabelte 
Einftrömung des kolchifehen Falls aus dem um- 
kreifenden Weltftrom oder Weltmeer Oceanus: 
von welcher Einftrömung bis zur weftlichen 
Mündung herum , längs dem Oceanrande des 
Tödlichen Halbkreifes, die fonnennahen Älhio- 
pen fich erftreckten. Nach der äiteften Fabel 
. fchillen die Argonauten von Kalchis den Falls 
hinauf, bei Hefiodus ( Schol . Apoll. IV, 259 . 
283) unmittelbar in den Weltftrom Oceanus, bei 
Pindar (Pyt/i. IV, 447) in das öftliche Weltmeer, 
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und auf diefem füd wärt s bis hinter Libyen, wo 
fie ihr Schif zu Lande in den Triton tragen, der 
in die Syrtenbucht des inneren Meers ausftrömt. 
In den Strom Oceanus bringt fie auch Mimner- 
mus, ein Dichter aus Kröfus Zeit ( Fragm . ap . 
Sir ab. I.), auf der Rückkehr von Aea, der 
Stadt des koichifchen Königes, welche nahe 
daran beim Aufgang der Sonne liegt: denn 



Zu des Äetes Stadt, wo des eilenden Sonnenge- 
bieters 

Helios Stralen fanft ruhen im goldnen Gemach, 
An des Okeanos Rande , da kam der edle lafon. 



Bei Euripides ( Andromache 651) heifst aus der 

Welt, über den Nil und den Fafis. Ich ent- 
* 

halte mich mehrerer hier überflüfiigef Zeugnifle, 
die anderswo eine beflere Stelle finden werden. 
Genug, dafs noch in Platons Fädon das be- 
wohnte Land vom Fafis bis zu den heräklifchen 
Seulen, und bei Euripides ( Hippol . 3) vom pon- 
tifchen Meer bis zum Atlas, gefchäzt wird, und 
felbft nach den fpäteren öftlichen Entdeckungen 
in der Volksfage (z. B. Apoll. Arg. I, 81. II, 
419) Kolchis mit dem Kaukafus und den an- 
grenzenden Athiopen oder nachmaligen Indiern 
das Ende der Welt behauptet. Yor Alexanders • 
Eroberungen, fagt Olyrapiodor ( in Arift. me. 
teor. I, 13) reichte Aßen bis zum perfifchen 
Reiche, wo Arilioteles die Flüfle Choaspes, 
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Baktreu’s und Araxes vom Parnafus leitet. Bei 
Ammian XXII heifst es: Die Gegenden des 
Sonnengottes , wodurch der Falls ins Meer lieh 
entladet. 

Das wefiliche Ende der Welt glaubte Homer 
fo nahe hinter Sicilien , dafs fein OdylTeus von 

Kirke’s lnfel, die mit dem üärkfien von der 

* 

Göttin erregten Fahrwind kaum eine Tagreife 
von der ficilifchen Meerenge entfernt war 
(QdyjjC. XII, 142. 260. 277), mit gleichem Göt- 
terwinde an einem Tage die Mündung des ein- 
flrömenden Oceanus erreichte ( Od . X, 541. XI, 
12), wo am Rande des nördlichen Halbkreifes 
die umnachteten Cimmerier wohnten. 

Vor Anaximander hatten die Griechen nur 
rohe Abbildungen ihres Erdkreifes, auf wel- 
chen er in gleicher Entfernung um Griechen- 
land, doch ohne genaue Beftimmung des Mittel- 
punkts (wofern es nicht anfangs der Olym- 
pus war), fich rundete. Aber der Mileßffche 
Weltweife, der die Erde als eine Walze in der 
Mitte der van Thaies erfundenen Himmelskugel 
fchweben liefs, zeichnete die obere Fläche die- 
fer Walze auf einer geografifchen Tafel, wo er 
Delfos als die Mitte Griechenlands und folglich 
des ganzen Erdkreifes annahm. Diefe Welt- 
tafel, voh Diogenes un3 Suidas falfch eineWelt- 
beifchreibung genannt, ward nach einigen Jahren, 
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da die Bewegung der Völker mehrere Gerüchte * 
von fernen Ländern in Umlauf brachte, von 
dem vielgewanderten Milefier Hekatäus, einem 
Zeitgenoffen des Äfchylus, verbeffert, und mit 
einer umftändlichen Befehreibung begleitet. Im 
Ganzen hatten beide Welttafeln den felbigen 
Umfang, den fchon Homer feinem Erdkreife 
gab. Daher es Strabo (I) feinem erften Geo* 
grafen Homer hoch anrechnet, dafs ihm fo 
achtbare Männer und Vertraute der Weltweis- 
heit, wie Anaximander itl feiner Welltafel, 
und Hekatäus in feiner Befehreibung, nach dem 
eigenen Geftändnifle des Eratofthenes fichtbar 
gefolgt fein. Aufser Strabo, dem Laertier Dio- 
genes , und Euftathius vor feiner Erklärung des 
Geografen Dionyfius , erzählt diefes Agathe- 
merus im Eingänge feiner Erdbefchreibung. 
Anaximander von Miletus, fagt er, ein Hörer 
des Thaies , wagte zuerft das bewohnte Land 
auf einer Tafel zu zeichnen. Nach ihm bildete 
fie Hekateus von Miletus, Jein vielgewanderter 
Mann, mit folcher {Genauigkeit, dafs man die 
Arbeit bewunderte. \ Denn Helianikus, der Les- 
bier, ein vielwilfender Mann ,U|hat die Wiffen- 
fchaft ohne Abbildung vorgetragen. Hierauf 
fchrieb Damaftes der Kittier einefUmfchiffung, 
wovon er das meifte dem Hekatäus nachfchrieb. 

In der Folge haben Demokritus und Eudoxus, 
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und einige andere, Umwandlungen und Um- 
fchiffungcn der Erde verfertiget. Die Alten 
nun zeichneten das bewohnte Land abgerun- 
det; in der Mitte liege Griechenland, und hierin 
Delfos, denn es enthalte den Nabel der Erde. 
Demokritus zuerft, ein vielerfahrener Mann, 
wufste, die Erde fei länglich, und um die Hälfte 
länger als breit. 

Aus Agathemerus Worten erhellt, dafs dem 
Anaximander zur Bemerkung der Mitte fchon 
die delfifchen Priefter mit einem gypfernen Na- 
bel in ihrem Tempel vorleuchteten. Auch 
durfte man ihnen die Weisheit wol Zutrauen, 
einen geografifchen Saz , der ihr Orakel zum 
gemeinfamen Heiligthume der Welt erheben 
konnte, auf leichte VeranlafTung für fich zu 
erfinden , und durch fromme Sagen und Wahr- 
zeichen zu heiligen; da fie zumal, wie einer 
bei Lucian ( Phalaris 2) mit priefterlicher Sal- 
bung predigt, in ihren Felfen verhungern müfs- 
ten , wenn nicht der Gott ihres Orakels aus al- 
len Gegenden der Welt reiche Gefchenke der 
Andacht herführte. Der delfifche Tempel, fagt 
Strabo (9) verdanke feine Ehre gröfstentheils 
dem Orakel, weil er der untrüglichfte von allen 
fcheine, theils auch der Lage des Ortes. Denn 
er liege ungefähr in der Mitte von ganz Grie- 
chenland, zu beiden Seilen der korinthifchen 
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Landenge ; ja man habe ihn fogar für die Milte 
der Welt geachtet, und den Nabel der Erde 
genannt, mit Erdichtung eines Mährchens, wel- 
ches Pindar erzähle : Dort fein die Adler zu- 
fammcngetrofien, welche Zeus, den einen vom 
Aufgang, den andern vom Untergang, habe 
abfliegen laflen. Andere fehreiben es Raben 
zu. Auch zeige man einen Nabel im Tempel, 
aus Gyps geformt, und daran die beiden Bild*- 
nifle der Fabel. Nach Plutarch ( de orac. def.) 
ward auch bereits vor Anaximander die heilige 
Sage, dafs Adler oder Schwäne von den Enden 
der Erde nach der Mitte geflogen , und in Py- 
tho bei dem fogenannten Nabel fleh begegnet 
fein, von Epimenides, Solons Zeitgenoflen, aus 
Verdrufs über eine dunkle Antwort des Orakels, 
in diefen Verfen gerügt; 

Nirgend bemerkt ein Nabel die Mitte der Erd’ und 

des Meeres j 

Oder er ift nur Göttern bekannt, und Menfchen 

verborgen. 

Aber feit Anaximanders undHekatäus berühm- 
ten Welltafeln ward Delfos, wo Homer (//. IX, 
404) nur die geweibeten Reichthümer, und (H. 
Apoll. 250) den ftarken Zufpruch aus Pelopon- 
nefus, Europa und den Infein bemerkt hatte, 
fo allgemein als Mitte des Erdkreifes anerkannt, 
dafs kaum ein Dichter es nennt, ohne des hei- 



Digitized by Google 




NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 169 



ligen Erdnabels und der erdmeflenden Adler zu 
erwähnen ( Aefch . Ch. 1027. Find. Pyth. IV, 
131; VI, 3. Soph. Oed. T. 488. Eurip , Or. 
330. Phoen. 244). Die goldenen Adler, deren 
Beilizerin Pindar {Pyth. IV, 6) die pythifche 
Priefterin nennt, wurden dem Scholiaften zu- 
folge im pbqcifchen Kriege geraubt; weswegen 
Paufanias (X, 16) nur des Nabels aus weifsem 
Steine gedenkt. Zwar fchien auch jezt die 
Meflung der Adler nicht fo zuverläffig, dafs 
nicht mehrere Örter mit Delfos um die Ehre 
des Mittelpunkts fich bewarben. Xenofon 
{nopoi) glaubt nicht ohne Grund Athen für die 
Mitte Griechenlands und der ganzen bewohn- 
baren Erde halten zu dürfen : weil man, je wei- 
ter davon entfernt, defto mehr der Kälte oder 
der Hize ausgefezt fei; und weil alle, die von 
einem Ende Griechenlands zum andern reifen , 
Athen wie die Mitte eines Zirkels ftreifen oder 
berühren. Auch zu Abydos ward noch zu 
Plinius Zeit (II, 59) ein heiliger Stein im Gym- 
nafium gezeigt, der nach Anaxagoras Weiffa- 
gung vom Himmel auf die Mitte des Erdkreifes 
füllte gefallen fein. Doch Plato {Rep. IV) er- 
klärt, den Anfprüchen der Priefter gemäfs , 
den delfifchen Gott für den heimifchen Lehrer 
aller Menfchen, weil er in der Mitte wohne: 
welches auch dem Scholiaften des Sofokles 
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{Oed. T. 488) die Urfache ift, warum Zeus das 
delfifche Orakel geftiftet. Ward doch fogar 
im römifchen Senate (Liv. XXXVIII, 48), nach 
des grofsen Antiochus Beilegung, da die alten 
Weltgrenzen im Olten und Welten verrückt 
■ waren, Delfos das gemeinfame Orakel des 
Menfchengefchlechts und der Nabel des Erd- 
kreifes genannt, deflen Verlheidigung gegen 
die raubenden Gallier man vom römifchen Volke 
' habe erwarten können. Ja, fo feft war diefer 
‘1$H Glaube gewurzelt, als fchon Varro (/. lat. 6) 
weder Delfos für die Mitte der Erde, noch den 
Nabel für die Mitte des menfchlichen Leibes 
gelten liefs , als Strabo es nur wie eine Sage 
der Vorzeit anführte, und die Grammatiker 
( Phurnut . 32. Schol. Eur. Or. 330) den del- 
fifchen Nabel {6^<f>aKbi;) nicht mehr für die 
Mitte der Erde, fondern von Götter- 

ftimme, erklären wollten: ward gleichwohl von 
Griechen und Römern, von Ariltides, Klemens, 
Nonnus {Dionyf. IV, 289. XXVII, 219), Övid, 
Lukan, Statius, das alteMährchen noch immer 
wiederholt, welches Klaudian ( prol . Paneg. 
de conf. Mall. Theodori) umftändlich befingt: 

Jupiter, wie man erz&hlt, da er, felbß unkundig 

des eignen 

Königreichs, zu erfpähn wünfchte den Raum der 
. Natur , 
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Sandte zugleich zween Adler, des Donners Träger, 

mit gleichen 

Fittigen, diefer vom Oft, jenen vom Werte daher; 

Und der Parnaß, fo heifst es, vereinte den Flug 

der getrennten , 

Beide begegneten ficb unter dem pythifcheu Pol. 

Auch die Ägypter dachten fleh in der Mitte. 
Stob. ecl. I, 51. p. 993. Die Hebräer fcheinen 
ebenfals die Erde als eine gerundete und um- 
ftrömte Fläche, unter dem Himmelsgewölbe, 
welches Jehova gleich dem Teppichdach eines 
Beduinengezeltes über fich ausgefpannt, und 
Jerufalem als die Mitte Paläftina’s und des gan- 
zen Erdkreifes betrachtet zü haben. Nach 
Ezechiel (5 , 5 ) hat Gott Jerufalem in die Mitte 
der Völker gefezt; und die Erklärung der Rab- 
binen und Kirchenväter, die dort die Mitte des 
Erdkreifes finden, gewinnt durch den Aus- 
fpruch des Profeten (3S, 12), dafs dieHVaeliten 
auf dem Nabel der Erde wohnen. Noch Dante 
erkennt Jerufalem für die Mitte, wo Herrn 
Niebuhr die Mönche ernfthaft den eigentlichen 
Mittelpunkt anzeigten. Wahrfcheinlich glaub- 
ten die Hebräer, wie die fpäteren Griechen 
und erften Chriften , auch ein öftliches Mittel- 
meer, in welches der äufsere Ocean durch eine 
Meerenge, zwifchen den zufainmenlaufenden 
Spizen von Afien und Afrika, einftrömte. Doch 
diefea erfodert feinen eigenen Unterfucher, den 
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der Gedanke begcifterc, dafs eine aUhebräifche 
Weltkarte ohne fremdartigen Zufaz fowohl zur 
Erklärung der mofaifcben Schöpfung, derSiind- 
flut, des Thurnibaus, der Verfuchung, und fo 
^ mancher Stellen von Himmel, Hölle, Sonnen- 
lauf und Weitenden, als auch zur Beftimmung 
der einzelnen (.ander und Völker, womit man 
eben fo verkehrt wie in der altgriechifchen Geo- 
grafie den Anfang gemacht, durchaus noth- 
wendig fei,_j 

Den Rand diefes mäfsigen Erdkreifes um 
Griechenland her umftrömte, auswärts gegen 
das Chaos umufert, der kreisförmige Strom 
Oceanus, der an der Weftfeite der nördlichen 
Erdhälfte entfpringcnd, rechtshin flofs, uud, 
nachdem er öftlich den Fffis ins innere Meer 
abgeleitet, nahe hei feiner Quelle in die weft- 
liche Meerenge fich ftiirzte. Dafs die Quelle 
tl.es Oceanus , in deren Felskluft der Gott mit 
feiner Gemahlin Tethys wohnte, im Wefien 
■ (wahrfpheinlich aus Homers leukatifchem Fel- 
fen) pntfprang, bezeugen viele , z. B. Hefiodus 
( Theog . 2S2), welchem Regafus dort an der 
I Grenze der Nacht bei des Oceanus Quellen ge- 
boren ward ; obgleich die pontifchen Griechen 
! ( Herod . IV, 8) fic im Wellen geglaubt zu ha- 

ben fcheinen. Dafs fie im Weften der Nord- 
hälfte oder Europa’s war, fagt der alterthuros- 
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kundige Kallimachus (Pall. lau. 5), weil Athene 
nach der Titanenfchlacht, die von Homers und 
Hefiodus Nachfolgern in Tarteflos gefabelt ward, 
ihre StreitroiTe in des OceanusfQuellen abfpülte. 
Den Lauf des Oceanus um den Erdkreis be« 
fchreibt Hefiodus (Thcog. 783). Mit neunThei- 
len feines Wallers umftrömt der Oceanus die 
Erde und das eingefchloflene Meer, und ergiefst 
(ich darauf bei feiner Quelle in die weftliche 
Salzflut hinter Sicilien ; der zehnte Theil (liefst 
als Styx in das Schattenreich innerhalb der 
Erde. Daher fezt der Verfafler der Kypria 
Slaflnus, der lange vor Herodot lebte, in einem 
von Athenaus (VIII, 3) angeführten Fragmente, 
wie Homer (Od. XII, 1. 2), den Strom Ocea- 
nus am Erdrande dem inneren Meere entgegen \ 
und Alcaus , ein Zcitgenofs der Geben Weifen, 
lafst, wie Homer, in dem Hymnus an Merkur 
185, den ihm Paufanias zufchreibt, das Tages- 
licht aus dem lichtftrömendcn Oceanus auf- 
gehn. Auch Orfeus ( Hymn . LXXXII, 3) be- 
fugt den Oceanus, 

Welcher rings der Erd’ umgrenzenden Zirkel um- 
flutet. , , , 

Und in dem Fragmente , welches Euftathius 
bei Dionyfius Weltreife (I) anführt: 

Auch den ewigen Kreis des fchönen Okeanos- 

flromes. 



i 
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Welcher die Erd’ einfchliefsend umher mit Geftru- 

de) umrollet» 

Noch Euripides folgt ( Orest . 1379) der fchon 
veraltenden Vorflellung, indem er den Ocea- 
nus, den die Erde famt dem Mittelmeer um- 
ringt, zum ftierhauptigen Stromgott macht; 

Entflieg’ ich durch das Meer, 

Welches der ftierhauptige Okeanos 

In die Arm’ einfchliefsend die Erd’ umkreUl? 

Auf welche Vorftellung eines Stroms auch 
das Beiwort ßapy arfs Slxeavbg bei Ariftofanes 
(Nub. 278) vom Scholiaften bezogen wird. So 
war der Oceanus der Urfprung des Mittelmeers 
( Arist . meteor. II, 1 et Olympiod.') und aller 
Ströme, die aus feinem kreifenden Weltftrome 
ringsumher, theils unmittelbar, wie der Fafis, 
und nachmals der Tanais und Nilus, theils 
mittelbar durch Ableitungen und unterirdifche 
Quelladern, einige auch, wie der theffalifche 
Titarefius (II. II. , 755), aus feinem ftygifchen 
Arm, in das gefenkte Mittelmeer Hoffen. Nach 
folchen Begriffen pries Homer (II. XXI, 195): 

— Des Okeanos Kraft , des tief hinftrömenden 

Herfchers, 

Welchem doch alle .Ström’ und alle Fluten des 

J Meeres , 

Alle Quellen der Erd’, und fprudelade Quellen 

entfliefsen. 
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Und noch der falfche Orfeus , zu deflen Zeit 
doch in den Schulen der Weltweifen fchon 
kühnere Vermutungen vom Weltall wechselten 
( Hymn . LXXX11). 

Dich , Okeanos , preif ich , den ewig währenden 

Vater , 

Aller unfterblichen Mächt’ Urfprung , und ßerb- 

licher Menfchen : 

Welcher rings der Erd’ umgrenzenden Zirkel um- 

flutet , 

Alle Ström’ erzeugend umher, und des Meeres 

Gewäffer , 

Und aus der Erd’ Abgrund’ auflprudelnde heilige 

Quellen. 

Daher heifsen die Ströme, wie die Styx ( He - 
ßod. Thcog. 782 ) und der Ifter {Apollon Arg. 
IV, 282) Hörner oder Auswüchfe des Oceanus \ 
denn der Schoiiaft des Apollonius bezeugt, dafs 
fo alle Ströme genannt werden, die vom Ocea- 
nus herabfliefsen : auch die Ouellen nennt Pin- 
dar bei Galenus ( Schneider , Fragm. 97) Sprof- 
fen des Oceanus. 

Diefen fabelhaften Weltftrom nun, nicht das 
wirkliche Weltmeer, welches den fpäteren oder 
gar den unfrigen Erdkreis umfafst, meint Ho- 
' mer, wenn er nordwärts das Bärengeftirn vom 
Bade des Oceans ausfchliefst, und die Kraniche 
zu den Zwergen am füdlichen Ocean fchickt. 
Diefen nennt er (//. XVIII, 399. Od. XX, 
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65) fyoppoov, den in lieh zuruckfliefsenden , 
wie der Scholiaft es erklärt, den kreifendenj 
weit entfernt, an die lange nach ihm von den 
Griechen entdeckte Ebbe und Flut des Mittel- 
meers zu denken. Eben fo fchaut bei Nonnus 
( Dionys . XXXVIII, 316) Faethon vom Son- 
nenwagen 

— ■ des Okeanos Ufer, 

Der in fein eigenes Wafler zurückzieht feine Um- 

ftröraung. 

Mit diefem endlich umringt er (//. XVIII, 
606) den runden Schild des Achilleus, worauf 
Hefäftos die vomehmften Dinge der Welt ab- 
gebildet ; 

Auch die grofse Gewalt des Stromes Okeanos 

fchnf er 

Rings am üufserften Rande des fchönvollendeten 

Schildes. 

So wie Hefiodus den Schild des Herakles (309): 

Ringsher flofs um den Rand der Okeanos , der, 

wie gefchwollen , 

Ganz den künftlichen Schild umflutete. 

Und Quintus, als Nachahmer der Alten, den 
Schild des Achilles (V, i4): . 

Rings war Tethys geformt , und Okeanos tiefes 
. , j Gewäfler; 

Diefen zugleich entraufchten die furchtbar fluten- 
den Ströme , 

Andere anders umher, im fchlängelnden Lauf durch 

die Erde. 
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Wogegen Virgil, ein weiferer Nachahmer, weil 
der Ocean feiner Zeit den Schild des Äneas 
(VIII, 671) zu umftrömen nicht mehr gefchickt 
war, lieber dasMittelmeer famt der bedeuten- 
den aktifchen Schlacht in die Mitte fezte : mit 
Misbilligung eines Neueren, der, aus Unkunde 
der alten Geografie, das Mittelmeer für den 
Ocean anfah. 

Der Begrif einer runden vom Himmelsge- 
wölbe bedeckten Erdfcheibe war finnliche Vor- 
ftellung ; einen umftrömenden Ocean anzuneh- 
men, veranlafste wahrfcheinlich der Bericht 
fönicifcher Seefahrer, dafs die Erde drayfsen 
mit WalTer umfloflen fei, welches durch die 
weltliche Meerenge hereinftröme. Die einmal 
herfchende Volksmeinung von dem zum Rande 
der Erde gefenkten Himmelsende engte das 
ganze äufsere Gewäfler zu einem kreifenden 
Strome, deflen Mündung die Meerenge ward; 
und cs lafst lieh denken, dafs die fchlauen Fö- 
nicier, die in der Folge durch erdichtete Schreck- F 
nifle eines fchlarnmigen, windlofen und mit 
ewiger jNacht umhüllten Weltmeers, und half 
diefes nicht , durch Erfäufung unternehmender 
Fremdlinge, lieh der! Alleinhandel des Oceans 
ficherten, den Wahn jenes abentheuerlichen , 
mit allerlei Scheusalen umlagerten Weltftroms, 
keinesweges zu heben, fondern dur^h ange- 
II. 12 
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meflene Fabeln vielmehr zu befeftigen werden 
geftrebt haben. Selbft der Name Oceanus fcheint 
durch Fönicier nach Griechenland und anderen 
Handelsküften des Milteimeers gekommen zu 
fein. Denn nach Favorinus ( Steph . Byz,. <a*ea- 
vbq und xaoniä Satlaooa) nannten das äufsere 
Meer viele Barbaren Oceanus, die Bewohner 
Afiens grofses Meer, die Griechen atlantifche 
See; und die Erklärung aus der griechifchen 
Sprache, da Okeanos, fchnellfliefsend, fchnell- 
kehrend , heifsen Soll , widerfpricht der Eigen- 
fchaft des urfprünglichen Weltftroms, der bei 
Homer (II. Vll, 422) fanftfliefsend ift, und 
wegen feines geringen Falles um den Rand einer 
Erdfläche nicht anders als langfam fich fort- 
wälzen kann. Mir fcheint daher, fo wenig 
man fonft Ableitungen aus fremden Sprachen, 
wenn nicht andere Beweife vorangehn , trauen 
darf, dennoch die bochartifche des Wortes 
Okeanos von dem fönicifchen Oy, Umkreis, 
des Beifalls nicht unwürdig zu fein: weil das 
hebräifche Hhug in der Bibel, vom runden Um- 
kreife der Erde f'Jef. XL, 22) des Meers 
(Sprichw. VIII, 27), welches Wort nach Bo- 
chart oft von einem grofsen Strome, alfo auch 
wol vom Weltftroine , gelten kann, und des ge- 
fenkten Himmels (Hiob XXII , 14) gebraucht 
wird; und weil Jofchus ( ant . jud. I, 2 ) die 
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vier Ströme des Paradiefes aus Einem Strome 
leitet, der die ganzfe Welt im Zirkel umßiefst. 

Noch wahrscheinlicher leitet es Clericus von 
Ogan ab: weil dem Chaldäer Ogand (Hohelied 
VII , 2) Umkreis, und fonft, wie das hebräi- 
fche Aggan.) Becher bedeutet. Vielleicht dach- 
ten die Fönicier fich fchon vor ihrem milefifchen 
Abkömmlinge Thaies die bis zur Hälfte mit 
Wafler gefüllte Himmelskugel als einen run- 
den Bejcher, in welchem die Erdfcheibe fchwim- 
me. Gewifs ift, dafs im Altgriechifchen der 
Okeanos, nach Lykofron (231) und Stefanus 
von Byzanz Ogerios, nach Hefychius auch 
Ogen hiefs. Stefanus hat einen Vers des älte- 
ren Parthenius erhalten, wo Tethys und das 
Walfer der ogenifchen Styx befchworen wird; j 73;- 
und Klemens {fifom. 6) aus dem Götterlehrer 
Ferecydes von Syros, der nach Hefychius ge- 
heime Schriften der Fönicier befafs, eine Stelle^ 
wo Zeus dem umflofienen Erdkreis auf einem 
runden Mantel abbildet: Zas fchaft einen 

Mantel grofs und fchön, und wirkt auf ihm 
wunderbar Erde und Ogenos. — 

Um den Anfang der perfifchen Kriege ver- 
lor fich der Weltftrom Oceanus allmählich in 
ein Weltmeer. Schon der Sarnier Koläus ( He - 
rod. I, 203), obgleich er in Tarteflus noch die 
hyperborifchen Greife und Riefen des hefiodi- 
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fchen Zeitalters gefunden zu haben fcheint, 
noch mehr die folgenden Fahrten der Focaer 
nach den weftlichen Ländern, inufsten die Fabel 
wenigftens durch Ausdehnung des Weltftroms 
der Wahrheit nähern. So konnte Thaies, der 
Erfinder der Himmelskugel, von fönicifcher 
Herkunft, wenn ihm feine Gefchlechtsgenoflen 
auch nichts vertrauten, durch die neuere Sage 
j mit bewogen werden, das ungeheuere Urwafier 
welches ihm rings um den laftenden Erdkreis 
in der Mitte der grofsen Hohlkugel empor- 
fchwoll, Oceanus oder grofses Meer zu nen- 
nen ( Seneca , ncit. qu. VI, 6). Zwar mufsten 
AnaxjmantTer upd feine Nachfolger, welchen 
die Erdfcheibe famt dem Oceanus am Rande, 
entweder durch gleichen Abftand vomAeufser r 
ften, oder auf der unteren feuchten Luft, frei 
fchwebte, das Meer wieder zum Strom ein- 
engen; und fowohl Anaximanders Welttafel, 
als die von Hekatäus verbelferte und erklärte, 
welche fein Freund Hellanikus von Lesbos an- 
nahm, zeigten den Erdkreis vom Oceanus um- 
ftrömt. »Ich lache,“ fagt Herodot (IV, 36), 
* »wenn ich fehe, dafs viele bereits Unnvande- 
„rungen der Erde gezeichnet, und ohne Ver- 
»ftand erklärt haben: welche den Oceanus 
»fliefsend umher zeichnen, und die Erde zir- 
»kelrund wie gedrechfelt, und Aßen (diefüd- 
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gliche Halbfcheibe) mit Europa (der nördlichen) 
»gleich machen.“ Dennoch fcheint ihr Welt- 
ftrom, der noch immer von Weften rechtshin 
den Erdkreis umftrömte, der zunehmenden 
Sage gcinäfs eine fo grofse Breite erhalten zu 
haben, dafs feine Gewäfler auch Meere ge- 
nanntwerden konnten. Schon Ferecydes, Ana- 
ximanders jüngerer Zeitgenofs, nennt den Ocea- 
nus das Meer aufser der Erde ( Schol . Apoll. 
IV, 1396. Athen. XI, 6). Äfchylus, dem im 
gefeffelten Prometheus (138) der Vater Oceanus 
die Erde mit unermüdetem Strom umrollt, und 
(300) als Stromgott im weltlichen Felfengeklüft 
feines Quelles wohnt, fagt gleichwohl (431), 
dafs am Atlas , der dem Dichter noch Seule 
eines Himmelsgewölbes ift, nahe beim Eingang 
des Schattenreichs, die anfchlagende Meeres- 
flut brülle ; und in einem Fragment des gelöften 
Prometheus nennt er den öftlichen Oceanus ro- ; 
thes Meer. Bei Pindar, der ( Fragm . ap. Clem. 
flr. 5) Quellen des Oceanus erkennt, fchiffen 
( Pyth . IV, 447) die Argonauten den Falls hin- 
auf in des Oceanus Meere und in die geröthete 
See. Auf Onomakritus in der orfifchen Argo- 
nautik, der dieGefiirne (364) aus dem Strome 
des Oceanus aufgehn, und (510. 535) in den - 
Strom des Oceanus untergehn läfst, nennt den 
nördlichen Oceanus (1079) auch kronifche See, 
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hyperborifches und todtesMeer, und den welt- 
lichen (1167) atlantifches Meer, aus welchem 
die Argonauten (1185) durch die Mündung des 
Stroms Oceanus ins Mittelmeer zurückkom- 
men. Noch Difilus ( Clem.ßr . 7) redet vom Harze 

*" t 

des Meers aus dem Strome Oceanus. _ 

Der erfte Grieche, der über das neuent- 
deckte Wunder des Weltmeers, wovon die fol- 
genden Naturforfcher fo mancherlei Erklärun- 
gen verfuchten , über Ebbe und Flut nachdach- 
te, war der Efefier Heraklitus ( Plut . III, 17). 
Er lebte mit Darius Hyftaspis, fchrieb aber 
nach dem Geografen Hekafäus , den er fo beim 
Diogenes tadelt: „VielwilTen lehrt die Seele 
nicht; fonft hätte es den Heßodus gelehrt und 
den Pythagoras , auch den Xenofanes und He- 
katäus.“ Wenn man dem Proklus ( ad Tim.) 
glauben darf, fo unternahm er fogar eine Reife 
nach dem Atlas. Genauere Kenntnis des Ocean- 
ufers, woher fie auch kam, bewog ihn ver- 
mutlich, wie nachher den Herodot, zu der 
Schüchternheit, mehr die bisherigen Vorftel- 
lungen von der Erde zu verwerfen, als felbft 
( Diog .) ihre Geftalt anzugeben. Dafs indefs 
der Mond im Ocean Ebbe und Flut wirke, ent- 
deckte erft Pytheas von Maffilien, ein Zeitge- 
nofs des Ariftoteles, delfen Schüler Decäarch 
(Strub. 2) feine Oceanfahrt mit Unglaubeu las; 
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denn Ariftoteles hatte zwar ( mund . 4) gehört, 
dafs im inneren Meere viele Buchten dem Mond- 
wechfel gemafs ebben und fluten, aber die weit 
ftärkere Schwellung des äufsercn erklärte er 
nach Plutarch mit Heraklit für eine Wirkung 
der Sonne, nach Pofidonius ( Strab . 3) des An- 
prallens von Ufer zu Ufer. Auffallend ift es, 
dafs, nachdem der Weltftrom fleh zum Meer 
erweitert, die nächften Schriftfteller, als Hero- 
dot und Plato, die den Begrif eines Stroms zu 
entfernen fuchten, diefes Weltmeer niemals, 
die folgenden feltener Oceanus, fondern nach 
Favorins obiger Bemerkung, lieber äufseres, 
grofses , atlantisches Meer nennen. Denn man 
war fo gewohnt, den Oceanus als Strom zu 
denken, dafs nach Paufanias (I, 34) die Er- ^ 
klärung der Äthiopen auf der Schale der rham- 
nulifchcn Nemefis, nach welcher fie als An- 
wohner des Stroms Oceanus 'auf den Vater der 
Nemeßs (befler auf die bezwungenen Morgen- 
länder) deuten follten, aus feiner Erdkunde 
' widerlegt; und (I, 35) von einem in Lydien ge- 
fundenen Riefengrabe erzählt, welches man 
für Geryons Grabmal gehalten, und deshalb 
einen benachbarten Regenbach Oceanus ge- 
nannt habe. • 

Aber felbfl im fpäteren Weltmeere blieben 
Fabeln des Weltftroms zurück. Fürs erfte , 
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die kreißende Umftrömung, welche fowohl dem 
uralten Weltftrome, als dem zum Meer er- 
weiterten auf der Erdfcheibe eigen war, deu- 
teten nach erfundener Kugelgeftait und Eintei- 
lung in Zonen zwar einige ( Arifi.melcor . I, 9) 
als ein Sinnb^d der Ausdünftung, die wie ein 
Flufs dem Kreislauf der Sonne folge ; oder, wie 
andere ( Achill . Tat. in Ph. Theon ad Arat. 
25)fagen, des Horizontes ; lhe,\h(Arift.tnund. 
3) nahm man fie für blofsetUmflutung, wie das 
innere Meer] feine Infein umflutet, und be- 
mühte fleh nur, diefen ererbten Glauben einer 
mit WafTer umringten Weltinfel durch Mähr- 
chen von halben oder ganzen Umfchiffungen 
des Südens und Nordens zu beftätigen. Doch 
wufste man auch die eigentliche Strömung auf 
das Weltmeer felbft der neueften Erdkunde an- 
zuwenden. Denn bei Makrobius ( Somn . Scip. 
II, 9), welcher vier Länderkreife , zwei in 
jeder gemäfsigten Zone der Erdkugel, annimt, 
ftröint der Ocean ganz durch die heifse Zone , 
und ergiefst fowohl im Ollen als im Weften 
zwei Bogen nordwärts und füdwärts herum, 
durch deren an einander prallenden Sturz Ebbe 
und Flut entfteht. Ebenfo erklärt Krates (Strab. 
I.) HomersfOceanftrom für eine Ergiefsung des 
Weltmeers von dem winterlichen Wendekreis 
nach dem Südpol hin; fo etwas meinen wol 
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auch die neueren griechifchen Dichter mit ih- 
rem ftrömenden Oceanus, und Apuiejus ( Flo . 
rid.) mit des Oceans Umbeugungen, an welchen 
die Inder beim Aufgang der Sonne wohnen. 
Hiernächft ward auch der höhere Boden, wel- 
chen der Weltltrom am Rande der Erdfcheibe 
hatte, auch dem Weltmeere nicht nur von den 
lezten, denen die Erdfcheibe zur Fällung des 
Mittelmeers fich inwendig wie ein hohler Schild 
fenkte , fondern felbft von den Behauptern der 
Erdkugel zugeeignet. Aufser dem Lydier Xan- 
thus , und dem Naturforfcher Strato , dem Leh- 
rer Filadelfs, welche ( Strab . I), die Verände- 
rungen der inneren Geftade zu erklären , einen 
Ausbruch des von Strömen gefchwollenen euxi- 
nifchen Meers durch die Propontis und den 
Hellespont, und des übrigen Mittelmeers durch 
die herakiifchen Seulen annahmen, behaupte- 
ten faft alle Späteren, dafs derOcean im Weften 
hereingeftrömt , und von Herkules entweder 
durch die geöfnete Strafse eingeleitet, oder mit 
feinen Aufllutungen und Ungeheuern durch En- 
gung des Eingangs gehemmt worden fei: daher 
man ( Arift . meteor. 1, 14. Zez. Chil. VII, 141), 
aus Furcht Ägypten mit dem höheren Weltmeer 
zu überfchwemmen, von der Durchgrabung des 
arabifchen ßufens abliefs. Wahrfcheinlich lei- 
teten nach Theopomp und Pythcas den Tauais, {£" 
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wie die Alten den Falls, aus dem nördlichen 
Ocean (bei Pytheas fcheint er doch, wie bei 
Onomakritus, in den Ocean binabzulirömen von 
den höheren Rhipäen, fo wie der Eridanus) $ 
und der Maffilier Euthymenes , der felbft den 
Tödlichen Ocean befchift haben wollte , beftä- 
tigte des Hekatäus Vermutung, dafs dorther 
der Nilus anfehwelle. Sogar noch dem Tyrier 
• Maximus (25) fchren die Kenntnis des Nilus und 
Jfters weniger wichtig, als des Oceans: ob er 
eine Art von Strom fei, der um die ganze Erde 
lieh fchlinge, ob Urfprung und Quelle des in- 
neren Meers, ob ein See (Norm. Dionyf. III, 
3), der den Untergang der Sonne und des Mon- 
des aufnebme. Die Fdlge des höheren Bodens 
waren fchlammige, mit häufigem Schilf und 
Seegras verwachfene Untiefen, zwifchen wel- 
chen , wie vormals auf dem erhöhten Erdrande 
der tiefftrudelnde Strom Oceanus (OdyJ/'.X, 
511 ; XI, 13), jezt die tieferen Ströme des 
Weltmeers fchlängelten. Pindars Argonauten, 
die den Falls hinauf in den Ocean fehiften, wur- 
den über Libyen , ihr Schif in den Triton zu 
tragen, wie der Scholiali ( Pyth . IV, 44) aus 
anderen berichtet, durch fumpfige Untiefen ge- 
nöthigt; wofür ich wol willen möchte, wel- 
ches Hindernis Pindars Vorgänger Hefiodus 
( Sc/tol . Apollon . IV, 259. 283) in feinem fud- 
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Jichen Weltftrome geglaubt habe. Wahrfcheia» 
lieh das felbige. Die Sonne fchien zu ihrer 
Nahrung das Waffer an fich zu ziehn. Onoma- 
kritusCl034 fF.) bringt die Argo durch den Fafis, 
Saranges und Bosporus in die mäotifche See, 
aus diefer durch einen langen ausfliefsenden 
Kanal in den nördlichen Ocean; deflen linksher 
ftürzender Flut auszuweichen der Steuerer zur 
Rechten wendet, dann links um das Nordge- 
geftade rudern, aber, weil der windlofe Sumpf 
aufhält, die Helden auf eine Sandbank ausflei- 
gen, und an Seilen das Schif längs dem Ufer bis 
jenfeit dem weftlichen Eingänge der Todten- 
kluft, wo der Weftwind fich erhebt, fortziehn 
läfst. Durch ägyptifche Priefter belehrt, weifs 
Plato (Tim.), dafs der unfehifbare Schlamm 
flufspr den Seulen die im Erdbeben verfunkene 
allantifche Weltinfel fei, welche ( Crit .) den j 
Ahndern der Urgefchichte zum Trofte befchrie- 
ben wird; und Ariftoteles ( meteor . I, 2), nach- 
dem er gezeigt, dafs die Tiefe vom mäotifchen 
bis zum fardinifchen Meere zunehme, verfichert 
uns , aufser den Seulen fei es untief wegen des 
Schlamms, und fo windftill, als würde es von 
einer Bucht umfchlolfen. Vielleicht, dafs die 
Sage vom fchlaminigen Weltmeere durch die 
erften griechifchen TartelTusfahrer, wo nicht 
entftaud, doch verftärkt wurde, als welchen 
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die von der Ebbe entblofsteuMoräftc und Sand- 
bänke, zumal als Küftenfchiffern , entfezlich 
•fein mufsten. Wie befremdete es Alexanders 
Macedonier {Arrian. exp. Al. 6), als im Aus- 
rufs des Indus ihre Schiffe mit der Ebbe auf 

* den Schlamm fanken , und drauf von der plöz- 
lichen Flut durch einander gefchmettert wur- 
den. Noch im erften punifchen Kriege ( Polyb . 
I, 39) fahen mit Schrecken zwei römifche Kon- 
fuln an der kleinen Syrte, deren Natur fie nicht 
kannten, bei der Ebbe ihre Schiffe aufSandbänke 
linken, und fobald wider Vermuten die Flut zu- 
rückkam, warfen fie alle Lallen aus, und eilten 
als Fliehende davon. Sogar Cäfar {bell. gall. 

' IV, 29. Flor. III, 10), als er nach Britannien 
fchiftc, und Drufus geriethen durch mangel- 
hafte Kenntnis des fchwellendeu Oceans in 
grofse Verlegenheit. Aber die Fönicier, eifer- 

• i luchtig auf den Oceanhande), v$rgröfserten das 

Wunder. Sie überredeten die Ausländer, dafs 
fie aufser den Seulen nur mit flachen Schiffen 
über die Untiefen hinfahren könnten ( Avien . 
378) •, und als einmal Römer einem Karthager 
jenfeit Gades nachfblgten, lenkte jener aus 
Misgunft fein Schif mit Fleifs auf den Strand , 
und zog die Nachfolger ins Verderben. Er 
felbft rettete fleh aus dem Schifbruch, und der 
Werth des verlornen Gutes ward ihm vom 
Staate erfezt. 
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Da alfo die Verheimlichung der Oceanfahrt 
den FÖniciern eine Staatsfache war, fo begreift 
man , wie ihre erfragten oder freiwilligen Be- 
richte fo genau mit jeder fabelhaften Weltkunde 
der Griechen einftimmten. So erfuhr Skylax: 
jenfeit den Seiden in Europa fein viele Handels- 
örter derKarthager, und Schlamm und Schwel- 
lungen und grofse Wogen; doch weiter als zur 
Infel Ccrne , die Hanno im Süden des fchmalen 

Libyens grade unter Karthago fezt, fei es nicht ! > 

" * 

fchifbar, wegen des {Feichten Meers, des Mo- J 
raftes , und des handbreiten flehenden Seefchil- 
fes. Und wie vergebens auch Herodot (III, 

115) das nördliche Meer über Wefteuropa, wo- 
her der Sage nach Zinn und Bernftein kam, von 
einem Augenzeugen zu erkunden fich bemüht 
hatte; fo offenherzig befchrieb es nachmals 
auch ungefragt der karthagifche Heerführer 
Himilko ( Avien . 117): er fei bis Jerne und Al- 
bion kaum in vier Monaten gefchift, fo wind- 
flill ftarre die träge Flut, fo dicht verwachfe- 
nes ScMf hemme der Kiel , auch bedecke das 
Waffer nur feicht den Boden, und rings um 
die hinfchleichenden Schiffe wimmele es von 
fcheuslichen Seethieren ; aber weftwärts von 
den Seulen (3S0) erftrecke fich grenzenlos die 
nimmer befahrene Meerwüfte , welche , von 
keinem Hauche durchweht, fich in ewige Nacht 
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' und Dunkelheit verliere. Ich werde auf diefes 
Dunkel bei der Erklärung des Sonnenlaufs zu- 
1 rückkommen. Zwar fchifte zu Alexanders Zeit 
der Maffilier Pytheas fechsTagreifen nordwärts 
von Britannien bis Thule ( Strab . II, 63. 104. 
Plin. II, 77); doch hier begann Erde, Meer 
und Luft fich völlig, gleich einer Meerlunge j 
zu inifchen , und verftattete weder Gang noch 
Fahrt, als das äufserfte Band des Ganzen, worin 
Erde und Meer fchwebte: und an die Bernftein* 
infei des Pytheas {Plin. XXXVII, 2), von 
-> ihm felblt Abalus, von Timäus Bafllia genannt, 
woher der Bernftein den nächften Teutonen 
verkauft wurde, trieb er mit den Fluten als 
Auswurf des geronnenen Meers. Zugleich 
klagten in Indien die Macedonier {Curt. IX, 4), 

- dafs Alexander fie aufser Geftirn und Sonne 
in den Ocean führe, wo ewige Nacht auf der 
Tiefe ruhe, wo Schaaren von Meerungeheuern 
dröhn , und in unbewegliche Fluten die abfter- 
bende Natur hinfchwinde. Welchen Gegen- 
ftand Seneka {Sua/or. I, 1) rednerifch aus- 
führt: Unbewegt ftehe das Meer, und der 
, gleichfam an ihrer Grenze abnehmenden Natur 
träge Laft, fchreckliche Meerwunder in des 
Oceans Abgründen, das Licht erlöfchend in 
dicke Nacht, unwegfames Gewälfer, und keine 
oder unbekannte Geftirne; ein unermefsliches. 



Digitized by Googl 




NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 191 

nie erkundetes Weltmeer, des ganzen Erd- 
kreifes Band, Geftade, bald von lobender Flut 
unruhig, bald von fliehender verladen. Es 
fcheint fogar, dafs inan das Wafler des Welt- 
meers , wenigftens olhvärts , wo fowohl der 
, arabifche Bufen , als der firbonifche Sumpf mit 
dem todten Meere verwechfelt ward , fleh har- 
zig gedacht habe. Denn beim Komiker Difilus 
( Giern . Al. ßr. VII) wird zum Räuchern der 
Entfündigung, wie Ovids Medea {Met. VII, 
267) ihre Zauberlatwerge mit Schlamm des eb- 
benden Oceans verftärkt, auch Asfalt des Meeres 
genommen aus dem ruhigen tiefTtrömendenOcca- 
nus: dafs alfo Hefychs Erklärung der Asfallfefi-fi.'* 
durch rothes Meer fchwerlich ein Schreibfehler 
fein mochte. Als nach Karthago’s Vertilgung die 
Römer den Ocean im Wellen und endlich im 
Often befuhren, wollten fie zwar (Dionyf. H. 
ant.rom. 1) ringsumher die Geftade des Oceans 
bis dahin bezwungen haben, wo z,u fchiflen 
unmöglich fei \ flenn gewöhnlich ward , wie 
Plutarch {The/.) fagt, die unterbrochene Ent- 
deckung mit wüflen Ufern , Schlamm und er- 
Harrendem Meere entfchuldigt : doch nannten 
fie vorzüglich den Ocean ihres um den 54 Grad 
herumgebogenen Nordgeftades, nach Pylheas 
und dem jüngeren Hekaläus , ein träges , tod- t‘, 

. tes, geronnenes Meer ( Farro de r. r. I, 1. ' 
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Plirt. IV, 53. Tnc. Agric. 10. mor. Germ. 45), 
vielleicht von der mitwirkenden Kälte, woher 
es auch Eismeer hiefs ( Jiw . II, 1). Die Solda- 
ten des Drufus {Pcdo Albirt .) , der zuerft et- 
was über den Rhein hinfchifle, wähnten fich, 
ab fie das Land aus dem Gefichte verloren, ■ 
fchon aus Tag und Sonne hinweg über die hes- 
perifchen Naturgrenzen in die Nächte des trä- 
gen Oceans verbannt, wo fie bei jedem Gekrach 
auf den Schla min zu ftofsen, und von dem 
Winde verlaßen, ein Raub zerfleifchender Un- 
geheuer zu werden fürchteten. Im Weften 
, 4 Britanniens, fagt Plutarch {defac.in orb. lun.\ 
fei das kronifeheMeer umOgygia vom Schlam- 
me der jenseitigen Vefte, die unferen Ocean 
) '^»^creisformig einfchliefse, verdickt [und erdig, 

_ ■ , i^her die Meinung, dafs es geronnen fei. Nach 
Paufanias (I, 3) bewohnen die Gallier, oder 
vormaligen Celten, durch deren Land der Eri- 
danus ( wahrscheinlich der Rhein) zur Bern- 
fteinküfte hinausfliefst, das Ende Europa’s an 
einem grofsen, jenfeits unfehifbaren Meere, 
welches Ebbe und Flut und Klippen und unge- 
wöhnliche Seethiere hat. Und Martianus Ka- 
pella (6) verfichert, unter Auguftus fei die rö- 
mifche Flotte durch den ganzen nördlichen 
Ocean, zuerft bis zum ciinbrifchen Vorgebirge 
und drauf bis Scythien und zu den ftarrenden 
Wogen gedrungen. 
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Neben diefen fortdaurenden geografifchen 
Fabeln des Oceans wurden von einigen fpäteren 
Dichtern und Ausfehreibern auch veraltete 
Meinungen beibehalten. Wenn gleich Virgils 
ätnnes Oceani (Georg. IV, 233) für jene Strö- 
mungen des Weltmeers zwifchen mehreren 
Erdkreifen, und Oceanus refufus ( Acn . VII, 
225) für das aufflutende Weltmeer, welches 
die entlegenen Infein trennt, zu verftehen find; 
fo wird wenigftens bei Ti bull (II, 5, 60. III, 4, 
18) der Ocean, der nach alter Weife das Ge- 
fpann des Sonnengottes und der Nacht em- 
pfängt, nach alter Weife auch Strom genannt. 
Imgleichen meine ich in der Anrede (vot. ad 
Ocean. 1): Erzeuger des Meers, Oceanus, der 
alles mit ruhiger Flut umfchlingt: den fanft- 
ftrömenden Oceanus des Alterthums zu erken- 
nen. Selbft die Quellen des Stroms Oceanus 
am europäifchen Weftgeftade werden nicht nur, 
wie wir oben bemerkt, von Pindar ( Clcm.flr . 
V), dem der neulich erweiterte Ocean noch 
flrömt, und von Kallimachus (Pall. lau. 10) 
in der Erzählung des alten tarteflifchen Tita- 
nenkampfs, ferner von Lucian (Tragop. 91) 
als der Ort, bei welchem Tethys die Juno in 
des Oceanus Felfengrolte erzog, und von Ouin- 
tus (X , 197) in der Befehreibung eines Hcldcn- 
köchers, als die Gegend, wo Medufa am Rande 
II. 13 
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der Welt und am Bade der Geftirne gewohnt, 
befangen; fondern in freier Erdichtung fabelt 
noch Silius (XIII, 553) die Frommen der ely* 
fifchen Fluren, grade wie die älteften Dichter 
Griechenlands: 

Weder im ftygifchen Reich, noch unter dem krei- 

fenden Himmel , 

Jenfeit Oceanus Flut, der heiligen Quelle benach- 
bart. 

Und bei Statius ( Theb . III, 407) dient des 
Oceans Quelle, blofs ein Gemälde des Abends 
auszufchmückcn : 

An des hesperifchen Meers abhängiges Ufer fich 

fenkend, 

Löfete Sol fein Flammengeftirn , uud das röthelude 

Haupthaar 

Spület’ er nahe dem Quell des Oceanus. 

Wie bei Valerius Flaccus {Arg. IV, 90) zur 
Schilderung des Morgens: 

Als indefs zu des grofsen Oceanus zeugendem Ur- 
quell 

^iederfanken die Sterne.' 

Auch Lukan (IV, 21) , den der Flufs Cinga, vom 
Iberus Verfehlungen, des Oceans Geftade nicht 
erreicht, redet die Sprache der alten Welt, ^a 
noch Dyrrhenien und Sardinien nahe am ein- 
ftrömenden Ocean zu liegen fchienen: fo wie 
Äthikus einem veralteten Geografen nach* 
fchreibt, der Iberus falle in den weftlichen 



* 
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Ocean, und vom Rhodanus fei es zweifelhaft, 
ob er in den Ocean oder ins tyrrhenifche Meer 
ausfliefse; denn die gaditanifche Oceanenge er- 
ftrecke lieh im Süden Hifpaniens, bis wo das 
tyrrhenifche Meer anfange. Daher denn unfere 
Gelehrten, welche die alte Bedeutung des Ocea- 
nus bald nach einer misverftandenen Stelle des 
Strabo auf das euxinifcheMeer, bald ohne allen 
Beweis auf das ganze weftliche Mittelmeer un- 
ferer Charten von Sicilien und der Syrtenbucht 
an, ja wenn fie bei Laune find, vom Pelopon- 
nes bis Adria dazu, auszudehnen belieben, 
nicht diefer Zeugnifle einmal, der einzigen, die 
ich zur Befchönigung ihrer Ausfprüche zu er- 
forfchen vermocht, fich tröften dürfen.— 

Bei dem geringen Umfange jenes urfprüng- 
lichen vom Oceanftrom umfloflenen Erdkreifes 
fchien es gleichwohl, wie Ariftoteles ( meteor . 
1, 1) fagt, den alten Götterlehrern erhabener und 
ehrwürdiger, unfet-e Erde als einen grofsen 
Theil des Weltalls zu betrachten, um welchen, 
als den edelften Ort und Anfang, der übrige 
ganze Himmel beftehe. Den Himmel hielten 
vor Thaies von Milet die Griechen allgemein, 
fpater mit einzelnen Weltweifen das Volk und 
die fmnliche Poefie, für ein feftes Gewölbe* 
das am Rande des flachen Erdkreifes, \tde nach 
der Vorftellung der Hebräer (2 Sam. XXII, 8. 
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\ 

Hiob XXVI, 11), auf Bergfeulen ruhte, und 
aus Erz (Odyff. III, 2) oder Eifen (//. XV, 
328) gefchmiedet war; weswegen eine alte 
Fabel den Vater des Himmels Ambos nannte 
(ctxyav Etym. M. He/ych.). Hefiodus fagt 
{Theo ff. 126): 

Aber die Erde zuerfl erzeugete , ähnlich ihr felber. 
Ihn den fternichten Himmel, dafs er ganz umher 

ße bedeckte. 

Daher obpav'oq % von oipa ich bewahre; wie 
beim Heraklides, laut dem Etymol. M. ein Feld- 
hüter. Und {Theog. 729) vom weftlichen Ende 
der Welt : 

Dort find der dunkelen Erd’, und des finltern tar- 

tarifchen Abgrunds, 
Auch des verödeten Meers , und des ftcrnumfun«! 

kelten Himmels , 

Aller Beginn und Enden find dort bei einander ver« 

fammelt. 

Und vor der Wohnung der Nacht (739), wel- 
che den nördlichen Rand der homerifchen Cim- 
merier von der weftlichen Meerenge bis zum 
Fafis beherfcht, 

trägt des Iäpetos Sohn das Gewölbe des 

Himmels, 

Hoch daftehend, mit Haupt und unermüdeten Ar- 
men. 

Bei Homer ( OdyJJ \ I, 53) und Äfchylus ( Prom . 
34S) trägt Atlas nicht den Himmel unmittelbar. 
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wie mit Hefiodus die meiften annehmen, fon- 
dei'n dieSeulcn, die Himmel und Erde fondern. 
Nicht ferne davon ( Theog . I, 772) ifi der Fel- 
fen, woraus Oceanus lind Styx ihre Ströme 
ergiefsen , 

Ringsumher bis zum Himmel mit fi!bern£n Seulen 

befeftigt. > 

Auch fcheint es alte Volksfage zu fein, wenn 
Pindar (Pyth. I, 36) den Ätna himmlifche Seuie 
nennt, weil er auf dem hefiodifchen Erdkreife, 
wo er zuerft erfchien ( Strab . 1), noch nahe 
am Rande , und jezt nur weniger nahe ftand. 
Die öftlichen Himmelsfeulen , wofür die ältefte 
Weltkunde den kolchifchen Kaukafus, djen 
höchften der Berge mit fternenahen Gipfeln, 
wie Äfchylus (Prorii. 718) ihn nennt, an der 
Nord feite des Fafis anfehn mochte, wurden 
wahrfcheinlich in den verlorenen Argonautikern 
des homerifchcn Zeitalters befungen. Ihrer 
gedenkt uocli ApoIIonius {Arg. III, 159), wo 
Amor aus dem Morgenthore des Himmels herab- 
fte.igt ; 

zween Pfeiler erheben es, fpizige 

Hlupter 

Hoch aufragender Berge, des Erdreichs Gipfel, 

wo fteigend 

Helios Glut (ich zuerft mit jungen Stralen daher* 

giefst. 
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Und der Scboliaft meldet, dafs hier eine Stelle 
des Ibykua, eines rheginifchen Dichters aus , 
Kröfus Zeit, die von der Entführung des Ga- 
nymedes und Tithonus handele, nachgeahmt 
fei} vielleicht die felbige, wo Ibykus, dem 
Scholiaften (III, 106) zufolge, von langen Pfei- 
lern des Himmels fang. Diefe Himmelspfeiler 
find nicht mit den Grenzfeulen des Erdkreifes 
zu verwechfeln, welche Herkules im Weften 
und Bacchus im Often am Ende ihrer Helden- 
züge aufrichteten. Ein folches Gewölbe des 
Himmels dachte ßch Hefiodus ( Theog. 695) auf 
die Erde fallend-, und Theognis (867) fagt, dafs 
der Einfturz des weiten ehernen Himmels die 
Furcht der Alten gewefen fei._ Die Milte des 
himmlifchen Gewölbes über Griechenland fchäz- 
te Homer ( OdyJJ \ XI, 315) fo hoch, dafs die 
Himmelftürmer auf den theflalifchen Götterberg; 
Olympus, von defien Gipfel, ob er gleich der 
erhabenfie aller Berge fchien, dennoch Hefäfios 
anEinemTage bisLemnos geworfen ward, nur 
den Ofla und Pelion zu fezen brauchten, um 
hinauf in den Himmel zu fteigen. Welche Him- 
melsleiter Lucian ( contempl .) nach feiner Weife 
verfpottet, und um wenigftens die Ausßchtüber 
den ganzen Erdkreis und den umfliefsenden See 
zu gewinnen, noch den Öta und ParnalTus 
darauf wälzen läfst. Eine ehrwürdigere Höhe 
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erkennt Hefiodus ( Theo ff . 715), deflen Angabe 
man gleichwohl nicht ausrechnen darf: 



Wenn neun Tag* und Nächte dereinft ein eher» 

ner Ambos 

Fiele vom Himmel herab, am zehenten käm’ er 

zur Erde. 



Der lucianifche Menippus {Jearomen.') behaup- 
tet, um die pythagorifchen Entfernungen der 
geftimmten Planetenkreife lächerlich zu ma- 
chen, er habe auf feiner Himmelfahrt von der 
Erde bis zum Monde nur dreitaufend Stadien, 
und von dort bis zur Sonne etwa fünfhundert 
Parafangen gefunden; den übrigen Weg bis 
zum Himmel und der oberen Burg Jupiters 
könne ein rüftiger Adler in Einem Tage zu- 
rücklegen. ' { 

Homers Götter bewohnten noch nicht den 
gewölbten Himmel, vermutlich, weil er zu öde 
fchien ; fondern näher den befreundeten Men- 
fchen auf der fruchtbaren Erde , die felbft ih- 
nen Nektar undAmbrofia trug, die heitere Höhe 
des theflalifchen Berges Olympus ( OdyJJ. \ VI, 
42): 



den kein Sturm noch erfchlltterte , nie 

auch der Regen 

Feuchtete, oder der Schnee umßöberte; Heitre 

beßändig 

Breitet Geh wolkenlos, und hell umfließt ihii der 

Schimmer. 
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Hier war’s , wo ihre verfchiedenen Pajäfte, 
nicht blofs Zimmer in Zeus Palafte (wie ein 
neuerer Grammatiker, der felblt die Einrich- 
tung der homcrifchen Iläufer falfch angiebt, 
fie manchmal bezeichnet zu finden meint), auf 
den oberften Berggipfeln umher ftanden (II. I, 
606. XI, 76. XX, 5), und die Wohnung des 
Hefäftos ( OdyJJ \ VIII, 268 28!)) ausdrücklich 
als abgefondert befchrieben wird. Nur verfam- 
melten fie lieh täglich, nach der Heldenfitte, in 
der Burg des Götterfürften zu Schmaus und 
Rath. Der Himmel famt den Sternen, die un- 
ter der Vefte fich umdrehten, dem glänzenden 
Äther und den Gewölken , war Jupiters eigene 
Herfchaft, wie Neptuns das Meer, und Pluto’s 
die Unterwelt. II. XV, 192: 

Zeus dann traf der Himmel umher in Äther und 

Wolken; 

Aber die Erd’ ift allen gemein , und der hohe 

Olympos. 

Die felbige Vorftellung hat noch Hefiodus. Zwar 
lieifst ( Theog. 127) der fternichte Himmel ein 
Siz der feligen Götter ; doch ftehn die Iläufer 
der Götter (40. 118) auf den Häuptern des ir- 
difchen Olympus, und nur Kraft und Gewalt 
(379) haben kein gefondertes Haus , fonderu 
wohnen beftändig bei dem Donnerer, indefs die 
Mufen (62) von ihrer Wohnung nahe am höch- 
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ftenGipfel des unterhalb befchneiteilOlyrnpus zur 
oberften Burg ihres Vaters Zeus auffteigeu. Das 
Wort Himmel wird nämlich nicht von der me- 
tallenen Vefte allein, fondern oft von der höch- 
ften heiteren Luft über der Wolkengegend ge- 
braucht. So meint Homer (II. V, 749. VIII , 
39.3. 410) mit des Himmels Pforte nur das Thor 
zu Jupiters Burg auf dem Haupte des höchfteu 
Berggipfels; fo eilen (II. V, 867. XXIV, 97) \ 
Götter zum Himmel empor, und erreichen 
darauf den Berg Olympus; fo wird häufig bei 
ihm (II. I, 497. XIX, 128) und bei Hefiodus 
(T/ieog. 6§2) Himmel und Olympus verbunden. 
Diefer heitere Lufthimmel, in welchem der wol- 
kenverfammelnde Donnerer über Gewölken die 
Spize des Olympus bewohnt (OdyJT. XX, 103 
ff), wird anderswo Glanz und Äther genannt 
(Odyjf. VI, 45. 11. XIII, 837. XVI, 300); die 
untere Luft feuchter Dunft und Nebel , \vie II. 

i 

XIV, 2SS eine hohe Tanne auf dem Ida durch 
trübes Gediift zum Äther emporfteigt. Hier- 
aus erklärt fich (II. XVI, 364): 

YVie vom Olympos daher ein Gewölk den Him- 
mel umwandelt. 

Auf hellflralendem Äther, wann Zeus Sturm Wet- 
ter verbreitet. 

Man denke fich , dafs vom heiteren Gipfel des 
Olympus der Herfcher der Luft feine Sturin- 
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wolke fendet, welche innerhalb der blauen, 
über Götter und Menfchen gewölbten Himmels- 
vefte einherzieht. 

Über dem Haupte des Olympus glaubte man 
eine Öfnung in dem metallenen Gewölbe, durch 
welche die Riefenföhne des Aloeus ( Odyff XI, 
313) den emporflutenden Göttern, über zwei 
andere auf den Olympus gethürmte Berge , in 
den oberen Himmel zu folgen fich Vornahmen : 

Ja die unßerblichen felber bedroheten beid’, auf 

Olympos 

Feindlichen Kampf zu erregen, und tobendes Schlach- 

tengetUmmel : 

Ofia zu höhn auf Olympos gedachten fie , aber 

auf Offa 

Felion , rege von Wald, um hinauf in den Himmel 

zu fleigen. 

Und fie hättens vollbracht, wenn der Jugend Ziel 

fie erreichet. 

Durch eine folche Anordnung des homerifchen 
Himmels fcheint mir auch die berühmte Schil- 
derung II. VIII, 17 ff., die man eigentlich zu 
deuten unfähig als vieldeutiges Sinnbild zu 
verdrehn gewufst, einen guten natürlichen Sinn 
erhalten zu können: 

Aber wohlan, ihr Götter, verfucht’s, dafs ihr all’ 

es erkennet. 

Eine goldene Kette befeßigend oben am Himmel; 

Hängt dann all’ ihr Götter euch an , und ihr Göt- 
tinnen alle; 
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Dennoch zögt ihr nie vom Himmel herab auf den 

Boden. 

Zeus den Ordner der Welt, wie fehr ihr rängt in 

der Arbeit. 

Wenn nun aber auch mir im Ernll es gefiele zu 

ziehen ; 

Selbft mit der Erd’ euch zög* ich empor, und felbft 

mit dem Meere; 

Ja, die Kette darauf um das Felfenbaupt des Olympos 

Bänd’ ich feil, dafs fchwebend das Weltall hing’ in 

der Höhe! 

Eine finnliche Darftellung der Allmacht. Der 
Weltherfcher , an der Pforte des Himmels fle- 
hend, hält das obere Ende einer goldenen Kette, 
die auf den Olympos herabhängt. Umfonft ar- 
beiten die Götter, ihn zu fleh herab zu ziehen; 
er fleht unbewegt. Nun ftrengt er felber fleh 
an, und zieht die Götter, die mit einer Hand 
an den Felfenberg fleh feft fchmiegen, famt 
der Erdfcheibe und dem Mittelmeer empor, 
wickelt darauf das untere Ende um den Gipfel 
des Bergs, und läfst alles hoch über dem auf- 
gedeckten Tartarus an feiner Hand fchweben. 
Die Einwendung des kälteren Nachdenkens , 
dafs die Himmelsfeulen im Wege ftehn, wird 
von der Leidenfchaft des drohenden Zeus über- 
fprungen. Ohne Erklärung begreifen die Gat- 
ter, wie entweder der Erdkreis um die Him- 
melsfeulen abreifst, oder Zeus, der fo unand- 
lich ihre .vereinten Kräfte überfteigt, defleti 
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Wink allein den grofsen Olympus zu erfchut- 
tern vermag , im Aufziehn der Kette die hem- 
menden Seulen umftürzt , und , fo lange er 
feine Allmacht 1 offenbaren will, fein Himmelsge- 
wölbe fatnt der aufgezogenen Erde frei fchwe- 
bend erhalt.^ 

Der theffalifche Olympus blieb der Siz der 

Götter, bis durch nachdenkende Männer der 

Hegrif des! Weltalls und {der Gottheit erweitert 

ward. Jezo erfchien ein fogar an Höhe von 

neuentdeckten übertroflfener Berg eines mäfsi- 

« 

gen Weltkörpers nicht würdig mehr, die Be- 
herfcher des grofsen Alls aufzunehmen; und 
die Götter der Weifen bezogen , von einigen 
felbft als Sterne gedacht, die äufserfte, um 
die Planetenkreife fich drehende, und mit un- 
wandelbar geordneten Sternbildern gefchmückte 
Hinnnelsffäre, welche diefem noch von Metall, 
jenem von irdifcher Natur, jenem kryftallartig 
durch Feuer verdichtete Luft, oder von ähnli- 
cher fefter Mifchung war: weswegen er eini- 
gen in der Gegend der Milchftrafse durch Fae- 
thons Irrfahrt ausgebrannt fchien , anderen aus 
feiner Zufammenfezung abgeriffene Theile, als 
Steine auf den Erdkreis , oder als fliegende 
' Sterne in den Ocean, fallen liefs. Indefs be- 
harrten, wie ich zeigen werde, die Dichter mit 
einigen Naturlehrern bei der CunlichenVorftel- 
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lung, dafs der Himmel als Gewölbe auf Seiden J 
ruhe, und liefsen die Götter auf der Höhe die- 
fes Gewölbes wohnen. Weil nun der Name 
Olympus mit dem anhaftenden Begriffe von Luft- 
hiinmel und Äther einmal als Götterfiz in der 
Sprache war; fo ward er jezo von den Dichtern 
dem Gewölbe des Sternhimmels überhaupt, und 
in engerer Bedeutung dem Götterfize auf der 
mitten über dem Erdkreife geöfncten Höhe des J 
Gewölbes beigelegt. Der erfte, bei welchem 
der Himmel Olympus Keifst, fcheint der Verfaf- 
fer des Titanenkampfs Eumelus oder Arktinus j 
zu fein : woraus mit erhellt , dafs er erft um 
den Anfang der griechifchen Weltweisheit ge- 
lebt habe. Diefem zufolge (Cle/n. Str. I.) lehrte 
Chiron die Sterblichen zuerft Eidfchwur, Sühn- 
opfer und Geftalten des Olympus, d. i. den Auf- 
gang und Untergang der Himmelszeichen : 
durch deren Bemerkung auch Prometheus bei 
Afchylus ( Protn. 454 ) und Palamedes bei So- 
fokles ( Achill , Tat . in phaen.) die rohen M etl- 
ichen zur Sittlichkeit bildeten. In einem orfi- 
fchen Hymnus ( Macrob. Sat. I, 18) wird der 
Sonnengott Dionyfos genannt, und diefer von 
<hvti<T$ai , fich umdrehen, abgeleitet: 

Weil er umher fich dreht am unendlichen weiten 

Olympos. 

Auch Pindar, der ( Tßhm . VII, 62. Nom. 
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VI, 6), wie vor ihm Solon in einem Lehrge- 
dichte, den ehernen Himmel den unerfchütter- 
ten Siz der Götter nennt , giebt nicht nur dem 
unter die Sterne .verfeztön Pegafus ( (XIII , 
131) Krippen am Olympus, fondern auch in 
dem Fragmente bey Klemens (str. V): 

Einft halien die weife himmlifche Themis 
Auf goldenem Roflegefchirr von Okeanos Bornen 
t)ie Mören zur heiligen Steige geführt 
Auf des Olympos flralenden Pfad : 

kann nur vom Gewülbe des Himmels die Redti 
fein* wohin, aufser der von Ibiküs befungenen 
Morgenpforte , eine andere {Quint. XIV, 223) 
aus Elyfium an Weftlibyen hinaufiuhrte. So 
trägt bei Sofokles (pi£oT<Jpoi, ap.Sch. Apoll.') 
die Mondgöttin ihr Licht durch den Olympus 
hin. So wird beiEuripides ( Herc.f 403. Jon i) 
der Himmel famt den Götterwohnungen als 
Gewölbe vom Atlas geftüzt, und in feiner An- 
dromeda ( Theocr. II, 166 ) fährt die Nacht 
auf dem geftirnten Rücken des heiligen Äthers 
durch den hochfeie'rlichen Olympos einher. 

Es wäre überflüfßg, den neuen Gebrauch 
des Wortes Olympus für Himmelsgewölbe noch 
mit Zeugnifien fpäterer Griechen und Römer 
zu beftätigen. Aus alten Gedichten, worin der 
Berg Olympus mit feinen gewundenen Erhö- 
hungen (nrvxeg > , avanTv^al) der Göt- 
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terfiz war, wurden nunmehr auch diefe Wör- 
ter für Wölbungen oder Höhen des Himmels 
gebraucht ( Soph . ap. Sir. VII. Eur. Phoen. 
84. Jon 1445). Wiewohl bei Apollonius (Arg* 
III, 113) 'OMpnov eigentliche Bergwin- 

dungen des himmlifchen Olympus zu fein fchei- 
nen. Denn man dachte fleh, wie wir dort er- 
fchn , das Himmelsgewölbe oberwärts als eine 
fruchtbare Erde mit Fluren und Gärten, und 
die erhabene Gegend des Gewölbes, wo die 
Götterpaläfte über der Mitte unferes Erdkreifes 
ftanden , ward in engerer Bedeutung Olympus 
genannt, ln Euripides Bacchantinnen (289): 
wo Zeus den neugeborenen Bacchus zum Olym- 
pus bringt, und, als Juno ihn aus dem Himmel 
herabwerfen will, den erdumringenden Äther 
durchbricht, und das Kind hineinlegt: mufs 
der Olympus wol jene himmlifche Höhe fein* 
welche auch Sofokles (Oed. T. 886) den Olym- 
pus im himmlifchen Äther nennt. Bei Statius 
( Theb . I, 197) verfammeln fich auf Jupiters Be- 
fehl die Götter über den Himmelsfälen, 

Hoch in^ inneren Fol : von dort ilt gleicher Ent- 
/ fernung 

Morgen- und Abendbezirk, es erilreckt fich Unter 

dem vollen 

Mittag Land und Gewalten 
Nicht minder fezt Julian ( Caef i p. 2) feinen 
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atherifchen Götterolympus j mit A pul ejus (de 
mundo), auf die Höhe des Himmels; die Woh- 
, nung der vergötterten Cäfarn hingegen , wie 
die Platoniker und Lukan (IX, 5), auf die 
Höhe der Luft, wo mit der Mondsffäre der 
Äther anfängt: ftalt dafs andere den Halbgöt- 
tern eben fowohl den oberen Olympus einräu- 
men. Dahei* bei Seneka (Claud. Caef. apocom 
loc.) der Senatsbefchlufs der Götter, dafs Klau- 
dius den Himmel binnen dreifsig Tagen verlaf- 
fen follte, den Olympus binnen drei Tagen. 
Diefen befonderen Götterfiz nennt auch Virgil 
Olympus (Ecl. V, 56), Himmelsburg {Georg. 
'I, 503. Aen. VII, 210), Himmelshöhe (Aen. 

I, 250); dort vom Gipfel des Himmels (Aen. I, 
225. X, 0 überfchaut Jupiter den Erdkreis 
durch die mittlere Ofnung der gediegenen Veite, 
und fendet durch eben diefe Pforte (Georg. III, 
26l) den Donner herab: fo wie er Ovid (Met. 

II, 306) von der erhabenften Höhe, um welche 
des Himmels Paläfte ftehn (Met. I, 175), die 
Erde mit Gewölk umzieht, und Donner und 
Bliz fchleudert. Mit Einem Worte, alles, was 
die alten Dichter von dem Berge Olympus ge- 
fabelt hatten, übertrugen die neueren auf den 
Götterfiz über der Milte, des Sternenhimmels. 
Wenn wir, fagt Lucian (de facrif.), poetifch 
zum Himmel emporfliegen, fo fchauen wir, dafs 
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,er auswendig von Erz fei. Doch oben erfcheint 
das klarfte Licht, und eine reinere Sonne, und 
hellere Geftirne, und lauter Tag, und ein gol- 
dener Fufsboden. Vorn wohnen die Horen als 
Pförtnerinnen 5 darauf Iris und Hermes, die 
Zeus dienen und Botfchaft tragen j hiernächft 
die Elfe des Hefäftos von Kunftwerken voll-, 
alsdann die Häufer der Götter, und der Königs- 
palaft des Zeus in feiner Herlichkeit. Aber die 
Götter bei Zeus blicken durch jene von den 
Horen geöfnete Himinelspforte (, Jupiter trag.) 
auf die Erde herab, ob fie irgendwo Feuer fe- 
hen , und aufwallenden Opferduft. Wenn nun 
jemand opfert, dann fchmaufen fie alle, nath 
dem Rauche fchnappend , und das Blut auf den 
Altären fchlurfend , wie die Fliegen ; doch elfen 
fie zu Haufe , fo ift Nektar und Ambrpfia ihre 
Koft. Auch der Luftflieger Menippus ( Icaro . 
men.) geht durch diefe Pforte, von Hermes ge- 
meldet, in die Götterverfammlung , und lieht 
noch andere Ofnungen mit Deckeln, wodurch 
die Gebete und Eidfchwüre auffteigen. Nur 
begreift er nicht, wie der Wechfel von Tag und 
Nacht, der auf dem homerifchen Olympus na- 
türlich war, im Himmel zu erklären fei. 

Die Dichter, fagt A riftoteles ( mctaph . IV, 
23) laßen den Himmel vom Atlas halten , damit 
er nicht auf die Erde falle, wie auch der Na- 
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turlehrer einige behaupten. Mit den Natnr- 
lehrem find, aufser Ferecydes, bei welchem 
(Sch. Apoll. IV, 1397) Atlas , und eine kurze 
Zeit Herkules, den Himmel auf Haupt und 
Schulter trug, wol befonders die Anhänger des 
Xenofanes gemeint, dem die Erde ins Unend- 
liche hinabgewurzelt fchien *). Aber die Dich- 
ter, wenn fie nicht ausdrücklich gelehrte Kennt- 
nis des Himmels vortrugen, behielten, ich möchte 
fagen, allgemein diefe volksmäfsige Vorftellung, 
ohne felbft durch den Spott, wie Atlas den 
Himmel mit den fämtlichen Göttern heben (Luc. 
contempl .), und dabei Vater der Atlantiden 
fein könne ( Agacharch . rubr. mar.), fich ir- 
ren zu laßen; allgemein das hefiodifche Him- 
melsgewölbe, mit abhängigem Rande über die 
Bergfeulen hinweg, nur nicht völlig auf den 
Rand des flachen Erdkreifes geneigt, wo im 
Olten die Sonne durch eine Pforte aus dem 
Ocean eingeht, und nach durchwandelter äthe- 
rifcherBahn, durch eine weltliche Pforte in den 
Ocean hinausgeht. Bei Sofokles ( Strab . VII. 
p. 452) trägt Boreas die geraubte Orithyia zu 
den Hyperboreern jenfeits der Rhipäen: 



*) Der leite wol nicht; weil er gleichwohl ein run- 
des All, folglich eine umgebende Himmelskitgel 
annahm. Spätere Anm. . 




NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 211 

Hin übers ganze Meer, zum üufsern Erdenrand, 

Zum Urfprung hin der Nacht, des Himmels Wöl- 

bungen , 

Und Föbos altem Garten* 

In Eurigides Hippolytus (742) w&nfcht der Chor 
hinzufliegen zum äpfelbepflanzten Geftade der 
Hesperiden , die nach Ferecydes Zeus mit der 
Themis am weltlichen Ocean erzeugte: 

Wo der Meerfilrft den Weg der dunkelnden Flut 

Den Seglern nicht ferner vergönnt , 

Den heiligen Saum berührend 

Des Himmels, den Atlas hält. 

* 

Auch in den orfifchen Hymnen , einer Samm- 
lung betrügerifcher Pfaffenlieder aus verfchie- 
denen Zeitaltern, wird (//. LXXXII) der kreis- 
förmige Oceanus Grenze der Erde, Anfang des 
Pols genannt \ und dem myliifchen Zeus (Fr. 
VI), als Sinnbilde des Ganzen, ift das Haupt 
der ätherifche Sternenhimmel, Brult und Schul- 
ter die Luft, fein Bauch die Erde vom Meer 
umgürtet, und feine Füfse die Unterwelt farnt 
dem Tartarus: wiewohl anderswo (//. III) der 
Himmel lieh ffärifch um die Erde dreht, oben 
und unteq das Weltall einfchllefsend* Selbft 
was von gelehrter Kenntnis unter dem Volke 
erfcholl, ward nach der herfchenden Meinung 
gemisdeutet: wie Ariftofanes in den Wolken 
die aus glühenden Steinen beftehende Himmels- 
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ffare des Anaxagoras vorn Gewölbe ver- 
lieht, und mit dem Komiker Krates über die 
weifen Männer lacht, die den Himmel für einen 
Ofen ausgeben , und uns Tür die Kohlen. Aus 
griechifchen Dichtern meldet vermutlich auch 
Plinius (IV, 35), das artabrifche Vorgebirge, 
von andern dasgrofse, oder das olyfiponifche 
genannt, fcheide Land, Meer und Himmel: wel- 
ches ihm nur die Grenze des Weftens und Nor- 

> 

dens zu bedeuten fcheint. Auch Quintus (II, 
662)' Tagt, der Oceanus umftröme alles, fowohl 
die Erde, als den Siz der flammenden Sterne, 
und Nonnus (Dionyf. XXXVIII , 108), er um- 
gürte' den Rand des Himmels^ und in der An- 
thologie (Br. III. p. 312) liegen die Oceaninfeln 
der Seligen in den reinen Stralen des nahen 
Olympos. Eben fo die Römer. Ein alter Dich- 
ter bei Varro ( L . L. IV) nennt des Himmels 
hochtönenden Schild, und Ennius des Him- 
mels grofse Gewölbe} wie Hyginus, der felbft 
eine gelehrte Sternkunde fchricb} dennoch 
(Fab. 150) auf Atlas des Himmels Gewölbe 
ftüzt, und Prudentius (Apoth 627) mit erbau- 
lichem Wize die Himmelsjungfrau als eine Buh- 
lerin unter dem Sch wiebogen der Welt fehildert. 
An dem äufserften Ende des Erdkreifcs daher 
denkt man zugleich des Himmels Ende (Sil. 
IH, 654), Schwelle (Claud. XXIV, 297), Rand 
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( Claud . VIII, 42); der Ocean umgürtet rings- 
her des Himmels Borde ( vot . ad Occan. 7); ja 
Lukan (IV, 72) weifs einen Wolkenbruch in 
Hifpanien, feinem Vaterlande , dur^h den en- 
genden Raum unter dem Himmel, der dort auf 
den Ocean fich fenke, zu erklären. Die Infein 
des Oceans, wie- die elyfifchen an Weftlibyen 
(Sil. XIII, 553) liegen gewöhnlich nicht mehr 
unter dem Himmel, fondern aufserhalb den Ge- 
ftirnen, die nämlich am Rande des Erdkreifes 
in den Ocean finken (Ouint. X, 195). Jenfeits 
den Sternen und der flammenden Sonne ( Stat . 
fdu. IV, 3) ging Herkules und Bacchus. Aus 
dem Wechfellaufe der Sonne (Sen. Here. Oet. 
44) drang jener, vom Tage verladen, in des 
Oceans Nacht und Chaos. Aufser Gcltirnen 
und Sonne (Gurt. IX, 4) fürchteten die Mace- 
donier in den finfteren Ocean zu fahren, wo 
(Sen. fuaf. I, 1) keine oder unbekannte Sterne 
fchienen; ja felbft in Perfien (Curt. V, 6) war 
ihnen angft, dafs Licht und Himmel fie verlaf- 
len möchte, weil fie mit Darius (Curt. IV, 14) 
glaubten, dafs die Sonne im Bezirke feines 
Reichs aufginge. Und von einem Beherfcher 
des Erdkreifses heifst es (Claud. V, 155), dafs 
nicht die Bahn der Sonne, nicht die Natur ihn 
fafle. Hiernach febeint mir hei Virgil (Aen. 
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VI, 793) das misverftandene Lob des Cäfar Au-* 
guftus nicht räzelhaft zu fein: 

— -r — Jenfeits Garamanten und Indern 
Dehnt er das Reich; fern liegt felbft außer den 

Sternen der Erdrand , 

Aufser des Jahrs und der Sonn’ Umlauf, vo der 

rageude Atlas 

Dreht auf der Schulter den Pol , mit brennenden 

Sternen umheftet. 

Pie einfache Meinung ift, dafs Cäfars Siege über 
die äufserften Völker der damaligen Weltkunde, 
die Garantanten im Süden, die Inder im Oden, 
und über die wcftlichen Anwohner des Atlas 
hinausgehn werden, Wie nun das Gewölbe 
des Himmels umher auf den Rand des Erdkreifes 
fich fenkt, alfo ragt über der Mitte deflelben 
der höchfte Gipfel empor, unter welchem der 
Wagen des Sonnengottes und der Nacht in der 
Hälfle ihrer Laufbahn fchwebt. Doch mufste 
die Höhe des ganzen Sternhimmels dem Volke 
nur mäfsig fcheinen, da, Wolken und Sterne 
berühren, den Dichtern faft gleiche Ausdrücke 
find. Beifpiele zu diefem, wie zu jenem, fin- 
den fich allenthalben. Gewöhnlich indefs ift 
die finnliche Vorftellung des gewölbten Himmels, 
die der Römer aus der alten Weltkunde behielt, 
mit irgend einem Zuge der Sfärenlehre gemifcht, 
der den Ausleger irren kann. Der virgilifche 
Atlas trägt den Himmel , den gewölbten natür- 
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lieh ; und doch wird diefer mit den angehefte- 
ten Sternen gedreht, welches dem Hänichen 
eigen ift. Will man lieber, nur die foheinbar 
angehefleten Sterne drehn lieh unter dem feften 
Gewölbe? *) Es fei. Aber wie wäre Ovid von 
dem Vorwurfe ungleichartiger Verrailjbhung zu 
retten, in deffen Erzählung vom Faethon der 
Sonnenwagen, am öftlichen Rande hinter den 
indifeben Äthiopen aus der Pforte Aurora's aus- 
fahrend, unter der umgefchwungenen Sternen- 
fiare zuerft die Heile Bahn bis zur Mittagshöhe 
erfteigt, dann abfehüffig in den Occan hinab- 
eilt, indem der kreifende Himmel zugleich an 
den Polen bängt, nach deren Verbrennung er 
einftürzen wurde, und zugleich auf den Schul- 
tern des Atlas ruht? Dafs Nonnus ( Dionyf, 
XXXVIII) in diefer Gefchichte nicht minder 
Altes und Neues durch einander gemengt habe, 
war zu erwarten. Aus folcher Vermifchung 
der alten Volksfabel mit übelverftandenen Schul- 
begriffen entftand auch Virgils Sage ( Georg . I, 
247): nur unfern nördlichen Erdkreis umgehn 
leuchtende Geftirne, in den ludlichen hin- 
gegen : 

— — verltummt unthätiger Nacht Grautt 



*) Vielleicht das Bild des gedrehten Huts. 

Spätere Anm. 
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Ewig , und fchwarz rings ilarret der Nacht einhül * 

lendes Dunkel 

Oder, was andere träumten: jeder Erdkreis un- 
ferer Kugel werde von eigenen Geftirnen um- 
wandelt, welche die undurchdringliche Nacht 
des Oceans trenne. Daher der Macedonier 
Angft, im Ocean keine oder unbekannte Sterne 
7. u finden. Daher, als Klaudius Britannien er- 
obern wollte, fang ein Dichter in Rom (Virg, 
Cat. 1,7): 

DiefTeit unferes Reichs drehet die Sonne fich um. 

Und als Drufus zuerft in den nördlichen Ocean 
fuhr, jammerten nach Pedo (Sen. fuaf. I, 1) 
feine Begleiter: 

Lange bereits im Rücken fei Tag und Sonne ver- 
laßen- — 

' Wehe, wohin? Schon finket der Tag; den ver« 

laflenen Erdkreis 

Schliefst das äufserfte Graun der Natur mit be- 

flandigem Dunkel! 

Suchen wir jenfeits Völker , von anderen Sternen 

umwandelt? 

Eine andere Welt, die derWeifeften Bücher nicht 

kennen ? 

Jenes auf den Rand des Erdkreifes geneigte 
Himmelsgewölbe hatte im Orten eine Pforte, 
wodurch der Sonnengott und die Nacht aus dem 
Ocean in den Himmel aufiftiegen, im Werten 
eine ähnliche, um wieder in den Ocean uiRsr- 
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zugehn. Beide verwechfele man weder mit 
der mittleren Öfnung des Himmels über dem 
Berge des Olympus bei Homer, der felbigen, 
die nachmals unterhalb der himmlifchen Göt- ) 
terburg Olympus blieb, noch mit dem von den 
Horen gehüteten Thore zu Zeus Palafte auf 
dem irdifchen oder himmlifchen Götterfize, wie- 
wohl bei den fpäteren Dichtern auch fie von den 
Horen gehütet werden. Die öftliche Sonnen- 
pforte mit einer zum Himmelsgewölbe führen- 
den Steige befchrieb Ibykus in dem obgedach- 
ten Liede von Ganymedes und Tithonus, die 
vermutlich auf diefem Wege in den Himmel ge- 
raubt wurden; und nach feinem Vorbilde Apol- 
lonius {Arg. 111, 159), wo Amor niederfteigt : 

Jezo ging er hinaus das ätherifche Thor des 

Olympos , 

Dort wo binabzufieigen ein Weg vom gewölbeten 

Himmel 

Niederfinkt: zween Pfeiler erheben es, fpizige 

Häupter 

Hoch aufragender Berge, des Erdreichs Gipfel; 

wo fteigend 

Helios Glut fich zuertt mit jungen Stralen daher- 

giefst. 

Bei Ovid {Met. II, 112 ff.) öfnet Aurora das 
purpurne Thor und den rofenbeftreuten Vorhof^ 
worauf Tethys ihrem Enkel Faethon den hem- 
menden Baum zurückfch iebt : fo wie bei Non- 
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nus (Uionyf. XXXV, 240) Merkur den Clar- 
ken Riegel der Sonnenpforte auffcbliefst, und 
bey Ouintus (U, 634 ff) Eos mit den Horen 
vom Rande der Erde in den Himmel eingeht, 
die ätherifche Pforte öfnet, und darauf (I, 825) 
vor Helios hin zum weftlichcn Ocean fährt. 
Dem Vogel Fönix giebt Laktanz(<fe Phoen.) zur 
Wohnung das äufserfle Morgenland beim Früh- 
lingsaufgang, wo des Pols grofse Pforte fich 
öfnet } und Klaudian (XL, 1) eine waldichte 
Oceaniufel jenfcits Indien, vermutlich Cryfe 
( Arrian. Dtanyf. Per.), wo die feuchte Schwelle 
des Himmels vom thauigen Wagefl ertönt. Am 
weftlichen Sonnenthore läfst Homer ( OdyJJ \ 
XXIV, 12) die Seelen der Freier vorbeifchwe- 
ben, da Hermes zur Kluft des Erebos am Weft- 
geftade Europa’s fie fuhrt. Dies fcheint die he- 
fiodifche Pforte ( Theag. 741 ) beim Atlas an 
der Grenze des Tages und der Nacht zu fein: 

— wo die Nacht und Hemera, ferne Geh 

wandelnd , 

Eine die audre begrllfst, um die mächtige Schwelle 

des Erzes 

Schwingend den Lauf. 

Beide Pforten erkennt Statius ( Theb. I, 157): 

Beiderlei Grenzen des Pols, die Sol aus dem $(1- 

liehen Eingang 

Hergewandt, die geneigt xum iberifchen Thor’ er 

befchauet. 
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Imgleichen ( Theb. X, 1) die weltliche Pforte, 
durch welche der Sonnengott in die Nacht ver- 
linkt. Auch llldor (III, 39) bemerkt beide. 
Makrobiu* (Sat. 1,9) lehrt mit Ovid (Fast. 

1, 125), dafs Janus einiger als Sonnengott famt 
den Horen beide Himmelspforten beherfche, 
indem er aufgehend denTagöfne, untergehend J 
verfchliefse ; weshalb er bei jedem Opfer zuerft 
angerufen werde, damit er die Gebete durch 
feine Pforten einlafife. Jenes bezeugt auch Sep- * 
timius (ap. Terentian. Maur.) , dafs dem Ja- 
nus die goldenen Riegel des aufgefchloflenen 
Himmels krachen. Hieher mochte ich die poe- 
tifchen Bilder rechnen, wo der Abend den 
Olymp fch liefst ( Virg. Acn. I, 374), und 
der ftralende Sonnenwagen den Himmel öfnet 
( Sidort . ap. Cerd.). Da die Sonnenpforte im 
Olten zugleich eine Steige zum Gipfel des Hirn- j 
mels hat, fo erfodertdie Gleichförmigkeit fchon, 
auch eine bei der weltlichen zu vermuten. Und 
wirklich gedenkt der weftlichen Steige nicht nur 
Pindar in dem obigen Fragmente (Clem.ßr. V), 
fondern aus anderen alten Dichtern noch Quin- 
tus (XIV, 223): 

Schnell zur elyfifchen Flur gelanget er, wo von 

des Himmels 

Hochgewölbeter Veite der Niedergang und der 

Aufgang 

lft fttr felige Götter, 
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Auch Orfeus beim Proklus {Frag. VI, 25) nennt 
den Aufgang und Untergang die Wege der himm- 
lifchen Götter. Eine der beiden Sonnenpforten 
demnach, als der gewöhnlichen Himmelsleitern, 
fcheint jene zu fein, die Lykofron (510) die 
Steige der Gefiirne nennt, und von den Dios- 
kuren erreichen läfst, und die Afrikanus beim 
Ennius ( Lact. I, 18) feiner Tugend geöfnet zu 
fehen glaubt: 

I(t es einem vergönnt, der himmlifchen Höhn zu 

erßeigen j 

Mir nur ifaut des Geftirns mächtige Pforte Geh auf. 

Durch welche Pforte, wie Cicero {de rep. III.) 
hinzufugt, auch Herkules in den Himmel ein* 
ging. Dies angenommen, fo irrte der Gramma- 
tiker beim Seneka ( ep . 108) eben fo fehr, Vir- 
gils donnernde Pforte in der Mitte des Gewöl- 
bes aus Ennius , als den ennifchen Eingang am 
Rande des Himmels aus Homer, entlehnt zu fin- 
den. Von felbft aber beantwortet fich die Frage, 
warum Virgils Merkur {Äen. IV, 246), von der 
olympifchen Götterburg nach Karthago gefandt, 
feinen Weg über den Atlas nimmt. Nicht, ura 
bei diefer Gelegenheit, als ein faumfcliger Bote, 
feinen mütterlichen Grofsvater zu befuchcn, 
denn er eilte ja vorbei; noch weniger, weil 
die Höhe des Atlas ihm einen Ruheftand dar- 
bot, dazu waren nähere Berghöheh von glei- 
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ehern Ruhme lchicklicher; oder^fogar, weil 
Virgil wahrfcheinlich einen älteren Dichter, in 
deflen Erzählung der Atlas jemanden auf gradem 
Wege lag, gedankenlos nachgeahmt habe: eiue 
Ausflucht, die nur nicht demütiger iß, als fchwie- 
rige Stellen für untergeschoben auszugeben. 
Nein, wie Apollonius feinen Amor vom himm- 
lifchen Olympus nach Kolchis durch das öfili- 
che Sonnenlhor herabßeigen Iäfst, fo nimt hier 
der rüftige Götterbote nach Karthago den näch- 
ßen Weg durch das weltliche am Atlas, von 
wannen er drauf zwifchen Himmel und Erde 
längs der lybifchen Küfte nach feiner Beßiin- 
mung fliegt. Den nächften Weg führt ihn auch 
Statius ( Theb • VII , 35) nach Thracien durch 
den Nordpol felbft, wo er, der poetifchen Frei- 
heit gemäfs , ebenfalls eine Pforte des gewölb- 
ten Himmels erdichtet. Die platonifchen Na- 
turlchrer, denen die Anwendung der Fabel auf 
neue Begriffe gefiel , nannten Pforten der Sonne 
die beiden äufserßen Zeichen des Thierkreifes. 
Porphyr, de antr. N. Macrob. fomn. Scip. 
12. Sat. I, 17. Eu/eb. praep. ev. III, 9), und 
lehrten, dafs durch den Krebs die Seelen ins 
Leben herab, durch denSteinbock zu den Göt- 
tern hinauf fliegen. Diefer Pforten foll, wie 
Porfyrius fagt, fchon Parmenides gedacht ha- 
ben. Dahin gehören auch die Pforten , womit 
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Klaudian die aftronomifche Sternenffare aus* 
fchmückt: zwei an den Wendekreifen ( VII , 
170), wovon die der nördlichen Hemiffäre Boo- 
tes, der füdlichen Orion hütet; und eine Pforte 
des Herbftes(XVII, 119) im Zeichen der Wage, 
durch welche die Sonne fich zu dem füdlichen 
Wendekreis hinabneigt. _ 

Die Sonne ward, wie die älteftert Griechen 
insgefamt, die fpäteren aufser der Schule glaub* 
ten, als ein Feuerbali von dem Sonnengott He- 
lios, den die jüngere Fabel mit Föbus Apollo 
verwechfelte, auf einem vierfpännigen Wagen 
herumgefahren* Vom örtlichen Ocean, deflen 
Geftade, zuerft hinter Kolchis am einrtrömen- 
den Fafis, dann feit den Entdeckungen der 
perfifchen Kriege hinter Indien am Ausflufs des 
Indus oder Ganges, mit Athiopen und Indem 
und deren befonderen Stämmen, als Arabern, 
Kefenern, Serern, bevölkert war, erhub fich 
das Sonnengefpann durch die Oftpforte inner- 
halb des gewölbten Himmels , fchwebte in fchrä- 
ger Krümmung durch den Äther über die füd- 
liche Erdhälfte hinweg , fenkte fich drauf durch 
das Abendthor bei dem weftlichen Äthiopen 
in den Ocean jenfeit des Atlas, der mit der er- 
weiterten Weftgegend allmählich fortrückte, 
und fchiffte in der Nacht auf dem Ocean längs 
dem überfchattenden Nordgeftade zum Auf- 
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gange zurück. Homer Tagt vom Aufgang (//. 
VII, 421): 

Helios aber befohlen mit errieuetem Stral die Ge» 

filde, 

Aus fanfitwallender Flut des tiefen Okeanosftromes , 
Steigend am Himmel empor. 

Vom Untergang (II. VIII, 485): 

Doch zum Okeanos fank des Helios leuchtende 

Fackel , 

Ziehend die dunkele Nacht auf die nahrungfprof- 

fende Erde. 

Die Völker, welche längs demOceanrande der 
Erdhälfte unter dem Sonnenläufe fich erftrecken, 
nennt er OdyJT. I, 23 allgemein: 

Äthiopen , die zwiefach getheilt find , äufserfle 

Menfchen , 

Diefe zum Untergange des Helios, jene Zum Auf- 
gang. 

Und damit wir nicht miteinigen alexandrinifchen 
Grammatikern die neueren Äthiopen in Afrika, 
oder zugleich die zugewandten Randvölker des 
füdlichen Erdkreifes, verftehn-, fo werden die 
Äthiopen des Aufgangs, von welchen Homer 
nicht Gelegenheit umftändlicher zu reden fand, 
bei den folgenden Dichtern ausdrücklich hin- 
ter Kolchis gesezt. Das Fragment des Mimner- 
mus, wo nahe bei desÄetes Stadt der Sonnen» 
gott in einem goldnen. Gemach am Rande des 
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Oceans ausruht, habe ich bereits angeführt. In 
einem andern (Athen. II, 6) befchreibt er def- 
fen nächtliche Umfchiffimg vom Weftlande zu 
feiner Wohnung bei den öftlichen Äthiopen: 

Arbeit gab das Gerchick dem Helios jegliches 

Tages; 

Nimmermehr wird Rah’ oder Erholung ver- 
gönnt. 

Weder den RofTen noch ihm, nachdem die ro» 

lige Eos 

Aus dem Okeanos Geh wieder zum Himmel 
erhob. 

Denn ihn tragt durch wogende Flut das erfreuli- 
che Lager, 

Welches Hefältos Hand höhlend aus köftlichem 
Gold’ 



Ihm erfchuf und von unten beflügelte: über die 

Walfer 

Schwebet er eilend im Schlaf von der hesperi- 
fchen Flur , 

Hin zu der Äthiopen Geftad’, wo Wagen und 

Rolfe 

Harrend Gehn, bis heran Eos die dämmernde 
naht : 

Drauf befleigt er ein andres Gefpann, der Sohn 

Hyperions. 



Sowohl Helios nämlich, als feine Vorgängerin 
und Schwefter Eos, hat Wohnung und Familie 
am öftlichen Ocean, wohin er auszuruhn im 
Anfang der Nacht von dem geflügelten Schiffe 
mit wunderbarer Schnelligkeit getragen wird ; 
obgleich ihm Nonnus ( Diomjf. XII , 1) auch 
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am weltlichen Ocean einen Palaft andichtet, wo 
die SonuenrofTe vor der nächtlichen Umfchif- 
fung ein wenig an der Krippe erquickt werden. 
In Euripides verlorenem Schaufpiel Faethon 
C Strab. I. p. 58 /. 33) vermählte fichKIymene 
dem Älhiopen Merops, 

— des Landes Könige , 

Wohin vom viergefpannten Wagenfiz zuerft 
Auffteigend Helios mit goldner Flamme Uralt : 

Es nennet jene Flur der Nachbarn fchwarzes Volk 
Der lichten Eos und des Helios Rofieftall. 

Diefer gemeinfame Rofieftall , fagt Strabo, war 
in der Folge des Stucks nahe bei Merops Woh- 
nung: daher bei Stefichorus der Sonnengott 
durch die Nacht des Oceans zu Mutter, Gattin 
und Kindern heimkehrt, auch Ovids Faethon 
( Met . I, 777 ff.) den Palaft des Sonnengottes 
jenfeits feiner Äthiopen und Inder findet, und 
der äthiopifche Held Memnon (j Quint. II, tl5) 
dem Priamus vom Ocean, von den Enden der 
Erde, und vom Aufgang der Sonne erzählt. Am 
öftlichen Rande der Äthjopen demnach, denen 
wir eine befondere Abhandlung fqhuldig find, 
erhubfich der Sonnengott aus dem Ocean felbft, 
oder, wie es anderswo heifst, aus einem Teiche 
in der Nähe des Oceans. Homer (Odyff. III, 1): 

Helios Itrebte nunmehr , aus dem herlichen Teiche 

fich hebend , 

15 
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Auf zum ehernen Himmel , damit er unfterblichen 

Göttern 

Schien', und Iterblichen Menfchen, auf nahrung- 
" fproflender Erde. ~ 

Zwar wollen die Ausleger das Wort "kly-vn , wel- 
ches fonft vom Mittelmeere und fpäteren Welt- 
meere (Marr. Tyr. 25. Norm. Dionyf. III, J) 
gebraucht wird, auch hier vom Ocean verftehn; 
und Euftathiusurtheilt, der Ocean heifse fchick- 
licher See, als Strom, weil man dem Strome 
nothwendig Ouellen und einen begegnenden 
Ausflufs geben müfle. Allein der homerifche 
Ocean i ft nun einmal, fchicklich oderunfchick- 
lich, ein ringförmiger Strom, von welchem 
nur etwa eine Bucht an der Oftfeite ein See 
heifsen könnte, wenn nicht diefes Fragment 
aus des Äfchylus gelöftem Prometheus für ei- 
nen eigentlichen Landfee am Ocean entfchiede. 

Der Chor der Titanen fingt : 

• 

Wir kommen her , 

Um d^jne Kämpf alhier, Prometheus, 

Und diefe Qual der Feflel zu fchaun. 

Drauf erzählen fie , wie weit fie herkamen, vom 
öftlichen Weitende nämlich; 

Wo des europifchen Landes zugleich 
Und Alias grofse Grenze , den Fafis . . . 

. . . Und des rothen Meers heilige Flut 
Mit purpurnem Boden, 
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Und am Okeanos den erzumleuchteten Teich 
Der allverbreiteten Äthiopen , 

Wo der allfcbauende 

Helios ftets den uniterblichen Leib , 

Und des Gefpanns Arbeit in des fanften Gewäffers 
Warmer Umuferung ausruht. 

Ob diefer Teich des öftlichen Äthiopiens, in wel- 
chem Helios famt dem Sonnengefpanne nach 
feiner täglichen Fahrt fich abkühlt, von den 
Dichtern Gerne genannt worden fei, wage ich 
nur fchüchtern zu vermuten. Allerdings heifst 
Cerne nicht blofs eine fabelhafte Infel, die Efo- 
rus im öftlichen Ocean, Hanno und andere im 
füdlichen unter Karthago, Lykofron undPoly- 
bius im weftlichen am Atlas angab ( Plin . VI, 
36); fondern, wie bei des Dionyüus Erdbe- 
fchreibung (219) Euftathius andeutet, und der 
andere Scholiaft (cf. Cafaub. ad Strab. I. p. 82) 
geradezu fagt, auch ein Teich Äthiopiens am 
Ocean , ohne Zweifel von eben fo unftäter Lage. 
Man fcheint aber, wie auf jene öftliche Ocean- 
infel Cerne , und nach Afiens Erweiterung auf 
die Infel oder Halbinfel Chryfe, alfo neben die- 
len öftlichen Teich am Ocean, die Wohnun- 
gen des Helios und der Eos gefezt zu haben. 

* Bei Lykofron (Gaff. 16) dürfte man vielleicht 
einen öftjichen Teich verftehn: 

Doch Eos überflog die Heile Buchenhöh 
Anjezt auf rafchen Fittigen des Pegafos 
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Im Lager den Tithonos, nah 'an Kerne bin, 
VerlafTend. 

Von Nonnus (Dionyf. XXXIII, 183) wird 
Ceme als Wohnung der Eos, aber ohne ge- 
nauere Beftimmung, ob es ein Teich oder eine 
Infel fei, angeführt. - 

Das Sonnengefpann fchwebt, wie das Fuhr- 
werk anderer Gottheiten , mit übernatürlicher 
Kraft und Schnelligkeit durch die Luft, dafs 
es am Tage den Raum vom örtlichen Ende der 
Welt bis zum weftlichen vollendet, aber am 
Abend auch wol der Erholung bedarf, im geflü- 
gelten Schiffe oftwärts zur kühlenden Schwem- 
me und zu den ambrolifchen Krippen zurück- 
getragen zu werden. Mit gleicher Schnelligkeit 
fchwebt der Wagen der Here und Athene 
( II. V, 768) : 

Treibend fchwang Ce die Geißel, und rafch hin* 

flogen die Rofle, 

Zwilchen der Erd’ einher und dem Sterngewölbe 

des Himmels. 

Weit wie die nebelnde Fern’ ein Mann durchfpäht 

mit den Augen ,' 

Sizend auf luftiger Wart’, in das finitere Meer hin-' 

fchauend : 

So weit heben im Sprung Geh der Göttinnen fchal- 

lende Rofle. 

Zur alterten Vorftellung der Sonnenfahrt alfo 
gehört weder ein gebahnter Weg, wie der ovi- 
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difche durch den fchräg gekrümmten Thierkreis 
( Met . II, 130 — 167), worauf Faethon das 
Gleis der Räder erkennt, und fein zu leichter 
Wagen aufhüpft, noch die tragenden Wolken, 
oder Flügel an feoflen und Wagen {Met. II, 159. 
Arnob. III, p. 117), welche fpäteren Dichtern 
und Bildnern nöthig fchiCnen. Die Höhe der 

t» — 

Sonnenbahn erftreckte fich, folange der Himmel 'i c j 
als Gewölbe auf dem Erdkreife lag, nur bis in 
den Äther, der fchon über den Wolken an- 
fing. Vielleicht liefs man lie ziemlich nahe un- 
ter der Vefte umlaufen } dafs es eine Folge der 
älteren Meinung fein mochte, wenn Anaximan- 
der ( Plut. pl . phil. II, 15) dieKreife der Sonne 
und des Mondes zunächft an die Himmelsffare 
über die fämtlichen Gellirne fezte, und einige 
Fythagoräer ( Arist . meteor. I, 8 . Plut. III, 

1) die Milchftrafse für eine durch Faethons Irr- 
fahrt ausgebrannte Stelle der geftimten Vefte, 
andere für die ehemalige Sonnenbahn ausga- 
ben.' Indefs war felbft das Gewölbe, das in 
der Mitte über Griechenland anfangs nicht hö- 
her als drei Berge gefchäzt ward, nach dem 
Rande umher fo gefenkt , dafs die Stralen der 
füdwärts umgehenden Sonne, durch die Ge- 
birge der Gegenfeite gehemmt, auf die Nordlän- 
der einennächtlichen Schatten warfen. Natürlich 
alfo mufste der verwegene Ikarus ( Ouid . Met. 
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VIII , 183 ff.), als er* der väterlichen Warnung 
vergeffend, lieh allzu hoch in den Äther auf fei- 
nen wächfernen Flügeln fchwang , vor der 
fchmelzendcn Sonnenglut ins Meer ftürzen. 
Behaupteten doch fogar noch Naturforfcher, 
die Seneka ( N . Q. IV, 11) widerlegt, die Gip- 
fel der Berge müfsten wärmer von der näheren 
Sonne fein. »Wer diefes fagt, antwortet Se- 
neka, der kann auch fagen, ein längerer Menfch 
muffe fchneller als ein kleiner erwärmt werden, 
und fchneller fein Haupt als die Füfse: fo we- 
nig beträgt die Höhe eines Bergs zur unermefs- 
lichen Gröfse des Ganzen.“ Er felber theilt 
( N . Q . II, 10) die Luft unter dem Monde in 
drei Schichten: die untere dichte und trübe fei 
warm von der Ausdünftung der Erde , von den 
zurückpralleuden Sonnenftralen, vom Lebens- 
hauche der Thiere und Gewächfe, und vom . 
Feuer, welches in der Erde brennt oder durch 
Menfchenhände entzündet wird; die mittlere 
gemäfsigte fei am kälteften , indem die obere 
dünne und trockene von der Nähe des ätheri- 
fchen Feuers und des umrollenden Himmels er- 
hizt werde. Aber in der gemeinen Vorftellung 
des gewölbten Himmels, welcher die Dichter 
gewöhnlich folgten, blieb die Luft, wie bei 
Homer, abgetheilt: unten der trübe Dunft bis ' 
zur Wolkenhöhe, und darüber der heitere 
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Äther. Daher bei Äfchylqs ( Prom . 394) der 
Greif den Pfad des Äthers mit den Fittigen 
ftreift; bei Ariftofanes die Wolken den Äther 
ihren Vater und den Ernährer aller Lebenden 
nennen; bei Simfnias (nvepnu) die Vögel durch 
den Äther und das Chaos, oder die untere 
feuchte Luft, hinfliegen; bei Virgil und anderen 
der Äther nicht nur von Vögeln erreicht wird, 
fondern fogar, nach Homers Vorbilde (//.XVI, 
364. Odyjff'. XX, 103 ff.), Regen und Blize 
herabfendet. 

Eos oder Aurora, die, nebft ihrem Bruder 
Helios, mit ihrem Gemahl Tithonus am Oftrande 
, des' Oceatjg wohnend ( Hom. H. in Ven. 228. 
Eur. Phaeth. Quint. VIII, 2), dem Sonnen- 
wagen das Morgenthor auffchlofs, fährt vor 
ihm, nach der gemeinften Vorftellung, in ei- 
nem zweifpännigen Wagen herauf {Hom. Od. 
XXIII, 245), und begleitet ihn durch den 
Himmel bis zum weltlichen Oceaij. In der Fa- 
bel der tragifchen Dichter, die Homers Scho- 
liaft ( II. VI, 155) aus dem Asklepiades er- 
zählt, hatte fleh Eos, um leichter den Umlauf 
des Himmels zu vollenden , von Zeus den ge- 
flügelten Pegafus erbeten, auf welchem fie rei- 
tend vorgeflellt ward {Eurip. Or. 1006. Lycophr. 
17. Euftath. Od. II, 1). Und damit man ihr 
nicht, wie ein Ausleger Virgils (Aen. VI, 535), 
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diefen Umlauf zwifchen der Dämmerung und 
dem Aufgang der Sonne zu befchleunigen an- 
mute; fo zeigen wir ihre Sitte und Befugnis, 
den vollen Tag hindurch auf der Himmelsbahn 
zu erfcheinen, und erit am Abend unterzugehn. 
Bei Quintus (I[ ? 188) fteigt Eos am Morgen des 
Tages, da ihr Sohn Memnon durch Achilles 
Herben foll, unwillig am Himmel empor; be- 
trachtet darauf (499) mit mütterlicher Angft 
den Zweikampf, in ihrem Wagen auf deraThier- 
kreife durch den Äther fahrend; und fenkt fich 
(592) zugleich mit Helios vom Himmel herab. 
Dies könnte ein aufserordentlicher Fall fchei- 
nen, wenn nicht auch ohne folche Veranlagung 
(I, 823) erft beim Einbrüche der Nacht die glän- 
zende Eos zum Oceanus fänke. Eben fo be- 
zeichnet Mufäus (110) den Abend dadurch, dafs 
Eos zum Untergange fich neige; und Nonnus 
( Diony/. \ VII, 286) läfst Jupiter voll Verlangen 
nach Semele’s Umarmung ausrufen: 



Sage mir, graufame Nacht, wann finkt die ver- 
derbliche Eos? 

Auch Valerius Flaccus führt Aurora durch die 
ganze Bahn des Tages herum {Arg. I, 283): 




Sieben durchmafs Aurora der Tag’, und Heben der 

Schatten 

Pol. 

diefer auffallenden Dichtung ift, dafs 
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das griechifche Wort > defien Bcgrif in der 
Fabel zur Perfon belebt ward, in der Natur 
Licht oder Helle bedeutet, und alfo zwar oft, 
wie unfer Morgen, vom beginnenden und zu- 
nehmenden Tage, aber auch im weiteren Um- 
fange von der ganzen Tageszeit, nicht hlofs 
nach einer bekannten Figur, als ein Theil für 
das Ganze, fondern eigentlich, gebraucht wer- 
den kann (Euß. ad Od. II, 1.. Porphyr. Q. 
Hont. 12). ln diefer Bedeutung nimt es Qno- 
makritus ( Arg . 647) : 

Aber fohald cur Mitte des Lichts $ e hurtigen 

Rolle - 

Helios trieb' I 

* l 

Imgleichen Bion (VI, 18) von der Frühlingszeit : 

Auch wird gleich den Menfchen die Nacht , und 

gerade das Tagslicht. 

Auch Ouintus (I, 118), wo der Sonnengott 

Sank in des tiefen Okeanos Strom; und das Licht 

war vollendet. 

Und Nojnnus ( Dionyf XVIII, 157): 

es dunkelte fprenklich der Luftraum, 

Als der leuchtende Gott in den febattigen Nebel 

binabfank , 

Und nur wenig behielt er des nachwärls glanzen- 
den Lichtes. 

Vielleicht ift es Nachahmung des griechifchen 
Sprachgebrauchs, wenn Klaudian (XXXV, 46) 
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Sol und Luna als Führer des Morgenlrchts und 
der Nacht, und (XXXVII, 34) den Sonnen- 
gott, die Zügel der Aurora lenkend, vorftellt. 
Diefer weiteren Bedeutung wegen wird die Göt- 
tin des Tageslichts Eos von den Späteren 
( Aefch . Per/. 386. Eurip. Troad. 849. Schol. 
II. XI, i. Philoßr. Ic. 1,7. Callißrat.9. Pind. 
Ol. II, 148) auch Heraera oder Tag genannt. 
Widerfinnig wäre fonft die Dichtung ( Hefiod . 
Th. 378), dafs Eos dem Afträus den Zefyrus, 
Boreas , Nolus , den Hesperus und die Sterne 
geboren. Und hieraus ergiebt fich die wichtige 
geografifche Bemerkung, dafs die Gegend der 
Eos nicht blofs Morgenland , wie bei Euripides 
( Or . 1006), fondern gewöhnlich entweder all- 
gemein die ganze erleuchtete Fläche, oder be- 
fonders die füdliche Seite des Erdkreifes, über 
welche den Griechen die Sonne hingeht, im Ge- 
genfaze der abgewandten Nachtfeite, bedeutet. 
Allgemein braucht^« Homer (II. V, 267): 

Edler umftralte Ge nicht das Tageslicht und die 

Sonne : 

wo der Scholiaft es mit Recht durch das Licht 
des Himmels erklärt. So auch Theokrit (XVI, 
5): 

Wer doch rings, fo viele der bläuliche Tag auch 

beftralet? 
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Und Kallimachus im Lobgefange an Artemis 
(249): , 

Nichts göttlichers wird je fchauen das 

• Tagslicht. 

Von der befonderen Bedeutung für Südfeite 
wird umftändlicher bei der Eintheilung des Erd- j 
k reifes gehandelt; hier nur das eine Beifpiel 
aus Homer ( Od . IX/ 26): 

Ithaka liegt im Meer am höchiten hinauf an die 

Vefte , 

Nacht witrtsj aber die andern zum Licht und der 

Sonne gewendet. 

Nachdem Helios feinen täglichen Kreislauf 
füdwärts durch den gleich über den Wolken 
beginnenden Äther auf dem fchwebenden Göt- 
terwagen vollendet hat, fenkt er ficb hinter 
den weltlichen Äthiopen durch das Abendthor 
des Himmels in das goldene Fahrzeug, worin 
ihn Mimnermus fchlummernd auf dem,Ocean- 
ftrom um das hohe Geftade der nächtlichen 
Halbfcheibe nach feiner Wohnung im Often 
zurückfliegen läfst. Gewöhnlich heifst diefes 
Fahrzeug der Becher des Helios, welcher Be- 
nennung wir mehrere aus alten Dichtern erhal- 
tene Zeugnifle in denTifchgefprächen desAthe- 
näus (XI, 6) verdanken. Pifander, der vor 
Thaies Geburt die Heldenthaten des Hierakies 
befang, meldete, dafs Okeanos den Sonnen- 
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becher bewahrt, und einft dem Herakles zur 
Durchfchiffung feines Weltflroms geliehn habe ; 
Panyafis hingegen, ein Zeitgenofs des Anaxa- 
goras , vertraute ihn in feiner Heraklea dem 
Herfcher des Mittelmeers Nereus, von wel- 
chem ihn Herakles zur Überfahrt nach Ery- 
thia, einer Infel am einftrömenden Ocean, er- 
hielt, und, wie Klemens las (p. 23), den Helios 
mit dem Bogen bedrohte oder verwundete. 
Der Lyriker Stefichorus, der mit Solon und 
Thaies lebte, fang, wie kurz vor ihm Miraner- 
mus , von der UmfchifFung des Sonnengottes : 

fidios jezt, Hyperions Sohn, 

Lenkt’ in den goldenen Becher hinab , 

Damit , des Okeanos Flut durchfchiffend , 

Er käme zu den Tiefen der heiligen dunklen 

Nacht, 

Zur Mutter und Jugendgenoffin 
Und den trauten Erzeugten hin. 

Wie Herakles den Sonnenbecher erlangt habe, 
erzählt Ferecydes alfo: Herakles fpannt den 
Bogen auf Helios, als um zu fchiefsen: aber 
Helios gebeut ihm abzulaffen, und erfchrocken 
läfst er ab; dafür giebt ihm Helios den golde- 
nen Becher, der ihn famt den Rolfen trug, 
wann er durch den Okeanos in die Nacht ein- 
drang, zum Morgen hin, wo Helios aufgeht; 
darauf fährt Herakles in diefem Becher gen 
Erytheia; und als er auf dem Meere war, um- 
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wogt Okeanos, ihn verfuchend, den Becher 
in Schreckengeftaltj er aber droht mit dem 
Bogen, und erfchrocken ruß ihm Okeanos ab- 
zulaflen {Athen, cf. Apollod. II, 5, 10). Auch 
bei Äfchylus fingt ein Chor der Heliaden: 

Dort ift am Niedergang 

Des Vaters gleichfchwebender 

Von Hefäftos gebildeter Becher, 

Worin durchfchiSend die weite 
Aufwogende Bahn des Laufs er erträgt. 

Zu der lieblichen Nacht, 

Der Lenkerin fchwarzer Rode , 

Dämmernde Früh’ entfliehend. 

Und Antimachus, der als Greis dem jungen 
Plato feine Thebais vorlas :• 

Im fchöngebildeten Becher 

Sandte den Sonnengott die gepriefene Flur Erjr- 

theia. 

ln ’diefem Becher fuhr , wie Ferecydes erzählt, 
Herakles einft auf der nächtlichen Bahn des 
Sonnengottes von Libyen nordwärts nach Perge 
oder Perke, welches der alte Name von Thra« 
eien oder Nordland war (j EußatJi. ad Dionyf. 
322), und befuchtc den Prometheus am Kau- 
kafus {Sch. Apollon. IV, 1396. Apollod. II, 5, 

1 1). Der alte Verfafler des Titanenkampfs nannte 
das Sonnenfchif ein ehernes Becken, worin ihm 
Theolytus von ungewiflem Alter {Athen. XI, 
6), Euforion, der Bibliothekar des grofsen An-j£ 
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tiochus, und Alexander von Efefus, Cicero’s 
Zeitgenofs, folgten ( Euflath . ad Dion. 558); 
Lykofron fchlechtweg das Sonnenfahrzeug ( Eu - 
ftath. Od. IX), Servius ( Ae/t . VII, 662) etwas 
plump einen ehernen Topf. Mancher möchte 
dies feltfame Schif lieber für ein Sinnbild er- 
klären, da den Ägyptern ( Plut . de If. et Ofir.) 
Sonne und Mond nicht in Wagen oder in Schif- 
fen fuhren , anzudeuten , dafs alles aus Waffer 
entftehe. Aber der griechifche Sonnengott fuhr 
ja des Tags im Wagen durch den Himmel, und 
fchifte in der Nacht famt feinem Wagen auf 
dem Ocean zum Aufgange zurück ; der ägypti- 
fche dagegen fuhr Tag und Nacht, im Schiffe 
auf den nährenden Waffe'rdüuften herum, die 
auch griechifchen Weltweifen zur Nahrung der 
Geftirne dienten. Den Luftfchiffen alfo der 
ägyplifchen Fabel entfprachen vielleicht eini- 
germafsen die Kähne des Heraklitus, worin die 
Geftirne durch die Luft fehwebten ; keineswegs 
das nächtliche Oceanfchif, welches die älteften 
Griechen, nach ihrer Vorftellung vom Weltall, 
zur Rückkehr der Sonne erdichteten. Denn 
wie zur täglichen Luftreife der Sonne ein eigent- 
liches , aber durch göttliche Macht fchweben- 
des Wagengefpann nölhig fchien; fo glaubte 
man fie von Weften her über den nördlichen 
Ocean am natürlichften in einem wunderbar 
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fchnellen Fahrzeuge zum Orte des Aufgangs 
zurückzubringen. Noch unter den älteren Na- 
turlehrern , die fchon zum Theil den Himmel 
in eine rings umgebende Kugel verwandelt hat- 
ten, behaupteten viele, wie Ariftoteles fagt 
(mcteor. II, 1): die Sonne gehe nicht unter 
die Erde, fondern um die Erde nordwärts j 
herum j fie verfchwinde aber und mache Nacht, 
wegen der Höhe des nördlichen Landes. Nicht 
Thaies allein , dem die Erdfcheibe in der Mitte 
der Himmelskugel aufWaffer lag, mufste die 
untergegangenen Geftirne, der Volksmeinung 
gemäfs, um den nördlichen Rand der Erde zum 
Aufgange zurückfchwimmen lallen •, auch Ana- 
ximenes,- obgleich ihm die Erdfcheibe fchon 
durch ihre Breite auf der zufainmengeprefsten 
dicken Luft innerhalb der unteren Himmels- 
kugel zu ruhen fchien, entfernte fich, was den 
Umlauf der Geftirne betraf, nur wenig von der 
gemeinen Vorftellung: „Sie bewegen fich,“ fagte 
er, „nicht unter die Erde (welches Anaximenes 
behauptet hatte), fondern uin die Erde herum, 
wie wenn um unfer Haupt der Hut gedreht 
wird; und die Sonne verbirgt fich nicht, weil 
fie unter der Erde ift, fondern weil fie von den 
höheren Theilen der Erde bedeckt wird , und 
wegen ihrer weiten Entfernung von uns.“ Man 
erinnere fich, dafs die Erdfcheibe der Dichter 
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fowohl als der Weltweifen von ihrer zur Faf- 

• i 

fung des Meers und der ringsher fliefsenden 
Ströme gefenkten Mitte fleh nach dem Rande 
hin gleich einer Wanne erhob, und dafs fie 
überdies einigen Weltweifen , wie dem Anaxa- 
goras und Demokritus, füdwärts hangend, im 
Norden noch höher emporzuftehen fchien. Nur 
jenes erhöhte Geftade der nördlichen Halb- 
fcheibe verftand Cinäthus in feinem Hymnus an 
Hermes (68), wo die Sonne unter die Erde 
finkt: - 

Helios fenkte lieh nuu zum Oktanos unter die 

Erde. 

Und Apollonius ( Argon . III, 1190), der als 
Dichter die volksmäfsige Erdfcheibe famt dem 
Himmelsgewölbe behielt : 

Helios lenkte gewandt lieh unter die fintiere Erde 
Weftwärta hinter den Mufserlten Höhn der Äthio- 
« peer. 

Aber auch Naturforfcher fuhren lange nach 
Ariftoteles fort zu behaupten, dafs die Sonne 
in der Nacht entweder um die Erdfcheibe, oder, 
wenn fie die Kugelgeftalt annahmen, um un- 
fern Erdkreis durch den nördlichen Oceaa 
herumgehe, und dafs fie den Schatten des na- 
hen Geftades, oder einer entfernteren Berg- 
kette auf die füdlichen Länder zurückwerfe. 
Die Epikureer, die übrigens mehrere Erklä- 
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rungen des Aufgangs und Untergangs duldeten, 
gaben ( Auien . or. mar. 646) auf ihrer Erd- 
icheibe den Menfchen im Süden und Norden 
derRhipäeu, eines durch Europa laufenden Ge- 
birges, abwechselnd Tag und Nacht: weil, 
wenn die Sonne Och füdlich am Himmel um- 
dreht , der Schatten den nördlichen Rand der 
Hyperboreer verdunkle , und wenn* Oe um das 
gebogene Nordgeftade Och nach Often herum- 
wendet, die Südländer mit Nacht überziehe. 
Von diefen vielleicht meldet Hyginus ( aflron . 
IV, 9): Einige haben gefagt, im Umlaufe der 
Sonne gefchehe es, dafs, wenn Oe an den Ort 
' gelaugt fei, wo man Tagt, Oe gehe unter, dort 
durch die Gröfse der Berge von uns das Son- 
nenlicht abgewandt werde, und es alfo Nacht 
fcheine.- Auf die Vorftellung, dafs nur unferen 
Erdkreis die Sonne famt den Geftirnen um- 
wandte, und jeder übrige', durch eine dunkle 
und ftille Oceanwüfte getrennt, entweder von 
keinen oder eigenen Geftirnen erleuchtet werde, 
gründet Seneka feine Berathfchlagung (Suaf. 
I, 1) über die Oceanfahrt Alexanders; denn 
ihm fcheinl Indien das Ende der Welt und des 
Sonnenlaufs, und die Frage für den Weltweifen 
unauflöslich, ob der Oceanals das äufserfte Land 
die Natur einfchliefse , oder noch hinter Och 
ätherifches Feuer, deflen Nahrung er fei, und 
II. 16 
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wehenden Wind habe. Vielleicht mögen auch 
die beiden Sonnen des Empedokles ( Plut . II, 
20), die Urfonne der anderen Hemiflfäre, und 
die unfrige , ein Abglanz von jener , hieher zu 
rechnen fein. Aufserhalb Sonne und Geftirn 
alfo fürchteten nach Kurtius (IV, 4) die Mace- 
donier, nach Pedo Albinovanus die Römer in 
den Ocean zu fchiffen; und jenfeits dem Son- 
nenlauf waren den Dichtern, die ich oben an- 
geführt, fchon die Weltgrenzen, wohin Bac- 
chus und Herkules drangen, vielmehr noch die 
Infein des Oceans, und die anderen Erdkreife. 
Vom Bernftein, der um den Ausflufs des Rheins 
gefunden ward, lehrte Nicias (Plin. XXXVII, 
11), dafs die heftigen Sonnenftralen, beim Un- 
tergang auf das Land prallend , einen fetten 
Schweifs auf dem Ocean zurückliefsen , der an 
die Küfte Germautens ausgefpült würde; und 
Mithridates, dafs er aus der cederarligen Wal- 
dung der germanifchen Infel Oferikta in die 
Felfen herabflöfse. Auch Tacitus, nachdem er 
\de mor. Germ. 45 ) das träge und fall unbe- 
wegliche Meer hinter den Suionen befchrieben, 
wo der Schimmer, der um den Rand, wie in 
Britannien (y/ffric. 12) fchon hiuftreifenden 
Sonne bis zum Aufgang daurc , und man über- 
dies Geräufch und Geftalteiv der Rolfe, und 
Strälen um das Haupt des Sonnengottes zu 
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fehn glaube, erklärt darauf bei der fuevifchen 
Bernfieinküfte der Äftyer den Bernßein für 

einen Baumfaft: denn wie-im Often die Wälder 

* ✓ 

von Weihrauch und Balfam fichwizen, fo fchei- 
nen fti den weltlichen Infein und Ländern ihr 
Saft an den Stralen der nahen Sonne ins Meer 
niederzuqueUeu , und im Sturme an den Strand 
zu wogen. _ Einen folchen Umlauf der Sonne 
lehrt mit anderen Chriften der heilige Hierony- 
mus : »Die Sonne , nachdem fie ihr brennendes 
Rad in den Ocean getaucht, wandelt durch 
ein£ti?uns unbekannten Weg zu dem Orte, wo 
fie ausging, zurück, und nach vollendetem 
Kreift der Nacht, eilt fie wieder aus ihrer Kam- 
, mer hervor“ ( comm . in Ecclef. 1. Severian. 
heocaemer. 2. Ißdor. Orig. III, 51). Imglei- 
chen Boethius (de confol. III. metr. 2): 

• t 'J < 

Zur hesperifctaen Flut 
M > .« - i. Neiget fich Föbus; 

, •• Dann auf geheimem 

t ,(l) , Pfade lenkt er 

Sein W’agengefpann 
Wieder zum Aufgang. 

Kosmas (2) läfst feine viereckte Erdfläche, wie 
die Scheibe des Anaxagoras, im Weften und 
Norden fich erheben j dafs , wenn die Sonne 
im Süden umgeht, der nördliche Ocean und der 
jenfeitige Erdrand bis zur Himmelsmauer be- 
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fchattet wird, und wenn fie unter der nörd- 
lichen Höhe auf dem Ocean hinläuft, die Nacht 
unfer Viereck bedeckt. Und der Geograf von 
Ravenna, der um das fiöbente Jahrhundert 
fchrieb, beweift aus der Schrift und den Welt- 
weifen, dafs die Sonne durch den nördlichen, 
von Germanien bis Indien herumgebogenen 
Ocean zum Aufgang zurückkehre, und erftaunt 
über des Schöpfers Allmacht, wie ihr Feuer in 
der unermefslichen Flut nicht verlöfche. An- 

t 

dere, fügt er hinzu, wollen zwar fagen, unter 
dem nördlichen Ocean fein Berge in weiter Ent- 
fernung, hinter welchen die Sonne fich um- 
wende: aber der Ocean fei ja bekanntlich das 
äufserfte Ende der Welt; und wer denn jene 
Berge gefehn habe? wo in der heiligen Schrift 
ihrer gedacht worden fei? Auch die Wärme 
der Brunnen im Winter glaubt er daher zu er- 
klären, weil dann die Sonne länger im Ocean 
verweile ; denn in den kurzen Sommernächten, 
da fie eilfertig über das Gewäfler hineile, habe 
fie nicht Zeit, es zu erwärmen. — 
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II. 

ALTE WELTRUNDE.. 

(Jen. Allg«m. Literatur-Zeitung. 1804.) 

'J' #■ » , 

/ S ' 

Ilamers Odyffee konnte nicht übersezt wer- 
den , ohne dafs die Fragen fleh aufdrangen : 
Wie dachte fleh jenes Zeitalter den Umfang 
und dieGeftalt der Erde, famt den Völkern an 
dem einfchliefsenden Okeanos? wie den Hirn- 
jnel , mit der umfpannten Dunftluft und Äther- 
luft, und die tägliche Laufbahn der Himmels- 
lichter? wie den Todtenbezirk im Inneren der 
Erde , und unter ihr den tartarifchen Kerker der 
Titanen? Der Dichter antwortete bald mehr, 
bald weniger, nachdem fein Gedicht eine bei- 
läufige Erwähnung des Bekannten veranlafste ; 
auf manches kaum andeutend, vollftändig auf 
nichts. 

Man zog die nächftfolgenden Dichter und 
Fabelfchreiberin erhaltenen Werken und Bruch- 
ftucken, und, weil zu einzelnen Auflöfungen 
neue Räzel fleh gefeilten, immer fpätere und 
fpätere zu Ralhe ; und verglich die Beziehun- 
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gen der fortgehenden Volksfagen von Göttern, 
Helden und entlegenen Wunderdingen. Es er- 
gab lieh, dafs Homers zufällig geäufserte Welt- 
kunde im Wefentlichen die gemeine Vorftellung 
mehrerer Jahrhunderte war: welche, aus finn- 
lichen Erfcheinungen und halbwahren Gerüch- 
ten der Einfalt und des Betrugs v von lebhafter 
Fantafie nach Wahrfcheinlichkeit geordnet, und 
durch unfterbliche Gefänge zugleich mit dem 
Heiligften der Religion und der Vaterlandsliebe 
in die Herzen geprägt , felbft wahrhaftere Ent- 
deckungen nach einander fich anbildete, ja end- 
lich der überwältigenden Berichtigung noch auf- 
fallende Spuren von fich einmengte. So wenig 
von homerifcher Erdkunde, und fo lange fie 
nach Homer noch Wekkunde zugleich war, als 
von irgend einer fpäteren , da fchon die Erde 
ein kleiner, erft fcheibenförmiger, dann kuge- 
lichterTheil in dem erweiterten Weltall fchien, 
konnte ein richtiger oder vollftändiger Begrif 
erlangt werden ; wenn man nicht die gefamte 
Erd - und Weltkunde der Alten, fie heifse fa- 
belhaft oder'hiftorifch (denn Irthum und Wahr- 
heit blieben von Homer bis nach Ptolemäus, nur 
in abnehmendem Verhältnilfe, gemifcht), aus 
allen Dichtern, Mythologen, Weltweifen, Ge- 
fchichtfchreibern , Geografen , Aftronomen, 
felbft aus den kleinften Bruchfüicken bei den 
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Grammatikern, zufammenfuchte, und nach ih- 
ren mannigfaltigen Abftufungen anordnete. 

Die Unterfuchung ward anziehend, fchon 
durch den Reiz der Schwierigkeiten, die das 
nahe geglaubte Ziel immer hinausrückten, aber 
jyeit mehr durch das erfreuliche Schaufpiel, 
auf welchem Wege der raenfchliche Geilt, von 
Erfahrungen geregt , aus iinnlich Grofsem zum 
Gröfseren des Verftandes drang, und durch 
den ausgebreiteten Nuzen , für die Erklärung 
Homers nicht allein, fondern mit Einein Wort, 
aller Schriftfteller des griechifchen und des rö- 
mifchen Alterthums. Es war ein heiterer An- 
blick , wie das Homerifche Weltall , eine um- 
flofTene Erdfcheibe zwifchen dem übergeftülp- 
ten Himmelsgewölbe und dem gleich tiefen 
Tartaros, zur Thaletifchen Hohlkugel des Him- 
mels mit Planetenkreifungen um die mittlere, 
auf WalTer ruhende Erdfcheibe fich ausdehnte; 
und wie die Erdfcheibe, bald fo bald anders in 
der Mitte gehalten, noch kühneren Forfchern 
die Geftalt einer Kugel mit mehreren umfloffe- 
uen Erdkreifen annahm, ja dem Vorahnder des 
Copernicus fogar die Mitte verliefs , und um 
die Sonne mit den andern Planeten fich bewegte. 
Hatte man die fabelhaften Welttafeln belächelt, 
auf deren Bezirk die erftaunlichen Irren der Ar- 
gonauten, desOdyfl'eus, der Io fich einfchränk- 
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ten; fiehe da, aus ihnen entfaltete lieh die 
Karte , wonach Alexander die Eroberung feines 
Erdkreifes für möglich hielt, die Karte, welche 
dem Cäfar die britannifche Infel Mona bis zuin 
66 Grad verfchob , die Karte , womit Colum- 
bus durch den weftlichen Ocean ein nicht allzu 
fernes Oftindien auffuchte. 

Den Barden des alten Griechenlands fchien 
nichts unterhaltender, als berühmter Vorfahren 
Wanderfchaften und Irren in entlegene Welt- 
gegenden zu befingen. Ein Volk, welches, in 
der Mitte eines Ringes von Meerländern, kaum 
die benachbarten durch furchtfame Küftenfahr- 
ten des Verkehrs, oder durch etwas kühnere 
des Freibeuteris, die entfernteren nur aus Über- 
lieferungen von Zügen einheimifcher Abentheu- 
rer, oder vielmehr aus abfichtlichen Mährchen 
fönikifcher Kaufleute kannte: ein folchesVolk, 
von fo lebhafter Neugier, als hiziger Einbildung 
und Wunderliebe, mufste nothwendig gerührt 
werden, wenn der heilige Sänger, deffen Lied 
für Eingebung des wahrfagenden Gottes galt, 
einen .griechifchen Helden durch grofse Gölter- 
verhängnifle bis an die äufserften Enden der 
Welt führte, und nahe den Himmelsfeulen am 
Aufgang oder am Niedergang , auch felbft an 
den Pforten des Todtenreichs, ihn die graun- 
vollften Gefahren , durch göttlichen Schuz, mit 



Digitized by Googl 




f ALTE WELTKUNDE. 



249 



Kraft und Klugheit beftehen liefs.t Die Irrwege 
der Io , der Demeter , der Leto , die Luftreife 
des Triptolemos , die fchickfalreichen Züge des 
Perfeus , des Herakles , des Diony fos , des The- 
feus, die Schiffahrt der Argonauten, die Rück- 
kehr der Eroberer Ilions , und die Auswande- 
rungen der Troer, waren lauter berühmte 
Volksfagen, welche, nach der veränderlichen 
Vorftellung der frühen und der fpäteren Zeit, 
die wunderfamften Theile der jedesmaligen Erd- 
kunde umfafsten; und Homer konnte im Ein- 
gang der Odyflee nicht beffer die Aufmerkfam- 
keit erregen, als dafs er die Begegniffe eines 
vielgewandten, eines vielfach umhergetriebe- 
nen Mannes ankündigte. 

Je vortreflicher Homers Gedichte waren, 
defto lebhafter ward im alexandrinifchen Zeit- 
alter, welches den Dichter der gelehrteren 
Erdkunde gemäfs zu erklären trachtete, über 
die Weltgrenzen bei Homer, und die weltlichen 
Irrfahrten des Odyffeus, gezankt. Eratafthe- 
nes famt Ariftarch und den verftändigen Aus- 
legern behauptete, Homer habe die Gegend um 
Sicilien und alles Entfernte nach der falfchen 
Vorftellung feiner Zeit, zum Vergnügen der 
Einbildungskraft, gefchildert} fo wie Hefiodus 
mit etwas vollkommnerer Kenntnis den von Ho- 
mergenannten Orten, die Odyffeus umirrt, den 




2J0 



ALTE WELTKUNDE. 



Berg Ätna, die fyrakufifche Infel Qrtygia und 
die Tyrrhener hiniufüge; genau aber Homer9 
Angabe in der Natur zu finden, bleibe demje- 
nigen Vorbehalten, der den Meifier des äolifchen 
Windfchlauchs auflfinde. Andere, unter wel- 
chen der Grammatiker Krates der lautefte war, 
drangen darauf, der göttliche Homer habe al- 
les , auch das Entferntere , richtig gekannt, 
feine Bezeichnung erfodere nur einen gefchick- 
ten Ausleger. Noch andere, denen Strabo fich 
anfchlofs, grübelten heraus , Homer, der er- 
fte Geograf, habe die Enden des Erdkreifps gut 
genug , und beffer als fpätere Dichter gekannt , 
Oe aber in fabelhafter Umhüllung gefarnt und 
durch einander in den Ocean verfezt, um Be- 
wunderung zu erregen, urid lehrreich durch 
Allegorieen zu fein. 

Im Unwillen über die ftolzen Grammatiker, 
die dem Homer, damit er die Bewunderung 
verdiente , ihre eigene Gelehrfamkeitund Denk- 
art liehn, rief Eratofthenes einmal aus: Schwä- 
zer wären die Ausleger mitfamt ihrem Dichter. 
Aber es ward ihm fo vergolten, dafs Cicero 
mit dadurch von dem Vorfaz, eine Geografie zu 
fchreiben , abgefchreckt wurde. » Vor dem 
Schreiben,“ fagt er in einem Briefe an Atticus 
(II, 6), „habe ich ,ein Grauen gefafst. Denn 
»das geografifche Werk, womit ich umging, 
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„iß ein grofses Unternehmen: fo heftig wird 
»Eratofihenes , den ich zum Vorbilde gewählt 
„hatte, von Serapion und vom Hipparchus ge- 
„ zerrt. Was meinß du , wenn noch Tyrannio 
„dazukommt? Und wahrlich die Sachen find 
„fchwer zu erläutern , und einförmig, und ver- 
galten keinen fo blühenden Vortrag, als es 
„fchien; und was über alles geht, mir iß jeder 
„Vorwand zum Ausweichen recht genug.“ 
Weife Männer predigten dazwifchen, indem 
He gleichwohl der fo genannten Ausoceanung 
und der lehrreichen Allegorie fich hold erklär- 
ten. Die Grammatiker , fagte Bion ( Stob. ferm. 
IV. p. 55), die um Odyfieus Irre fich kümmer- 
ten , vergäfsen darüber ihre eigene zu prüfen , 
und iahen nicht, dafs fie felbß darin irrten, 
da fie ganz unnüze Dinge bearbeiteten. In glei- 
chem Toue erbaut uns Sencca ( Ep. 88): „ Du 
„ forfcheft , wo Ulyfies geirrt habe, ßatt zu ver- 
güten, dafs nicht wir immerdar irren. Nicht 
„Zeit iß, zu hören, ob er zwifchen Italien und 
„Sicilien verßürmt worden fei, oder aufser dem 
„uns bekannten Erdkreife; denn unmöglich 
„konnte ja in einem fo engen Raum eine fo lang- 
»wierige Irre fein. Die Stürme der Seele wer- 
den uns täglich umher, und die Bosheit jagt 
„uns in alle Leiden des Ulyfies. Es fehlt keine 
„Schönheit, unfer Auge zu bethören, es fehlt 



Digitized by Google 




252 



ALTE WELTKUNDE. 



»kein Feind; hier find wilde Ungeheuer, die 
»nach Menfchenblut lechzen; hier verführe- 
»rifche Reize der Ohren; hier Schifbrüche, 
»und fo mancherlei Geßalten des Wehs.“ 
Solchen Strafreden haben fich die neueren 
Gelehrten nicht ausgefezt, fondern, ftatt in 
müfligeu Unterfuchungen über Odyfleus Irre 
herumzuirren, lieh bei Strabo's Gutachten gröfs- 
tentheils zur Ruhe gelegt. Weil zum Unglück 
Strabo’s fch windlichte Deutung derhomerifchen 
Weltkunde die gefünderen Anlichten überlebte ; 
fo verfchwand felber die Luft, jene verdunkel- 
ten Anfichten nur einmal wieder aufzufirifchen. 
Die Kenntnis der alten Geografie, obgleich fie 
mit allen übrigen des Alterthums verwebt ifi, 
ward faft gänzlich vernachläffigt. Denn fo.yiele 
auch eine Geografie der Alten ankündigten, 
alle berührten das Ganze , das ifi, Umfang und 
Anordnung des Erdkreifes , und fpäter der Erd- 
kugel mit ihren Veiten, kaum im Vorbeigehen, 
und wandten fich eilfertig, wo fammelnder 
Fleifs hinreichte , zu der Befchreibung des Ein- 
zelnen , nach untergefchobener, oder wenig 
veränderter Geftalt neuer Karten. Alle ver- 
wechfelten, was Ptolemäus im Anfänge feines 
Werks fobefiimmt unterfcheidet, Geografie mit 
Chqrografie, Erdkunde mit Länderkunde; und 
lehrten nicht fowohl jene, wie mau das AUge- 
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meine bis zur Grenze des Unbekannten fich 
gedacht , als vielmehr diefe, wie man das Be- 
fondere innerhalb desErdkreifes gekannt habe; 
und auch diefe, wie es fiel, aus dem fpäteren 
Alterthum, oder aus mehreren Zeitaltern durch 
einander. Dennoch wagten ein paar wackere 
Männer, Schöning und Schlözer in der Beßim- 
inung des Nordgeftades, und Männert in der 
Angabe des ganzen Landumfanges, fich den 
wechselnden Begriffen des Alterthums anzunä- 
hern ; und feit kurzem drang Goffelin mit Scharf- 
finn in verfchiedene Syfteme der alten Geogra- 
fie. Möchten es Solche Männer nicht ver- 
schmäht haben, die Weltkunde der Alten in 
ihrer urfp möglichen Geftalt bei Homer auszu- 
fpähn, und fie durch alle Erweiterungen und 
Umbildungen entdeckender und anordnender 
Jahrhunderte, da die Fabel langfam und wider- 
strebend in Wahrheit überging, zu verfolgen! 
Wer mit Herodot, als dem gelobten Vater der 
hiftorifchen Erdkunde, die Unterfuchung be- 
ginnt, kann felbft Herodots Vorftellung nicht 
ganz faffen, ohne Kenntnis der vorhergehen- 
den, welche der Weltforfcher auch berichtigend 
nicht aufhob. 

Der Überfezer Homers hat mit dem Gedan- 
ken, die Syfteme der alten Geografie in ihrer 
Folge zu behandeln, den heften Theil feines 
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Lebens hindurch, wie mit einer Puppe gefpieit. 
Er hat in der Freude des Erfindens den Schwie- 
rigkeiten der Ausarbeitung, und bei demjenigen, 
was er, befonders in dem Kommentar zu Virgils 
ländlichen Gedichten und in den Mythologifchen 
Briefen, von feinen Unterfuchungen mittheilte, 
den unholden Seitenblicken neuerer Strabone , 
ziemlich lange getrozt; bis ihm endlich , wie 
dem Cicero, die Laune verging. Was er mehr 
oder weniger vollendet hat , wird er nach ein- 
ander hier an der Heerftrafse niederlegen, und 
fich freun , wenn ein Gutherziger die hülflofen 
Kinder aufnebmen und erziehen will. 

Neben der hefiodifchen Welttafel, die wir 
beifügen, wird man die verbefierte homerifche 
in der neueften Ausgabe der Überfezung ge- 
fällig naehfehn. Beide haben, zur Mitte noch 
den theflälifchen Berg Olympos. Anaximan- 
der, deffen Tafel wir künftig geben, wählte 
dafür Delfos, als da3 vornehmfte Erdörakel. 
Auf beiden Welttafeln ift die Chorografie noch 
mancher Erweiterung und genaueren Bcftim- 
mung fähig. 

; . . • ' . 7 I ) 



Mi 








Digitized by Googl 




ALTE WELTKUNDE. 



255 



Befchränkte Weltkunde der alten Griechen . 

L 

Die Spinnmädchen erzählen von einem jungen 
Sehneidergefellen , der auf der Wanderfchaft 
immer weiter und weiter ging, und nach man- 
cherlei Abentbeuern mit Greifen , verwünfehten 
Prinzeflinnen, zaubernden Zwergen, und grim- 
migen, Berge fchaufelnden Riefen, zulezt das 
Ende der Welt erreichte. Er fand fie nicht, 
wie die gewöhnliche Meinung ift, mit Brettern 
vernagelt, durch deren Fugen man die heiligen 
Engel mit Wetterbrauen , Blizfchmieden , Ver- 
arbeitung des alten Sonnenfeheins zu neuem 
Mondlichte, und des verbrauchten Mond- und 
Sternenfcheines zu Nordlichtern, Regenbogen, 
heilen Dämmerungen der Sommernächte, be- 
fchäftiget fieht. Nein, das blaue Himmelsge- 
wölbe fenkte lieh auf die Fläche des Erdbodens, 
wie -ein Backofen. Der Mond wollte eben am 
Rande der hohlen Decke aufgehen; und detf 
Schneider liefs fich gelüften , ihn mit dem Zei- 
gefinger zu berühren. Aber es zifchte; und 
Haut und Fleifch war bis an den Nagel hinweg- 
gefengt. 

Ähnliche Nachrichten hatten die alten Grie- 
chen von den Enden der Welt. Bei Homer 
und den folgenden, bis zu den perfifchen-Krie- 
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'gen hin, ift die Erde ein mäfsiger Länderkreis 
um das Mittelmeer , deffen entferntere Geftade 
man fabeihafl oder gar nicht kennt: eine Scheibe, 
die um Griechenland, ihren Nabel, zur Ein- 
fchliefsung des Meers fich ein wenig fenkt; 
und die oftwärts vom kolchifchen Falls , weft- 
wärts vom einftrömenden Okeanos, in zwei 
gleiche Hälften, Tagfeite und Nachtfeite, ge- 
theilt wird. Den höheren Rand diefer Scheibe 
umringt der Okeanosftrom, der, am weftlichen 
Ende der Nachtfeite entfpringend , die Erde 
rechtshin umftrömt, vom Morgen her den Falls 
in das pontifche Meer ableitet, und endlich an 
feiner Quelle in das Meer hinter Sicilien lieh 
ergiefst. Am Okeanos hinter JColchis wohnt 
der Sonnengott Helios , famt der begleitenden 
Lichtgöttin Eos. Diefer fährt aus dem Mor- 
genthore unter d£m metallenen Himmel auf der 
Dunftluft in fchräger Krümmung zu dem Abend- 
thore; und nachdem er fein Gefpann in dem 
pralfelnden Okeanos gekühlt, lenkt er in ein 
Hefäftifches Fahrzeug von fchwebendem Golde, 
welches ihn mit wunderbarer Gefchwindigkeit 
längs dem nördlichen Geftade des Okeanos 
nach Kolchis zurückträgt, wo er die Rolfe im 
Sonnenteiche fchweinmt, und die Nacht bis 
zur MorgenrÖthe bei den Seinigen ruht. Das 
Gewölbe des Himmels wird an den Grenzen 
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der beiden Erdhälften von hohen Bergen ge- 
ftüzt. Die Götter mit Zeus , ihrem Familien- 
haupte, wohnen auf dem theffalifchen Berge 
Olympos, über den Wolkenhöhn ; zwei andere 
Berge darauf gefezt ; erreichten das Gewölbe 
des Himmels, der über dem Olympos eine Öf- 
nung hat, und von dem reinften Äther erleuch- 
tet wird. Ein anderer Luftort für den Patriar- 
chen der Götter ift Elyfion , ein anmutiges Ei- 
land , oder mehrere im weftlichen Okeanos. 
Hier, am Abendthore , führt eine Steige zum 
abhängigen Himmel hinauf; hier fprudelt an 
der Schlafkammer des Zeus die Ambrofiaquelle ; 
hier wohnen, von dem gemeinen Loofe des 
Todes befreit, feine Lieblinge unter den Men- 
fchen ; und nahe dabei hat feine Gemahlin Gär- 
ten voll ambrofifcher Goldfrüchte. Am ewig 
benachteten Weftrande der nördlichen Erd- 
hälfte geht eine Kluft in die Höhlung innerhalb 
der Erdfcheibe zu den Todten hinab ; und eine 
andere in den Tartaros, den Kerker der ver- 
ftofsenen Titanen, der unter der Erdfcheibe fo 
tief, als hoch der Himmel über ihr, lieh er- 
ftreckt, und, famt dem Okeanos, auswärts 
vom Chaos durch eine eherne Mauer gefchie- 
den wird. In beiden Erdhälften find am Rande 
umher die gerechteften Menfchen, die arbeitlos 
in paradiefifcher Unfchuld bei Milch und Baum- 
II. 17 
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fruchten Jahrhunderte fortleben : in der füdli- 
chen von der nahen Sonne gefchwärzt; in der 
nördlichen zum Theil von ewiger Finfternis um- 
hüllt, weil Gebirge bei Tag und bei Nacht das 
Sonnenlicht ausfchliefsen. Zerftreut unter ihr 
nen, oder auf den nahen Eilanden des Meers 
und des Okeanos, wohnen Zauberer und Zau- 
berinnen, die, troz Beelzebubs Verbündeten, 
Wetter und Wind machen, Befuchende um- 
bringen, oder in Bären, Wölfe und Schweine 
verwandeln , dreiköpfige oder einäugige Riefen 
und Menfchenfreffer, fpannenlange Zwerge in 
Fehde mit Kranichen , goldhütende Greife, alle 
Weiber mit Einem gemeinfchaftlichen Zahn, 
fchlangenhaarige Unholdinnen, deren Anblick 
verfteinert, misgeborene Menfchen mit Hunds- 
köpfen, oder ohne Kopf mit geäugter Bruft, mit 
breiten Plattfüfsen, die fie, auf den Rücken 
geftreckt, als Sonnenfchirme über fich halten, 
oder mit ungeheuren zottigen Ohren , die fie in 
ftürmifcher Jahrszeit als Mäntel um fich hüllen. 

Was? folche Fabelchen hätten die fcharf- 
finnigen Griechen im Ernfte geglaubt? Ihre 
Spinnmädchen und Ammen mögen fie buch- 
ftäblich geglaubt haben ! Aber ihre Gelehrten, 
diePriefter, die Wahrfager und die erleuch- 
teten Sänger, die fchon feit dem pelasgifchen 
Uralterthume des Danaüs und des Kadmus in 
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Kosmogonie und Theogonie und allen Geheim- 
niffen ägyptifcher und morgenländifcher Weis- 
heit eingeweiht waren ? Unftreitig hat fich der 
wohl unterrichtete Barde und Weltweife nur 
manchmal zu den kindifchen Vorftellungen des 
Volks herabgelalfen, und fie bald als räzelhafle 
Sinnbilder vom Streit der Elemente und der- 
gleichen , bald als allegorifche Hüllen der Mo- 
ral, mit glücklichem Erfolg angewandt. Vor 
allen Homer, der Vater der Erdkunde, wie faß 
aller menfchlichen Wiflenfchaften , der, nach 
Strabo’s und des fcharfwitternden Krates Be- 
hauptung gegen die kalten Klüglinge Eratofthe- 
nes und Ariftarch, nicht allein Griechenland, 
und was daran grenzet, fondern auch die ent- 
fernten Gegenden der Welt, wenn ihn einer 
gehörig zu erklären verfteht, fehr genau, ja 
ganauer fogar als die fpäteren Fabeler, be- 
fchrieben hat. 

Prüft ruhig, ihr Wahrheitsfreunde, und ent- 
haltet euch jener Machtfprüehe, um nicht eine 
keillofe Fehde des Alterthums zu erneun. He- 
get nicht darum ein günftiges Vorurtheil Für 
Strabo’s Meinungen von der älteften Geografie, 
weil feine Stimme allein bis zu uns erfchollen 
ift, und von der Gegenpartei die Stürme der 
Zeit nur einzelne Laute herübergewehet haben. 
Als ob das lezte Wort immer das befte wäre! 
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Wenn nun die übertäubte Gegenpartei mit ihrer 
Behauptung, dafs Homer und die Nachfolger 
von entfernteren Gegenden nur fchwache und 
verwirrte KenntnifTe haben konnten, auch nicht 
fo ganz Unrecht hätten ; follte dies unferer 
Ehrfurcht für die lieben Altväter Eintrag thun? 
Vielleicht dafs felbft ihre Verfuche, aus dem 
wenigen Bekannten in das Unerkundete zu 
dringen , und ein harmonifches Weltall zu 
fchafFen , mehr Stärke und Anftrengung des 
Mutterwizes erfoderten, als mancher zufällige 
Fund, der fich Entdeckung nennt, oder die 
plauderhafte Gelehrfamkeit des Erlernten. Wer 
legt es dem Copernicus zur Laß , dafs er ohne 
Herfchels Fernfpiegel den Uranus nicht fand, 
oder die winzigen Sternflimmer, welche fogar 
die Schwefter des finnreichen Spiegelfchleifers, 
wie verlorene Stecknadeln, auffucht? Wer 
verargt es den neueren Erdbefchreibern, dafs 
nach fo vielen Entdeckungen , wozu den For- 
fcher und den Abentheurer Kompafs und 
Sturm führte, ihre Weltkarten noch jezt un- 
bekannte Länder darbieten? 

Homer und die nächftfolgenden konnten, 
ohne Eingebung des Wahrfagergottes, keine 
ausgebreitete Kenntnis des Erdbodens haben, 
weder durch einheimifche Nachrichten , noch 
durch Erzählung weltkundiger Fremdlinge. Das 
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beweift die ganze VerfafTung der alten Welt; 
das beweifen die auffallendften Beifpiele der 
Unkunde rings um Griechenland her, die fchwer- 
lich durch aliegorifche Deutung zu befchönigen ' 
find. 

Der verftändige Polybius, welcher die Fabeln 
der Alten von entlegenen Ländern mit der Un- 
möglichkeit einer genaueren Wellkunde vor 
den Eroberungen der Macedonier und der Rö- 
mer entfchuldiget, zeigt uns im dritten Buche 
(c. 58) die Schwierigkeiten einer alten Ent- 
deckungsreife. »Faft alle, fagt er, oder we- 
nigftens die meifien SchrifHieller , welche die 
Natur und Lage der äufserften Gegenden un- 
feres Erdkreife3 zu befchreiben verfucht, ha- 
ben in vielen Dingen geirrt. Man mufs fie des- 
wegen nicht tadeln oder fchelten, fondern viel- 
mehr loben, und ihreUnwiflenheit berichtigen ; 
überzeugt, dafs jene felbft, wenn fie in unfe- 
ren Zeiten lebten , wol manche ihrer Erzählun- 
gen berichtiget, und mit anderen vertaufcht 
hätten. Denn in der Vorzeit fand fich feiten 
einmal ein Grieche, der fich den grofsen und 
unüberwindlichen Befchwerden einer Helfe zu 
den Enden der Welt ausgefezt hätte; weil da- 
mals auf dem Meere fowolil, als auf der Vefte, 
fo mannigfaltige und zahllofe Gefahren droh- 
ten. Und wenn ja einer, aus Noth oder aus 
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freier Wahl , bis zu den Grenzen der Erde fich 
durcharbeitete ; fo war damit die Sache nicht 
abgethan. Denn fchwer war es in den meiften 
Gegenden mit eigenen Augen zu fehn , theils 
wegen der barbarifchen Einwohner, theils we- 
gen der öden Wildnifie; noch fchwerer, von 
Augenzeugen etwas gewifles zu erfahren, we- 
gen der Verfchiedenheit der Sprachen. Und 
hatte man nun einige Kenntnilfe erlangt; fo war 
noch der härtefte Kampf übrig, das Gefchehene 
befcheiden zu erzählen, mit Verachtung aben- 
tbeuerlicher undwunderbarer Mährchen, feiner 
felbft wegen, die Wahrheit über alles zu fchä- 
zen , und fich nicht die geringfte Ausfchmük- 
kung, fo ficher man es auch konnte, zu er- 
lauben. Da es alfo in den vorigen Zeiten nicht nur 
fchwer, fondern faft unmöglich war, eine rich- 
tige Vorftellung von jenen Ländern zu erhalten; 
fo verdienen die Schriftfteller , wenn fie man- 
ches übergehn oder falfch erzählen, nicht gleich 
unferen Unwillen ; im Gegentheil ift es billig, 
fie deswegen, dafs in folchen Zeiten ihre Welt- 
kunde noch fo weit fich erftreckle, zu loben 
und zu bewundern.“ Polybius billigte alfo mit 
Apollodor den Ausfpruch des Eratofthenes 
( Strab . VII): Homer und die übrigen Alten 
hätten zwar die griechifchen Länder gekannt, 
aber bei den entfernten zeigten fie viel Unwifien- 
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heit; weil man damals weder zu Lande, noch 
zur See , weite Reifen gewagt hätte. 

Am wenigften wol konnten zu Lande welt- 
wandernde Griechen dem Zeitalter Homers und 
der Homeriden Kenntniffe von den Enden ihres 
Erdkreifes zurückbringen. Gern mögen die 
Heroen, welche zu Fufs die Veite durchwan- 
delten, Perfeus und Herakles und Dionyfos, 
fchon in den älteften Fabeln vor Homer die 
Weitenden famt dem unterirdifchen Todten- 
rciche befucht haben. Weit gefehlt aber, dafs 
die Erdkunde der Griechen durch jene gefabel- 
ten Züge lieh erweiterte ; fie felbft , die Züge , 
erhielten durch die zuvor herfchenden Volks- 
begriffe ihre immer veränderte Ausbildung. 
Vor Homers Zeit hätte Dionyfos am kolchi- 
fchen Oftrande noch Äthiopen, und keinen Kau- 
kafos ; hätten Perfeus und Herakles im äufser- 
ften Weften noch dunkle Kimmerier gefunden: 
nach Homer fand jener im erweiterten Often 
fchon Indier, famt dem fortgerückten welt- 
grertzenden Kaukafos, und dem zugleich ver- 
fezten arabifchen Nyfa ; diefe im Weftlande 
bereits glückliche Hyperboreer imter Ölbäumen 
mit neu gefabelten Umgebungen. Solche Volks- 
märchen für Gefchichte zu nehmen , welches 
Strabo (I. p. 48) ßch einfallen läfst , ift eben fo 
lächerlich, als wenn ein neuerer Grillenfänger 
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die Irren der wahnfinnigen Io zu einer Ent- 
deckungsreife jener nach Erkenntnis lechzen- 
den Prinzeffin umdeutete. Hätte er doch lieber 
des Prokonnefiers Arifteas glaubwürdige Reife 
gerühmt, der, felbft der Held feines Gedichts, 
mit entkörpertem Geifle bis zu den Ifiedonen 
gewandert zu fein, und dort die Beftatigung 
der Sagen von Hyperboreern , Greifen und ein- 
äugigen Arimaspen , vielleicht auch einige Zu- 
fäze, erkundiget zu haben vorgab ; und der, 
wenn er Homers Lehrer war , wie Strabo be- 
richtet fand, gewifs feine Weltkunde dem Zög- 
linge nicht vorenthielt! Oder ernfthaft, hätte 
er vielmehr an die Früchte diefer weitforfchen- 
den Landreifen fich erinnert ! Die Macedonier, 
fagt Polybius (I, 2), haben die ftreitbarften 
Völker Europa’s gegen Abend faft gar nicht 
gekannt. Ja Strabo felbft, feines indifchen 
Dionyfos uneingedenk, meldet uns treuherzig 
(XV. p.735): Von den Barbaren find diePerfer 
bei den Griechen am berühmteften , weil fonft 
keine die afiatifchen Griechen beherfcht haben; 
aber auch jene kannten diefe fo wenig, als die 
Griechen jene Barbaren , aufser durch ein 
fchwaches Gerücht aus der Ferne. Dem Homer 
war weder das fyrifche noch das medifche 
Reich bekannt; denn da er Thebe in Ägypten 
nennt, und den Reichthum dort und in Fönike, 
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wurde er den in Babylon und Ninos und Ekba- 
tana nicht verschwiegen haben. Und im el ften 
Buche (p. 14) legt er das nüchterne Bekenntnis 
ab : dafs die Erdkunde feiner Zeit durch die 
Macht der Römer und der Parther fehr gewon- 
nen habe , wie ehemals , nach dem Worte des 
Eratoßhenes, durch Alexanders Eroberung; 
denn diefer habe uns vieles von Afien aufge- 
deckt, und im Norden von Europa alles bis zum 
Ißer; die Römer aber den Weften von Europa 
bis zum Strom Albis, der Germania zertheile, 
und das jenfeitige des Ißer bis zum Tyras ; das 
weitere dann, bis zur Mäotis und der nach 
Kolchis reichenden Meerküße hin, fei durch 
Mithridates Eupator und delTen Heerführer be- 
kannt geworden; wie durch die Parther die 
Gegenden um Hyrkania und Baktriana und die 
Scythen oberhalb, die man vorher wenig ge- 
kannt habe. 

Eher Scheint die Lage von Griechenland 
durch Seefahrten frühe Weltkunde zu ver- 
heifsen; doch gewähren auch diefe kein Son- 
derliches Licht. Eratoßhenes, dem in der ale- 
xandrinifchen Bibliothek noch alle Denkmäler 
der alten Gefchichte zeugten, that den Aus- 
Spruch ( Strab . I. p. 48): Vor Alters habe nie- 
mand in das euxinifche Meer zu Schiffen ge- 
wagt , noch längs der Küfte von Libyen , ja 
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nicht an Syrien einmal, oder Kilikien. Strabo 
dagegen höhnt: Wenn Eratollhenes die Alten 
vor unferer Kunde meint, fo ift es mir gleich- 
gültig, ob fie gefchift haben, oder nicht. Meint 
er aber die, wovon die Gefchichte redet, fo 
durfte man wohl behaupten, die Alten fchei- 
neu weitere Reifen zu Lande und zur See ge- 
than zu haben, als die Späteren. Und diefen 
herzhaften Saz beweift er mit den befungenen 
Abentheurern der griechifchen Volksfage, wozu 
er die berühmte Meerherfchaft des Minos fugt, 
und, was nicht zur Frage gehört, die Schif- 
fahrten der Föniker. Ein Widerfpruch folcher 
Art ift Einräumung. 

In der Kindheit der Schiffahrt, da die Grie- 
chen auf Tauschhandel oder Raub des Tages 
an den Küften herumfuhren ( Strab . I. p. 48), 
und des Abends die kleinen Fahrzeuge in einer 
Bucht feil banden, und am Strande übernach- 
teten, auch wol, wenn ein fchärferer Wind das 
Meer aufwühlte, Tage und Monate verweilten: 
wie hätte man da eine nur etwas entfernte Reife, 
und Vollends in das Unbekannte zu den fchauer- 
lichen Weitenden, gewagt? Jeder Strudel, 
jede heftige Strömung, jede Sandbank, alles 
was einen beträchtlichen Umweg in die offene 
See foderte, fchreckte fie zurück, und ward 
bei der Heimhehr als Graunwunder gefchildert. 






Digitized by Google 




ALTE WELTKUNDE. 



267 



Hatten überdies Völker von anderen Sprachen, 
Kleidungen und Sitten fie nicht allzu freundlich 
begrüfst; fo waren fie Unmenfchen und tnis- 
förniige Riefen, mit welchen fchon die Amme 
das Kind in der Wiege fchwichtigte. Noch 
vermehrten diefe ängftliche Furcht die gewinn- 
füchtigen Föniker, um ihren Alleinhandel nach 
den Weftgegenden zu fichern. Eine freiwillige 
Fahrt durch die reifsende Flut des thrakifchen 
Bosporos, in das ungallfreundliche ftürmifche 
Meer, bewies fchon den efrftaunlichften Helden- 
mut; in die Meerwüften aber gegen Libya oder 
fogar jenfeit Thrinakia hin, wo rings nur Luft 
und Wärter zu fehen war, erkühnte fleh felbft 
die Fabel kaum andere, als durch Sturm, be- 
fonders vonMalea, verfchlagene , und durch 

Göttergefchick umherirrende Männer, zu ent- 

✓ 

fernen, damit fie, nach mühfeiigen Jahren heim- 
kehrend, die Volksfagen von den dortigen 
Wundern durch ihr Zeugnis beftätigten. Noth- 
dürftig bekannt , waf daher kaum das nähere 
Südufer des pontifchen Meers, denn gegen Kol- 
chis häuften fich die Mährchen. Am weftiiehen 
Griechenland hörte fchon um Epeiros bei Sche- 
ria die Kenntnis auf; mit der örtlichen Kürte 
des nachmaligen Italiens und Siciliens war eini- 
ger Verkehr, befonders durch die Tafier. Jen- 
feit Kypro3 und Fönike , welche fern im uner- 
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kündeten Winkel dämmerten, rühmte fleh fei- 
ten ein Küftenfahrer bisÄgyptos, oder gar zur 
angrenzenden Libya, gelangt zu fein. Aber 
was hinter den Untiefen von Salmydeflos am 
pontifchen Meere lag, und der unruhige Bufen 
von Adria, mit Schlamm und Klippen umzäunt, 
und die ganze Weftgegend, wovon hier Skylla 
und Charybdis, dort die libyfehen Syrten zu- 
rückfcheuchten : alles das blieb den Griechen 
Jahrhunderte unzugänglich in graunvoller Dun- 
kelheit. 

Die früheften Seefahrer der Griechen , die 
zu entfernteren Küften Handlungsgeift oder 
Raubfucht lockte, find die Tafier am alten 
Ausflufle des Achelous , und die Kreter. Jene 
handelten mit andersredenden Völkern, nicht 
allein in Unteritalien, wo fie in Temefa Erz 
um blinkendes Eifen eintaufchten ( Od . 1, 184) \ 
fie hatten auch das Lob, dafs fie den Seeraub 
bis Fönike trieben (XV, 426), und ihre Gefan- 
genen denSikanen, oder den Griechen (XIV, 
452), zum Verkauf brachten. Die Kreter, fagt 
Strabo (X. p. 4SI), waren vordem fo entfehie- 
dene Meifier der Schiffahrt, dafs man gegen 
«folche, die (ich unwifiend ftellten, das Sprich- 
wort gebrauchte? Der Kreter kennt das Meer 
nicht. Welches Sprichwort auch Zenodot bei 
dem Dichter Alkäus fand. Schon Minos hatte, 
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nach dem ftolzen Ausdrucke der griechifchen 
Schriftfieller, die Meerherfchaft behauptet, und* 
was man in Liedern fang , einen Kriegsaug bis 
Sicilien gewagt, um den entflohenen Dädalos 
zurückzufodern ( Herod . VII, 169. Slrab. I. 
p. 48. VI. p. 279. Diod. IV, 79); odef, wie 
Thucydides (I, 4) befcheidener fagt , er hatte 
zuerft mit einer Seemacht den gröfsten Theil 
des griechifchen Meers und die cykladifcben 
Infein beherfcht, auch das Meer ziemlich von 
Räubern gereiniget. Bei Homer galten die Kre- 
ter felbft für feekundige Freibeuter, die wol 
mit einem Gefchwader von neun Schiffen grade 
durch die See nach Ägyptos fegelten, und über 
Menfchen und Gut herfielen ( Od . XIV, 248 — 
264). Gleichwohl, als zweihundert Jahre nach 
Homer die Theräer eine Kolonie nach Libyen 
fenden wollten, war lange Umfrage in Kreta 
nöthig, bis fich einer fand, der von Libyen Be- 
fcheid wufste, weil er einft vom Sturme dahin 
war geführt worden {Herod. IV, ISO). Ein 
Fall , da gegen den Sinn des Sprichwortes die 
Kreter das Meer nicht kannten. 

Wenn fo unglaublich befchränkt noch lange 
nach Homer die Erdkunde der mutigften See- 
leute von den Infein war ; wie weit glaubt man, 
dafs fie bei den Griechen des feften Landes fich 
erftreckte? Sie ungefähr zu fchäzen, giebt uns 
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Herodot (VIII, 132) den Mafsftab. Nachdem 
von der gefchlagenen Flotte des Xerxes die 
entronnenen Schiffe fich bei Samos gefezt hat- 
ten ; kamen Gefandte der Ionier zu den Siegern ‘ 
nach Ägina, und baten, dafs fie den Feind ver- 
folgen, und ihre Bruder befrein möchten. Diefe 
brachten fie kaum bis Delos. Denn alles, was 
weiter hin lag, war furchtbar den Griechen, 
welche der Gegenden unkundig waren , und 
alles mit Feinden erfüllt glaubten. Sainos aber 
und die heraklifchen Seulen fcbienen in ihrer 
Einbildung gleich entfernt. Eine fprichwört- 
Jiche Übertreibung, die nur fagen will, was 
bei uns, Samos fchien ihnen am Ende der Welt 
zu liegen; die aber auch fo anzeigt, was wol 
für Kenntnifie des Erdbodens vierhundert Jahre 
früher bei den Griechen obwalteten. 

In der That haben Homers Griechen von 
ihrer Unerfahrenheit zur See uns merkwürdige 
Beifpiele überliefert. Agamemnon, indem er 
mit der griechifchen Flotte Troja auffuchte, 
verirrte nach Myfien , wo ihn Telefos zurück- 
fehlug ( Strab . I. p. 10. Pauf.,Att. c. 2). Den 
Rückweg, fagt Homer ( Od . III, 169), hätte 
Neftor von Lesbos gern hinter Chios herum 
längs dem ionifchen Ufer , und dann durch die 
Infein, gewählt; nur Furcht vor einbrechen- 
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dem Götterzorne bewog ihn, grade durch das 
offene Meer auf Euböa zu fteuern : 

y ^ j ' 

und er opferte dort dem Pofeidon 

Viele Schenkel der Stiere , zum Dank der gewal- 

tigen Meerfahrt. 

Und von Ägyptos, wo ein feekundiger Kreter, 
zumal ein Seeräuber, der, nach Homers Aus- 
drucke ( Od . 111,73), fein Leben darbot, ge- 
rades Weges in fünf Tagen fuhr (XIV, 2 57), 
wie erftaunlich von dort und Libya fchien dem 
Greife die Rückkehr des Menelaos (III, 3iy): 

Fern von entlegenen Menfchen, woher wol keiner 

die RQckkehr 

Hoffen darf, wenn Einmal hinweggefchleudert der 

Sturmwind 

Durch fo grofses Gewäffer, woher ja nicht auch 

die Vögel 

Fliegen im felbigen Jahr: fo grofs ift jenes, und 

furchtbar! 

Auch beklagt Menelaos (IV, 81), wie viele 
Jahre er um jene Küften, deren Bucht zwi- 
schen Fönike und Ägyptos noch Äthiopia hiefs, 
und den Strom Ägyptos hinauf bis zu den 
Erembern, gefchweift habe: 

Weit nach Kypros zuvor , nach Fönike verirrt , 

und Ägyptos ; 

Äthiopen auch fah ich , Sidonier auch, und Eretn- 

ber , 

Libya auch, wo die Lämmer fogleich aufwachfen 

mit Hörnern. 
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Man nrtheile, ob mit folchen Vorftellungen Ho- 
mer felbft Ägyptos genauer, als aus SchifFer- 
nachrichten, könnte gekannt haben. Er wufste 
den nachmals fo berühmten Strom, der bei 
Hefiod Neilos heifst, nicht anders als das Land 
zu nennen , und auf Faros fpukte ihm noch ein 
Meerkobold. Nur Thebe, die reiche und ge- 
waltige Königsftadt, deren Name, wie Arifto- 
teles fagt, vormals ganz Ägyptos umfafste, 
war in Ionien berühmt ; die nähere Memfis am 
Delta, die in der Odyflee (XIV, 265) gemeint 
fcheinet, blieb namenlos. Einen arabifchen 
. Meerbufen kannte weder Homer noch Hefio- 
dus, noch ein anderer vor Herodot: an feine 
Stelle dachten fich beide noch kaum einen 
Landfee : welches unten bei der Mufterung he- 
fiodifcher Kenntniffe lieh ergeben wird. 

Da Menelaos fchon Kypros und Fönike zu 
den Wundergegenden der Ferne zählt; fo be- 
fremde es nicht, dafs Homer dort nur Pafos, 
und hier nur Sidon zu nennen weifs , von Sa- 
lamis aber, der nachmals durch Teukros fo be- 
rühmten Pflanzftadt, Wie von der mächtigen 
Tyros, durchaus fchweiget. Auch von dem 
grofsen Lande Kilikia in der Bucht über Kypros 
war ihm nicht der Name einmal bekannt; unge- 
achtet die Späteren ( Hcrod . \ll,9l.^4pollod. III, 
1, 1) den Namen von den Fönikern ableiteten, und 
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alfo das kleine Volk der troifchen Kiliker (II. 
VI, 397), gleich den benachbarten Lykiern , 
vielmehr Ausgewanderte des gröfseren Volks 
fein mufsten, als dafs fie , wie Strabo (XIII. 
p. 627) berichtet fand , diefes durch Eroberung 
benamt hätten. Homer dehnte die Lykier in 
den Winkel, bis zu den Solymern der Gebirge, 
und den Ariinern oder Aramäern, die nachmals 
Syrer genannt wurden ( Strab . I. p. 42), und 
fah in der Dunkelheit die wildeften Fabeln der 
Chimära (II. VI, 179), und des Tyfoeus (11. 
11, 783). Verzeihung dem Altvater! Lange 
nach i|nn blieben die Namen Karia, Lykia, 
Pamfylia und Kihkia durch einander gewirrt 
(Strab. XIV. p. 675) ; lange nach ihm bewährte 
fich der Ausfpmch des Eratofthenes , dafs der 
küftenfahrende Grieche vordem weder nach 
Syrien, noch felbft nach Kiiikien zu fchiffen 
gewagt. Gerüchte, die ein kühnerer Korfar 
der Tafier und der Kreier dorther und aus 
Ägyptos und Libya mitbrachte, waren woj fei- 
ten von anderer Art, als wodurch endlich das 
Sprichwort von kretifchen Lügen aufkam. 

Die Fönikier zwar, welche Sternkunde und 
NachtfchifFahrt durch offene See, was Strabo 
(XVI, p. 757) ihnen nachrühmt, fchon vor 
Homers Zeiten geübt (Odyjf. XIV, 300. XV, 
473), und nicht allein die Küften des Mittel- 
II. 18 
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meers, fondern fogar eine Strecke desOkeanos, 
und unter Salomo (1 Kon. IX) den arabifchen 
Bufen befchift hatten, erzählten ihren Kund- 
leuten in Griechenland allerlei Nachrichten, 
und nicht lauter unwahre. Aus dem Zuge nach 
dem arabifchen Ofir, wo am früheften Elfen- 
bein, der Zahn eines noch ungenannten Thiers, 
eingetaufcht wurde (l Kön. IX, 26.28. X, 11. 
22), gaben fie höhlenbewohnende Erember, 
nachmals Katudäer und Araber an, und wei- 
ter hinab ein kleines Pygmäenvolk. Auch von 
der karlhagifchen Landfpize, unter welcher he 
Karthago vielleicht vor der Dido, wenigftens 
Utika an 300 Jahre früher als Karthago erbaut 
hatten, drangen fie durch die Syrtenbucht bis 
zum See und Flufle Triton nach Elfenbein {Hem 
rod. IV, lyi), und brachten den Griechen mit 
der Waare das fabelhafte Gerücht von den Wun- 
dern des Sees, zu welchen in Hefiods Tagen 
die Hemikynen oder Hundsköpfe, vielleicht 
auch die Ohneköpfe , gehörten , und von den 
Lotoseffern Homers , auf einer Infel , die Poly- « 
bius für Meninx hielt. An den Triton fabelte 
man vor Homer der Athene Tritogeneia Ge- 
burt, und die Rückkehr der Argonauten, die 
den Falls hinauf in den Okeanos und rechts bis 
über Libya gefchift waren; hier trugen fie ihr 
Schif in den See Triton, und durch defien Aus- 
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flufs (die Fabel weicht ab vom Herodot) fuh- 
ren fie in die Syrtenbucht, aus welcher ein Sturm 
fle hinter Sicilien verfchlug. Uicfer altefte 
Rückweg, welchen Hefiodus \(Sch. Apoll. IV, 
259. 2S3) und Pindar ( Pyth . IV, 44 befang, 
war dem Homer aus früheren Volksliedern fo 
bekannt, dafs er feiner nur beiläufig erwähnte 
( Od . XI I, 69). Auf derWeftfeite Afrika’s fan- 
den die Fönikier Elfenbein erft nach Alexander 
um Hanno’s Kerne ( Scyl . p. 54), nachdem fie 
lange um Wefteuropa nach Zinn und Bernftein 
gefchift waren. 

Von dem uralten Handelswege nach Tartef- 
fos und dem Nordweften Europa’s, dem Markte 
des Zinns und des Bernfteins, vertraueten fie 
den Griechen geheimnifsvoll: man fahre hinter 
Thrinakia durch die Mündung des Okeanos , 
der den Erdkreis umringe; zur Linken Heuere 
man des gewölbten Himmels Seule, den Atlas, 
famt dem Sonnenthore, und draufsen das felige 
Elyfion vorbei, zur Rechten am Kimmerier- 
ftrande die Pforten der Unterwelt, und die 
Quellen des Okeanos aus einem himmelftüzen- 
den Silberfelfen ; dann mit unglaublicher Ge- 
fahr komme man längs dem dunklen Geftade 
zu den Zinninfeln und dem Strom Eridanos, in 
welchen aus gewilTen Harzbäumen von der Son- 
nenglut des nach Kolchis zurück fchiffcnden He- 
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lios der köftliche Sonnenftein Elektron herab- 
tropfe. So mühfelig errungene Waaren mufste 
wol jeder Verftändige ohne Neid anfehn> und 
bei dem theuerften Preife noch wohlfeil finden. 
Um noch ficherer zu fein , verwahrten fie auch 
den Zugang von Thrinakia bis zum Okeanos mit 
nicht einladenden Truggeftalten } und wie hier 
die Erleuchtung zunahm, wurden die Schreck- 
nifie draufsen, immer den herfchenden Meinun- 
gen gemäfs , noch vermehrt. Mit welchem Lä- 
cheln mufsten die Föuikier, welche an der 
Mündung desfchaudcrlichenOkeanos diePflanz- 
ftadt Gadeira fchon vor Utika gegründet hat- 
ten, die gläubigen Gefänge der Homere und 
Hefiode anhören, wenn anders ihr Sinn für das 
Nüzliche von folcherlei Tand Kenntnis nahm. 

Als der griechifche Unternehmungsgeift fol- 
che Graunbilder zu' verachten anfing , ward 
von den karthagifchen Fönikiern jeder Fremd- 
ling, der auf der Fahrt nach Sardinien oder He- 
rakles Seiden fich ertappen liefs, in die Meer- 
tiefe verfenkt ( Strab . XVII , 802). Es leuchtet 
ein, dafs Sardinien nicht feiner Schäze wegen 
fo fehr , als weil es der Schlüffel des weftlichen 
Handels war, mit folcher Strenge gefperrt 
wurde. Den Fokäern, welche, nachdem fie in 
der 45 Olympide Maffilia , in der 52 Alalia auf 
Korfika gebaut hatten, in der 57 Olympiade 
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vor der Gewalt des Kyros auswanderten, wehr- 
ten die Karthager, mit den Tyrrhencrn vereint, 
die zu mächtige Anfiedelung in Korfika, du^gh 
eine, zwar unglückliche Seefchlacht ( Herod . 

I, 166); worauf fie aber in Unteritalien fich 
feftfezten. Den ergiebigen Handel nach lberien 
und Tartefibs mit den Nebenbuhlern zu theilen, 
war jezt unabwendbar ; da die kühnen Fokäer 
von Mafßlia felbft um die iberifche Küfte Geh 
ausbreiteten. Defto eiferfüchtiger bewachten 
Ge die Erzeugnifle des Okeanos, welchen man 
nun äufseres Meer nannte, durch Verheimli- • 
chung und erdichtete Gefahren. Herodot (III, 
115) erklärt es für gewifs, dafs von Europa’s 
äufserften Weftenden Zinn herkomme und Bern- 
ftein ; ob aber der Bernftein von einem dort in 
das Meer gegen Norden auslaufenden Strome, 
der Eridanos bei den Barbaren heifse, und das 
Zinn von gewiflen KafGteriden oder Zinninfeln 
herkomme, wolle er nicht behaupten: denn 
verdächtig fei fchon der Name Eridanos , der 
griechifch , nicht barbarifch, und von einem 
Dichter gebildet zu fein fcheine ; auch habe er 
von keinem, der, felbft gefehn, mit aller Mühe 
erfahren können, wie das dortige Meer (näm- 
lich im Norden von Wefteuropa) befchaflfen fei. 
Dafs die beforgten Kaufleute die Sagen ihrer 
Vorfahren zu tilgen bemüht waren, ahndete ' 
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der forgfältige Forfcher nicht. Zu eben der 
Zeit ward ausgefprengt ; dafs aufser den he- 
r^difchen Seulen weder ein Kundiger fahren 
könne, noch ein Unkundiger (Pind. Ol. III , 
79), der Dunkelheit wegen und des Schlamms, 
welchen Plato im Timäus für die verfunkene 
Atlantis hält, und wegen der Windftille in die- 
fen Untiefen ( Arifiot . meteor. II, i). Zwar 
wufsten die betriebfamen Mafliiier nicht nur 
fich zu Lande durch Gallien Zinn aus den bri- 
tannischen Infein zu verfchaffen ( Diod . V, 22), 
Sondern zu Alexanders Zeit fchifte auf ihren 
Befehl Pytheas hin, jenes fabelhafte Gewäfler 
zu erkundigen. Aber des übertreibenden Py- 
theas Bericht ward faft überall , und wol nicht 
ohne Zuthun der fönikifchen Krämer, Lüge 
genannt; und bald darauf erfchien ein auf pu- 
niSche Treue wahrhafter von dem karthagi- 
schen Heerführer Himilko, einem Zeitgenoffdn 
des bekannten Hanno ( Plin . II, 67) der in der 
117 Olympiade von Agathokles befiegt, das 
Leben verlor, nnd aus deffen Uinfchifiung des 
libyfehen Geftades hinter den Seulen zuerft Era- 
toftbenes die Infel Kerne in feiner Geografie 
aufnahm. Jener Himilko meldet uns bei Avie- 
nus ( or . mar. 117): er fej bis lerne und Albion 
kaum in 4 Monaten gefchift, fo windftill Starre die 
träge Flut, fo dicht verwachfenes Schilf hemme 
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den Kiel, auch bedecjce das Wafler nur feicht 
den Boden, und rings um die hinfchleifenden 
flachen Fahrzeuge (378) wimmele es von fcheu- 
feligenSeethieren ; nordwärts aber von den Scu- 
len (380) erftrecke fich gränzenlos die nimmer 
befahrene Meenvüfte, welche, von keinem 
Hauche durchweht, fich in ewige Nacht und 
Dunkelheit verliere. 

Ihren Erbfeinden, den mächtigen Malliliern, 
konnten die Karthager keine Gefeze vorfchrei- 
ben ; mit den Tyrrhenern fchloflen fie einfchrän- 
kende Verträge über Einfuhr, Beleidigung und 
Beifiand ( Ariftot . Pol. III , 9). Dafs für die 
vornehmfie Beleidigung den Karthagern die 
Fahrt nach TarteiTos und dem Ocean galt, er- 
kennen wir aus ihren Verträgen mit Rom, wel- 
che Polybius (II 1,22 —24) aus dem Altrömifchen 
in einer, wie er fagt, mühfamen Überfezung 
mittheilt. Der ältefte diefer Verträge, den gleich 
nach der Könige Vertreibung im Jahre der Stadt 
245 die Konfuln Brutus und Horatius mit den 
Karthagern und deren Verbündeten abfchloflen, 
enthält diefe Befchränkungen der römifchen 
Seefahrt: »Nicht fchiffen follen Römer noch 
„ Römergenoflen jenfeit des fchönen Vorgebirgs, 
»wenn nicht Sturm oder Feindesgewalt fie nö- 
»thiget; auch wer aus Zwang anlandet, darf 
» nichts kaufen noch nehmen, aufser zur Rüftung 
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»des Fahrzeugs und zu Opfern; und in fünf 
»Tagen foll man wieder auslaufen; kein Kauf 
»ift gültig, als wobei ein Gerichtsbote und ein 
^Schreiber find, dann foll dem Verkäufer für 
»die Bezahlung der Staat haften; fo bei allem, 
»was in Libyen oder Sardinien verkauft wird ; 
»in Sicilien aber, fo weit Karthager herfchen, 
»haben die Römer mit ihnen alles gleich.“ Das 
fchöne Vorgebirge, fagt Polybius, liegt vor 
Karthago felbft nordwärts. Er meint die klei- 
nere, im Nordweften der karthagifchen Bucht, 
am Strom Bagradas unterhalb dem Vorgebirge 
Apollo’s fich erhebende Landfpize, wo der äl- 
tere Cornelius Scipio landete ( Liv . XXIX, 27. 
App. Pun. 13) , und im Angefichte von Utika 
fein Lager auffchlug. Schcuv verwechfelt dies 
fchöne Vorgebirge mit dem weifsen, welches 
im Weften des Apollonifchen liegt ( Trav. I , 
2, 1): eine menfchliche Übereilung, die nur 
derNachfprecher wegen bemerkt werden nmfs. 
Was aber wird jenfeit diefes Vorgebirgs den 
Römern zu befahren unterfagt? Polybius 
meint, man wehre römifchen langen Schiffen 
die füdliche Umbeugung nach der kleinen Syrte 
hinab , deren blühende Anlagen man vielleicht 
nicht bekannt haben wollte; Karthago aber 
famt dem übrigen Gebiet im Weften, auch Sar- 
dinien, und was in Sicilien karthagifch war, 
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fei dem Handel geöfnet worden. Einem Poly- 
bius zu widerfprechen, zumal wo es Verhält- 
nilfe Roms und Karthago's betritt, entfchliefst 
man fich kaum, wenn fchon das Verfehen am 
Tage liegt. Soll der Römer nur nicht zu der 
Syrte hinab fchiffen , fo verbiete man ihm das 
jenfeitige von Merkurs Vorgebirge. Warum 
aber von dem fchönen? Wird ihm die welt- 
liche Gegend bis zum fchönen Vorgebirge ver- 
gönnt, fo ift ja Karthago der erfte Ort, dem er 
nicht anders als im Nolhfalle nahen darf. 

Der zweite Vertrag, den die Römer für fich 
und ihre Verbündeten im Jahre der Stadt 406 
mit dem Volke der Karthager und Tyrier und 
Utiker, und deren Verbündeten, eingingen, 
wird fein helleres Licht auf den crften zurück- 
werfen. Er beginnt: »Jeufeit des fchönen Vor- 
»gebirgs und Maftia und Tarfeion, follen die 
»Römer nicht Raub noch Handel treiben, noch 
»fich anbauen.“ Und nach andern Bedingun- 
gen folgt: »In Sardinien und Libyen foll kein 
» Römer handeln , noch eine Kolonie anlegen , 
»noch verweilen, als bis er Kofi eingenommen, 
»oder fein Schif gebelfert. Wenn ihn ein Sturm 
»hinträgt, foll er in fünf Tagen abfahren. In 
»Sicilien, fo weit die Karthager herfchen, und 
»in Karthago mag er alles fchaflen und ver- 
„ kaufen, was dem Einheimifchen erlaubt ift. 




/ 



262 ALTE WELTKUNDE. 

»So auch der Karthager in Rom.* Hier ift der 
Sinn offenbar: der Römer darf handeln im kar- 
thagifchen Sicüien und in Karthago felbft und 
deffen Gebiete; aber er foll, die Richtung von 
dorther gedacht, nicht jenfeit des fchönenVor- 
gebirgs, alfo nicht einmal bis zum befreunde- 
ten Utika, gehn. Nicht jenfeit, ift das Wort 
des gebietenden Karthagers, der den Blick 
nach dem bereichernden Weften gerichtet hat: 
jenfeit des Vorgebirgs, um welches fein Schif 
nach Metallen fteuert. Ihm gehört die ganze 
libyfehe Küfte von der kyrenifchen Grenze bis 
an das äufsere Meer (Polyb. III, 39); ihm auch, 
und der Mutterftadt Tyrus ( Diod . V, 35), die 
noch unzerftört fortbluht, die Obergewalt in 
Sardinien, der Vormauer feines gefegneten 
Welthandels, welcher zu nahn mit Erfäufung 
beftrafl wird. Kein Römer, fo gute Freunde 
fie übrigens find, foll weder dort noch hier, an- 
ders als in dringender Noth, anlanden, und, 
was er durchaus nicht entbehren kann , eilfer- 
tig unter der engften Einfchränkung kaufen, 
und davonziehn. Noch weniger foll ein etwa 
durchfchleichendes Römerfchif jenfeit Maftia 
' und Tarfelon in das äufsere Meer fchiffen: das 
wollen die dort, mit ihren Stammvätern aus Ty- 
rus, angefiedelten Karthager und Utiker. Schon 
v die lezte Beftimmung konnte dem fcharflinnigeu 
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Polybius, wenn nicht die Entzifferung der ver- 
fchollenen Urkunden (III, 26) ihn ermüdete, 
zur Verhandlung hinreichen, dafs es in .beiden 
‘ Verträgen, nur deutlicher in dem lezten, auf 
Sicherung des Wefthandels abgefehen war ; denn 
Maffia, welches bei Hekatäus unter Europa vor- \ 
kam, und Tarfe'ion, werden von Stefanus als 
. Städte an den heraklifchen Seulen genannt, und 
von Polybius felbft (II, 32) Tarfe'iten und Ma- 
ffianer unter den Völkern Iberiens. 

Man fleht, die Römer famt den verbündeten 
Latinern, hatten vor dem Jahr 245 in kleinen 
Fahrzeugen (denn Kriegsfchiffe baueten fie nicht 
vor 493 im erften punifchen Kriege) desTaufcb- 
handels wegen dieKüffen bis Sicilien und' Kar- 
thago befchifl, auch als Freibeuter das Meer 
durchkreuzt, und durch Landungen in Sardi- 
nien und Weftlibyen den Karthagern Unruhe 
erregt. Im Jahr 406 waren fchon ihre Unter- 
nehmungen fo keck , dafs ihnen die Karthager 

und Tyrier, neben Sardinien und Libyen aus- 

* 

drücklich die Fahrt nach dem Ocean unterfag- 
ten. Nicht ohne Wirkung; denn im Jahr 501 
während des erften punifchen Kriegs war den 
Römern Ebbe und Flut noch unbekannt. Zwei 
Konfuln , die in der Gegend der kleinen Syrte 
an der Iufel Meninx gelandet waren, fahn mit 
Schrecken und Angff, wie bei der Ebbe die 
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Schiffe auf Sandbänke Tanken; fobald aber wi- 
der Vermuten die Flut eintrat, warfen fie alle 
Laften aus, um die Schiffe aus dem Schlamme 
zu erheben, und eilten als Fliehende davon 
( Polyb . I, 39). Als nachmals die Römer an 
Macht und Seekunde, wie an Habfucht, Zu- 
nahmen; ward punifche Lift zum Schuze des 
Alleinhandels nach dem Ocean angewandt. Die 
Bewohner der Kafliteriden, fagt Strabo am 
Schluffe des dritten Buchs, haben Zinn und 
Blei, auch Felle, wofür fie von den Kaufleuteu 
Salz, Thonarbeiten und ehernes Gerä(h eintau- 
fchen. Zuerft trieben die Föniker allein diefen 
Handel von Gadeira aus, indem fie allen die 
Fahrt verhehlten. 

Da alfo, die Weftgegenden hinter Sicilien 
durch Mährchen und vorgegebene Unkunde, 
durch Verträge, Gewalt und Arglift zu ver- 
heimlichen, dem fönikifchen Volke von den 
älteften Zeiten bis zum Falle Karthago’s Staats- 
fache war, fo mufste ja wol das Bild , welches 
den Griechen vorfchwebte, je früher, defto 
unähnlicher der wahren Geftalt, defto fabelhaf- 
ter und graun voller fein. Wer diefes erlofchene 
Bild, Tarnt den einwohnenden Fabeln, fo wie 
es immer veränderlich der Wahrheit fich an- 
näherte, aus zerftreueten Angaben herzuftellen 
verfucht, ift Forfcher der alten Geografie; 
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nicht, wer in den neueften LänderumrifTen die 
Örter der altgriechifchen Volksfagen angiebt. 

Vor der Vertilgung der karthagifchen Meer- 
tyrannei erfchien der Raum zwifchen Sicilien 
und der Oceantnündung in allen geografifchen 
Syftemen zufammengedrängt. Aus dem Eudo- 
xifchen meldet Ariftoteles ( mund . 3), dafs 
gleich dem einfchifienden das Mittelmeer rechts 
in die Syrtenbucht- fich zurückziehe, und links 
in das fardoifche, galatifche und adriatifche 
Meer. Völlig fo in der orfifchen Argonautik 
( 1240 — 47), wo Gefsner mit Unrecht eine häfs- 
liche Lücke fleht, gelangt man von den Seulen 
flugs in das fardoifche Meer: 

Als in dem Aufgang jezo der tagende Schimmer 

emporftieg. 

Frühe fodann mit dem Ruder durchfchnitten wir 
, bläuliche Salzflut; 

Und das fardoifche Meer, und die Bucht der La- 
tiner empfing uns, 

Saint den Anfonierinfeln, und famt dem tyrrheni- 

fchen Felsftrand. 

Was Wunder alfo, wenn Herodot zwifchen 
Karthago und dem Atlas nichts befonderes an- 
merkte? Dicäarch, ein Schüler des Ariftoteles, 
und Verächter des Pytheas , fchäzle vom Pe- 
loponnes zu der flcilifchen Meerenge 3000, von 
hier zu den Seulen nur 7000 Stadien ( Strab . 
'II. p. 105) j und fein Mitfchüler Heraklides 
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Ponticus dachte fich Roin ( Plut . Cam.) als 
eine griechifche Pflanzftadt nahe am Ocean, 
welche jüngft von den Hyperboreern, fo nannte 
er die Gallier, erobert worden. Noch in der 
Eratofthenifchen Erdtafel wurden zwifchen Kar- 
thago und den Seulen nur 8000 Stadien ange- 
nommen; bis Arlemidor von Sardinien nach 
Gades allein 10000 Stadien, und Strabo von der 
ficilifchen Meerenge zum Ocean 13000 Stadien 
fand. Eralofthenes hatte vieles von Timofthe- 
nes, dem Admiral des zweiten Ptolemäus ent- 
lehnt, welchem die Späteren Unkunde fowohi 
im pontifchen und adriatifchen , als felbft im 
tyrrhenifchen Meer, und um die fämtlichen 
Küften hinter Sicilicir, vorwarfen, weil, wie 
Marcian fagt, noch kein Römerkrieg jene Ge- 
genden entdeckt hatte. 

Eine dunkle Kenntnis von den gröfserenln- 
feln hinter Sicilien kam durch den Samier Kö- 
laus und die Fokäer nach Griechenland. Die 
Fokäer hatten zwanzig Jahre vor ihrer Auswan- . 
derung in Kyrnos oder Korfica eine Stadt an- 
gelegt ( Herod . I, 165); dennoch lag Kyrnos 
demHekatäus im Norden von Iapygia oder Ita- 
lien (Stcph. Kvpvos, ’A0t;3ot); dem Lykofron 
aber (v. 1084) und dem Paläfatus (32) , mit dem 
Hannonifchen Kerne vermifcht, draufsen im 
Ocean. Früher war Saldo oder Sardinien, als 
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die gröfste und glückfeligfte Infel, wohin fchon 
die befiegten Meflenier auszuwandern ermahnt 
wurden (Pauf. IV. p. 260), in der griechifchen 
Volsfage berühmt ( Herod . I, 170. V, 106), und 
ihrer Fruchtbarkeit wegen mit der Fabel des 
Arjftäus, den die Kyrener als Gott des Anbaus 
ehrten, des Herakles und anderen, gefchmückt 
(Pauf. X. p. 638). Aber durch die karthagi- 
fche Sperre, welche erfit im Jahre Roms 515, 
etwa 70 Jahre nach dem Tode des Agathokles, 
gehoben ward (Polyb . 1 , 79 ) , blieb Sardinien 
fo unbekannt, dafs der jüngere Ariftoteles, der 
den Hanno anführt, in den Wunderfagen (105) 
das vielleicht abfichtlich verbreitete Gerücht von 
einem Verbote der Karthager, dort weder Obft 
noch Feldfrüchte zu baun, nicht als etwas un- 
glaubliches erzählte. Noch mehr, der Sicilier 
Timaus, der die Kriege des Agathokles und 
des Pyrrhus befchrieb, und vor Polybius der 
gründlichfte Kenner des Weftens fchien, be- 
trachtete das benachbarte Sardinien, famt dem 
fpäteren Skylax (p. 56), noch immer als die 
gröfste der Infein ( Strab . XIV. p. 654), und 
fezte fie dicht an die Seulen des Herakles ( Zc - 
nod. coli. Nat. Com. I, 18). Eben der Kenner 
gab dem Rhodanus bei Maffilia fünf Ausflüße 
{Strab. IV. p. 183), und einen in das äufsere 
Meer ( Avien . or. mar. 677), dellen Apollonius 
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gedenkt , und um Libyen und Korfika zeigte er 
die gröbfte Unwifienheit ( Polyb . XII, 1). Die 
Ausleger alfo, welche fchon bei Homer (OdyjT. 
XX, 302) petäijaeu aap3dv iov, das bittere Lä- 
cheln des verbiflenen Zorns, für ein fardinifches 
Lächeln erklären, weil dort ein Kraut die Mus- 
keln verziehe, oder ein geopferter Menfch in 
der Qual lache: die haben fich wol wenig um 
Homers Erdkunde bekümmert. 

II. 

4 ' > 

Zu Homers Zeit hatten die Griechen von 
den örtlichen Kurten des noch namenlofen Ita- 
liens, und zugleich Siciliens, welches Thri- 
nakia hiefs, durch ftreifendenKüftenhandel und 
Raub einige Kenntnifle erlangt; alles jenfeitige 
war ihnen ein Fabelreich, worin Traumbilder 
aus geringem Anläße der Wahrheit gaukelten. 
Die von kaum entronnenen Waghälfen ver- 
schrieene Meerenge zwifeben Skylla und Cha- 
rybdis, farnt den flammenden Irrfelfen dahin- 
ter, welche die Einbildung aus den liparifchen 
Infein gefchafien hatte, befangen fchon viele 
Volkslieder in der älteren Götterfprache ( Od . 
XII, 61): 

Diefe benamt Irrfelfen die Sprach’ unfterblicher 

Götter. 

Hinteu am Eingänge des gefährlichen Schlundes 
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hatten die auf der Rückkehr von Kolchis ver- 
irreten Argonauten den Weg rechts durch die 
brandende Strömung, in welcher die Feuerfelfen 
zu irren fchienen, mit göttlicher Obhut gewagt 
(XII, 69):. 

Einmal nur kam glücklich vorbei ein wandelndes 

Meerfchif, 

Argo, die weltberühmte, die heimwärts fuhr von 

Äetcs. 

Und bald bätt’ auch diefe die Flut an die Klippen 

gefchmettert j 

Doch fie geleitete Here, die Helferin war dem 

lafon- 

Den verirrten Odyfleus aber hatte vorlängft in 
Volksfagen und Liedern fein Schickfal links 
durch Skylla und Charybdis zu fteuern, und 
an die thrinakifche Küfte der Sonnenrinder, 
wo feinen Freunden das Verderben bevorftand, 
zu landen genöthiget; weswegen Homer im 
Anfänge der OdytTee, nach Anführung des lez- 
ten Umftandes, die Mufe befcheiden anflehte 

(I, 10): 

Hievon fag’.auch uns ein weniges, Tochter Kro* 

nions. , 

Doch war die Kenntnis des vom Küftenfahrer 
gefürchteten Ortes fabelhaft. Jener entfezli- 
chen Drachin Skylla, die au der italifchen Seite, 
dem draufsen vorübereilenden unfichtbar , in 
II. 19 
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einer weftwärts gewandten ^elshöhle wohnte 
(XII,- 81), zu gefchweigen •, felbft ja der (tru- 
delnden Charybdis am ficilifchen Ufer, die der 
Schiffer in näherer Entfernung beobachten 
konnte (XII, 430. 445), ward angedichtet (v. 
105): 

Dreimal ftrudelt fie täglich hervor, und fchlurfet 

auch dreimal. 

Da doch, nach Strabo's, der alles entfchuldiget, 
eigenem Geftändnis (I. p. 43), in der ficilifchen 
Meerenge , wie im Ocean , nur zweimal Ebbe 
und Flut wechfelt. 

AufserhaLb diefes unruhigen Gewäffers mied 
man noch eine fruchtbare Strecke der Infel 
Thrinakia , wo man nicht Menfchen , fondera 
heilige Heerden des Sonnengottes, von Nymfen 
gehütet, zu finden wähnte (Od. XII, 127. 
261) : in einer Gegend , wo Hefiodus fchon 
Zankle am pelorifchen Vorgebirge vernahm 
( Diod . IV, 87). Thrinakia für eine kleine In- 
fel vor dem namenlofen Sicilien zu halten, wi- 
* derftrebt dem einhelligen Zeugniffe des Alter- 
thums, dafs die Infel Thrinakia oder Trinakria 
fpäter Sikania , dann Sikelia , genannt worden 
fei. In dem Orakelfpruche, der dem Archias, 
die Stadt Syrakufa zu bauen, in der Ilten 
Olympiade gebot, hicfs es ( Pauf. V, 7): 
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Eine Ortygia liegt in dunkelwogender Meerflut, 

Über Tbrinakia dort, wo die Mündung flrömt des 
. Alfeios, 

Ein ficb milchend dem Strudel derSundquellnnympf’ 

Arethufa. 

Sowohl der Name Thrinakia ( Timaeus ap. Sch. 
Apoll. IV, 966), als der gewöhnlichere Trina- 
kria, bezeichnet die dreieckte Geftalt, 

X tvu vijaov ( Orph . Arg. 1249), die man durch 
das Gerücht kannte; denn in der älteren Spra- 
che des Landmanns hiefs ein Dreizack. 

Mehrere Infein benamte der Seemann von ihrer 
Geftalt, z. B. Sardinien von der Ähnlichkeit 
einer Fufsfohle Sandaliolis und Ichnufa. Be- 
fondere Gegenden der Infel konnten mit den 
Namen der Bewohner, wie Sikania und das Ky- 
klopenland, beftimmt werden; der unbewohn- 
ten blieb nur der allgemeine Thrinakia. So 
ward der dunkele Winkel zwifchen Fönike und 
Ägyptos mit dem allgemeinen Namen der 
Äthiopen genannt. 

Schwerlich entging dem Rüftenfcihrer der 
Berg Ätna, und der Anblick oder das Gerücht 
feiner Feuerauswürfe *) ; wenn gleich Homer, 
feiuer zu gedenken, nicht Gelegenheit fand. 
Erft Hefiodus nannte ihn in den Irren des 
Odyfieus ( Strab . I. p. 23). Der heftige Aus- 



*) Alrvij heilst Brenner, Brendberg: Etym. M. 
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bruch unter Hieron in der 75 Olympiade veran- 
lafste dieBefchreibungen beiPindar undÄfchy- 
lus (Sch. Prom. 366). Fünfzig Jahre nachher, 
fagt Thucydides (III, 116), war ein ähnlicher, 
der dritte, feitdem Griechen in der Infel wohn- 
ten, das ift, feit der 11 Olympiade. Jener 
frühere könnte leicht dem Hefiodus, der um Ol. 
20 blühete, den Berg merkwürdig gemacht ha- 
ben. Aber ob zwar namentlich kein Ätna bei 
Homer vorkommt; fo gehört er doch wahr- 
fcheinlich zur, beiläufig erwähnten Fabel der 
Giganten, die fonft immer um brennende Berge 
gefezt werden. Homers Giganten waren Riefen 
der Vorzeit, ähnlich den Läftrygonen ( Od . X, 
120) ; fie lebten wild und von der Natur gefeg- 
net, wie die Kyklopen, fo dafs, mit beiden 
an forglofer Glückfeligkeit den Göttern nahe 
zu fein, die Fäaken für Ruhm achteten (VII, 
205); ihr König, der aber ihre Wildheit nicht 
einfehränktc , war mütterlicher Grofsvater des 
noch in Thrinakia herfchenden Fäakenköniges 
Naufithoos (VI, 4. VII, 56): 

Diefer behcrfchte vordem die ungeheuren Gi- 
ganten ; 

Aber er flllrzl’ in Verderben das frevele Volk, und 

fich felber: 

indem nämlich die üppigen Freveler, wie das 
Volk in Sodom und Gomorra, von Zeus durch 
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Feuerregen vertilgt wurden. Hefiodus ( Theog . 
185) meldet, aus dem Blute des entmannten 
Uranos habe die Erde erzeugt 

— — — — — 3ie grofsen Giganten, 

Hell von Waffen umblinkt, langragende Speer’ in 

den Händen. 

Welchen Urfprung Akufilaus und AIcäus {Sch. 
Apoll. IV, 992) auch den benachbarten Fäaken 
andichteten. Nach Hefiodus erfand man fchlan- 
genfufsige und geflügelte Giganten, die, auch 
Titanen genannt, gegen die Götter im Weft- 
lande und anderswo gekämpft haben follen 
{Myth. Br. 40. 70). 

Von diefem Size der ausgeftorbenen Gigan- 
ten , wenn nichts wahrfcheinlicberes zu fagen 
ift, bis zu der Südfpize hinab, kannte Homer 
Sikeler und Sikanen. Mit den Sikelern waren 
die Griechen in dem felbigen Verhältnifle, wie 
mit den Epeirern DberScheria, deren graufa- 
men König Echetos felbft einige Gefchicht- 
fchreiber den Sikelern zueigneten {Sch. OdyJT. 
XVIII, 84): man raubte Sikeler oder kaufte 
fie, und fandte ihnen Unglückliche zum Ver- 
kauf. Auf dem Meierhofe des Laertes dient 
eine alte Sikelerin (XXIV, 211). Und die Freier 
geben dem Telemachos den höhnenden Rath 
(XX, 382) : 
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Lafs uns die Gäft’ einwerfen ins vielgeruderte 
( Meerfcbif, 

Und an die Sikeler fenden , wo gut wol einer be- 
zahlt wird. 

Von der Fahrt nach Sinäkia, giebt Odyfieus 
vor (XXIV, 307) , wohin er aus Alybas ge- 
wollt, fei er nach Ithaka verftürmt worden. 
DieSikanen, wie Thucydides (VI, 2) und Ti- 
mäus bei Diodor (V, 6) verfichcrn , waren der 
Gefchichte nach die älteften Bewohner, gleich 
viel woher, deren Macht der ganzen Infel den 
Namen gab. Später kamen die Sikeler aus Ita- 
lien, verdrängten die Sikanen in die füdlichen 
und weltlichen Bezirke, und brachten ftatt des 
vorigen den Namen Sikelia auf. Timäus, def- 
-fen Wort hier am meilten gilt, meldet, eine 
anhaltende Entzündung des Ätna habe die 
ackerbauenden, und unter mehrere Könige ver- 
theilten Sikanen weftwärts gefcheucht, worauf 
die Sikeler das verladene Gefilde befezt, und 
ihre Gewalt ausgebreitet. Homers Sikeler alfo 
waren ein rauhes Volk, welches die Gegend 
. der fabelhaften Giganten behauptete; weiter 
hinab übten noch die fanfteren Sikanen den 
Ackerbau. 

% 

Für einen jener feldbauenden Sikanenkönige 
darf man den Beherfch^r der Infel Syria jen- 
feit Ortygia wol annehmen, defl'en Sohn Eu- 
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mäoa, wie er dem Odyfleus erzählt (XV, 402), 
als Kind von den Fönikern nach Ithaka ent- 
führt wurde: 

Eines der Meereiland' heifst Syria , wenn du es 

hörteft. 

Über Ortygia dort , wo die Sonnenwende Ccb hin- 
neigt : 

Nicht an Bevölkerung zwar fo fonderlich , aber 

gelobt doch , 

Gut für Schaf und Binder, an Reb’ und Weizen 

gefegnet. 

Die Gefchichte kennt nur Eine Ortygia, näm- 
lich die kleine Infel, hinter welcher in der li 
Olympiade die Korinther Syrakufa erbaueten j 
obgleich fpätere Pricfterfage den Namen nach 
Delos und Efefos zog. Hefiodus nannte unter 
den Örtern, die Odyfleus umirrt habe, aufser 
den von Homer befungenen , auch den Ätna , 
die Infel Ortygia vor Syrakufa, und die Tyr- 
rhener ( Strab . I. p. 23). In dem Hymnus an 
Apollon , welchen Thucydides feines Alters 
wegen dem Homer zufchreibt (III , 114), wird 
Ortygia von Delos unterfchieden (v. 14'': 

Heil dir , felige Leto ; denn glänzende Kinder ge- 

barft du , , 

Beid’, Apollon den Herfcher, und Artemis, froh 

des Gefchofles , 

Sie in Ortygia’s Au, und ihn in der felfigen Delos. 

Eben fo in dem Orfifchen Hymnus an Leto 
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(XXXIV), wo die zwei lezter» Verfe faft wört- 
lich Vorkommen. Pindars erfte neme'ifche Ode 

beginnt alfo: Heilige Ruhe des Alfeos, der 

\ 

ruhmvollen Syrakufa Sprofs, Ortygia, Lager 
der Artemis , Delos Schwefter. Und die Dich- 
terin Noffis (ßr. Anth. I. p. 194): 

Artemis , die in der fchönen Ortygia wohnet und 

Delos. 

Ohne Zweifel alfo ift auch bei Homer die lici- 
lifche Infel Ortygia gemeint, fowohl hier, als 
OdyJT. V, 123, wo Artemis den Orion in Orty- 
gia erlegt haben foll; denn nach Sicilien er- 
ftreckten fich Orions Grofsthaten noch bei He- 
ftodus ( Diod . IV, 87). Diefe Infel mit ihren 
vortreflicheu Hafen mufste den Seefahrern fo 
frühe, als die Sikanen, bekannt fein; zumal 
den Fönikern, welchen die fruchtbare Gegend 
einen vortheilbaften Handel und Erquickung für 
die Tartelfosfahrt anbot. Durch den Ruhm der 
Infel, vielleicht auch durch eine örtliche Göt- 
tin, welche wie die efefifche, der griechifchen 
Artemis entfprach, konnte die Fabel gelenkt 
werden: dafs Leto, da fie der eiferfüchtigen 
Here über Land und Gewälfer entfloh , in Delos 
den Apollon, und in der fernen Ortygia die 
Artemis geboren habe. 

Weil aber ein Geburtsort fo mächtiger Gott- 
heiten Ehre und Gut eintrug; fo ward die her- 
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fchende Religionsfage durch Deutungen verfezt. 
Die Priefter in Tegyra zeigten bei fich einen 
Berg Delos, und zwei Quellen ®oivi$ und 'EXala, 
d. i. Palme und Ölbautn, und anderes, was bei 
der Entbindung der Leto genannt worden war 
(Plut. Pelop.) ; die inEfefos zeigten einen Hain 
Ortygia mit allen Wahrzeichen der heiligen Ge- 
fchichte, und erfanden noch lehrreiche Namen- 
erklärungen dazu {Calli/n. Ap.59. Strab. XIV. 
p. 639- Sch. Apoll. I, 308. 419. Sch. Pind. N. 
I, 2. 4). Die Efefer, welche an der Artemis 
Geburt fich begnügten, klagten unter Tiberius 
vor dem Senat, dafs man ihnen nicht glauben 
wollte ( Tac . ann. III, 61); fie hätten für fleh 
noch die angefchlämmte Infel Syria vor dem 
Kayftros anführen können ( Plin . II, 91. V, 31). 
Die Delier, welche beide Zwillinge fich zueig- 
neten, fanden Beifall fchon vor Herodot (VI, 
97); wiewohl nochKallimachus, fogar in einem 
Lobliede auf Delos (v. 255) , ihnen nur Apollons 
Geburt ^ugefteht. Da indefs die Scholiafteu 
gröfstentheils den Deliern beipflichteten; fo er- 
klären die Neueren Homers Ortygia für Delos, 
blofs um die Deutung der oberhalb liegenden 
Syria fich beunruhigend. Ein griechifcher Kö- 
nigsfohn einem griechifchen Könige verkauft, 
und nicht einmal ausgelöft, erregte keine Be- 
denklichkeit ! 
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Dafs man geraubte Menfchen nur anders- 
redenben Völkern zum Verkauf anbot, wufste 
doch fchon die Fönikerin , die den Eumäos er- 
zogen hatte ( Od . XV, 452). Unmöglich konnte 

| 

der trefliche Sauhirt, wie Strabo meint, ein 
Prinz von der cykladifchen Iufel Syros fein. 
Er hätte nicht Delos, wäre auch der Beiname 
Ortygia fchon verfucht worden, in kunfilofer 
Erzählung fo genannt; gewifs fo wenig, als 
ein verftändiger Elbfchiffer von der fchöneu 
Hammonia fchwazt. Er hätte nicht einem fee- 
kundigen Kreter, wofür fichOdylfeus gab (XIV, 
199), die Heimat Syros fo umftändlich, und mit 
dem Beifaz: wenn du davon gehört haß: be- 
zeichnet. Ein Ungrieche war er, gebürtig von 
einer entfernten Infel Syria, die, weil vielleicht 
auch derSeekundige fie nicht nennen gehört, die 
Bezeichnung zu fodern fchien: fie läge jenfeit 
der bekannten Sikaneninfel Ortygia. Ob übri- 
gens diefe Infel an der Grenze des Unbekann- 
ten durch die Volksfage falfch befiimmt wor- 
den; ob fie dem Geftade, wie fpäter Ortygia, 
angewachfen fei; ob ihr Name fogar auf die 
Landzunge deute, wo nachmals Syrakufa am 
Sumpf Syrako, vielleicht einer Lache der An- 
fchlänimung, erbaut wurde: das find Unflate 
Vermutungen, deren keine fich begründen läfst. 
Die Entfernung ift der homerifchen Welttafel 



Digitized by Goc 




ALTE WELTKUNDE. 



299 



gemafs: Die Föniker kamen, mit Fahrwind von 
Syria nach Ilhaka nicht lange nach dein fieben- 
ten Tage (XV, 475 — 481); und Odyfleus von 
der fGhwimmenden Äolia, die damals unter der 
Südfpize von Thrinakia lag, in der Nacht auf 
den neunten Tag. 

Mit folchen Vorftellungen , und einigen Ge- 
rüchten von der Südfeite Thrinakia’s, wo man 
um das nachmalige Kamarina das alte Gefilde 
der ausgewanderten Fäaken Hypereia, und jen- 
feit das Land der Kyklopen , famt der durch 
Schifier erkundigten Ziegeninfel am weftlichen 
Vorgebirge, fich dunkel dachten, läfst Homer 
feinen Odyfleus umherirren, einen Mann, der 
überlegte, was er that. Wir wollen diefe, 
durch zweitaufendjährigen Streit der Ausleger 
berühmte Irrfahrt nach Homers Angaben zu 
beftimmen fuchen. , 

Von Maleia verfcldug ihn ein ftürmifcher < 
Nordoftwind (denn das ift Boreas, X, 507) 
mit vielen Abbeugungen neun Tage hindurch 
in die Meerwüfte der Syrtenbucht’ (Od. IX, 
60— 84), und am zehnten gelangter 

Hin zu den Lolofagen, die blühende Speife ge- 

niefsen. 

Durch die Lüfternhcit der Seinigen genöthiget, 
ohne güuftigen Wind abzurudern (IX, 103), 
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fteuerte er natürlich wieder gegen Nordoft, wo 
die Heimat lag. Allein in der fternlofen Nacht 
(142) verirrte er nordwärts, und kam an die 
Ziegeninfel vor dem Kyklopenlande (116). Eine 
folche, wie Homer fie befchreibt, fand Cluver 
an der Weftfeite des lilybäifchen Vorgebirgs 
von Sicilien : eine fruchtbare Infel mit ficheren 
Buchten, die Von der Menge Ziegen den Na- 
men Ägufa führte. Auch das Kyklopenland 
gegenüber mufs nothwendig, wie fchon Cluver 
bemerkt, in der lilybäifchen Felsgegend ge- 
dacht werden. Die Oftfeite, wo es Spätere um 
Leontion oder am Ätna fuchten, war für der- 
gleichen Ungeheuer, und für eine völlig erdich- 
tete Ziegeninfel ztt hell, und machte dem Odyf- 
feus , der immer nach Nordoft lenkte, die Verr 
jrrung um Sicilien herum unmöglich. 

Nachdem er den Kyklopen entronnen war, 
ruderte er von derZiegeniufel hinweg (IX, 565), 
und gelangte zu der fchwimmenden Infel des 
Äolos (X, 1). Diefer war in der älteften Fabel 
kein Gott, fondern ein weifer, glücklicher und 
menfchenfreundlicher König, der den Befuchen- 
den günftige Winde zu erregen , und die ande- 
ren zu bezähmen verftand, deffen Eiland aber 
nicht jeder Seefahrer in der angezeigten Gegend 
auffinden konnte. Nach einer fpäteren Titano- 
inachie ( Clem . Al. Jlr. I p. 306) hatte er feine 
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Naturkenntnis von Hippo, Cheirons Tochter, 
gelernt. Erit Virgils Vorgängern im alefcan- 
drinifchen Zeitalter ward er zum Gott, durch 
Gunft der Here, und erhielt ausfchliefsende 
Gewalt der Winde; da bei Homer ohne ihn 
Athene, Kirke und Kalypfo Fahrwind nach- 
fandten. Sein mitgegebener Schlauch war ein 
Talisman, der die fchädlicheu Winde durch 
Zauber fefielte, nicht, wie Agatharchides (p.6) 
fpottet, die Windgötter felbft in fich zum Er- 
fticken einengte. Eben fo gaben die Lappländer 
den Seeleuten Beutel und Schläuche mit ver- 
fchloffenen Winden (Schaeffer. Lapp.). Und 
bei den Indiern fand Apollonius von Tyane 
( Philoßr .) zwei Gefäfse von fchwarzem Stein, 
wovon der eine Regen, der andere Winde ent- 
hielt. Einige Ausleger wellen zwar, dafs Äo- 
lia nicht fchwimme, fondern, nur umfehwom- 
men von Meerwogen, unter den liparifchen In- 
fein ftehe. Ein Wunder mehr oder weniger 
verfchlägt nichts; fie fei, was man wünfeht, 
Lipara felbft oder Strongyle. Dann hätte aber 
den Odyfieus der Weftwind, den ihm Äolos 
nachfendete, unvcrlezt durch die Irrfelfen, 
oder wenigftens durch Skylla und Charyb- 
dis, nach Ithaka hin, und unverlezt durch 
die felbigcn ‘zurück der Sturm ihn ge- 
führt. Und nach zwei glücklichen Durchfahr- 
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ten müfste der arme Dulder zum drittenmale 
hindurch, um nun erft den Ausfpruch der Kirke 
zu bewähren (XII, 98): 

I 

Niemals rühmte fich noch ein Segeler , frei des 

Verderbens 

Dort vorüberzufteuern. 

Nein, lieber das wahrfcheinlichere Wunder, 
das natürliche für eine Fabelgegend! Äolia 
- fchwimmt, wie fpäter von Delos gefabelt ward, 
im buchftäblichen Sinn; und zwar diesmal, 
wohin der befonnene Odyfleus den Lauf richten 
tnufste, öftlich vom Kyklopenlande. Hier fegelt 
er mit dem Weftwinde ab (X, 25), und fleht 
in der zehnten Nacht die Wachfeuer von 
lthaka. \ 

Der Sturm treibt ihn nach Äolia zurück (X, 
55); er wird von Äolos weggejagt, rudert ab 
ohne Fahrwind, und kommt am fiebenten Tage 
Zu den Läftrygonen (77 — 81). Die Ausleger, 
welche dies alte ficilifche Fabelvolk ( Thuc . 
VI, 2) wiederum an der helleren Oftfeite in 
der Gegend von Leontion anfiedeln, mögen 
ztifehn, wie dorther Odyfleus nach Ääa, der 
Kirke Infel, mit einiger Vernunft zu befördern 
fei. Durchaus mülfen diefe Unmenfchen an 
der jenfeitigen Fabelküfte des weftlichen Mcer- 
bufens, worin Kirke wohnt, ihren Siz haben; 
und dahin den klugen Ithaker von feiner oft- 
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wärts gerichteten Fahrt abzulenken, ift kein 
anderes Mittel, als die fchwimmende lnfel des 
Äolos. Ohne Zweifel nahm der verwiefene 
Odylfeus den vorigen Lauf, den der Weftwind 
ihn geführt hatte. Aber Äolia lag diesmal wei- 
ter zurück im Südweften des Kyklopenlandes, 
durch den felbigen Stürm, der ihn von Ithaka 
trieb, fortgedrängt. Denn, wie Pindar von De- 
los fagt, 

Sie war beweglich den Wogen 

Und aller Wind’ anftofsendem Hauch. 

Um Raum fowohl für die zweite Lage von Äo- 
lia, als für die folgenden Irrfahrten in dem 
Meere hinter Sicilien zu gewinnen, welches fo 
befchränkt ift, dafs von Ääa ein hülfreicher 
Wind der Zauberin in einem Tage nach dem 
Okeanos (XI, 11), und wieder in einem durch 
die iicilifche Meerenge führen foll (XII, 142 — - 
284) muffen wir über der erweiterten Syrten- 
bucht Sicilien oftwärts herumdrehen, dafs Li - 
lybäum die Tödliche Spize werde. Und grade 
diefe erzwungene Stellung Siciliens findet fich, 
vielleicht durch die alten Welttafeln fortge* 
pflanzt, bei den fpäteren Geografen, bis auf 
Strabo (VI. p. 266) : welche von den herakli- 
fchenSeulen nach dem iffifchen Meerbufen eine 
Linie durch Pclorum und Pachynum ziehn 
( Strab . II. p. 106). Von der weftlich gefchwom- 
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menen Äolia nun rudert Odyffeus ohne Fahr- 
wind nach Often^ aber, durch Wind und Wo- 
gen und Dunkelheit verleitet, geräth er hinter 
Sicilien, wo er nach fechstägigem Umherkreuzen 
an die Läftrygonifche Küfte kommt. Die alte 
Sage bei Thucydides, Strabo (I. p. 20), und 
den Grammatikern, dafs die Läftrygonier in 
Sicilien gewohnt haben, ift an fleh wahrfchein- 
licher , als die fpätere italifche, von Cicero ( ad 
Att.' II, 13) und Horaz ( Od . III, 17) im Scherz, 
von Plinius (III, 5) im Ernft angeführte, die 
fie, vielleicht des Hafens wegen, nach Formia 
in Italien verfezt. Dann würden ja alle Wun- 
der nach der Abfahrt von Äolia auf das ver- 
kürzte Italien gehäuft, indem das ganze jen- 
feitige zwifchen dem lilybäifchen Kyklopen- 
lande und der Meerenge geftreckte Sicilien, 
wovon die Schifferfage wol am wenigften 
fchwieg, leer ausginge. 

Den graufamen Läflrygonen entflieht Odyf- 
feus mit Einem Schiffe, bei ungünftiger JLiuft 
rudernd (X, 123), und wird endlich an Aäa, 
wo die Zauberin Kirke wohnt, durch zufällige 
Winde und Strömungen 1 ) getrieben (135). Die 
Infel, an der Mitte des namenlofcn Weftlandes, 
hatte den Namen von der kolchifchen Stadt 
Äa, in deren Nachbarfchaft Helios mit des 
Okeanos Tochter Perfe den König Äetes, der 
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Medeia Vater, und diefeSKirke gezeugt hatte. 
Heilodus, dem die Gegend fchonj weniger dun- 
kel war, erzählte: Kirke fei auf dem Wagen 
des Helios in die vor Tyrrhenia liegende Iufel 
gekommen (Sch. Apoll. 111, 309). Und in der 
Theogonie (v. 1011): ile habe dem Odyfieus den 
Agrio3 und Latiuos geboren , die Könige der 
Tyrfener. Der Verfafier der Orfifchen Argo- 
nautik, dem diefe Gegend zu hell däuchte, gab 
der Kirke (1205) eine Infel im Okeanos nahe 
der Einftrömung, dem lyngäifchen Lande am 
Atlas gegenüber (Steph. At>y£). Aber zur Zeit 
des Theofraft (hiß., plant. V, 9) ward Latiums 
■waldiges Vorgebirge Kirkäon von den Einge- 
borenen für die ehemalige Infel der Kirke ge- 
rühmt j auch pries man die Ergiebigkeit des 
Bodens an wirkfamen Kräutern (Sch. Apoll. 
III, 311), um mit diefem und anderen Wahr- 
zeichen die Sage zu befcheinigen ( Strab . V. p. 
232). Es war alter Volksglaube, dafs im Often 
und Weften des Erdkreifes die Kraft der nähe- 
ren Sonne ausnehmende Fruchtbarkeit und die 
ftärkften Zauberkräuter hervorbringe. Nach- 
dem hier Odyffeus gelandet, und zwei Tage 
und Nächte vom Rudern fich ausgeruht (143); 
erforfcht er das Land, und ftärkt feine Freunde, 
mit Koft. Am folgenden Morgen entdeckt er 
ihnen feine Verlegenheit (190): 

II. 
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Freunde, wir wi'flen ja nicht, wo Findern», oder 

wo Liebt id; 

Nicht wo die leuchtende Sonne hinabCnkt unter 

den Erdrand, 

Noch wo Ge wieder Geb bebt. 

Wo die Naehtfeite der Welt und die Tagfeite 
fei , weifs er wohl ; denn er fah die Sonne auf- 
gehn und untergehn. Aber er weifs nicht, 
fagt er mit Leidenfchaft, in welche Weltgegend 
von der Heimat er verirrt fei, ob die veränderte 
Lage der äolifchen Infel ihn oftwärts oder weft- 
wärts in das unerkundete Meer (III, 320. IV, 
SS) geteufcht habe. 

Nach jährigem Aufenthalte befiehlt ihm 
Kirke, dafs er den Geilt des Teirefias zu fra- 
gen, durch den einftrömenden Okeanos zum 
Schlunde der Unterwelt hinfahre (X, 490); ße 
felbft wolle ihm nördlichen Wind, d.i.Nordoft, 
nachwehen laßen (507). Er werde jenfeit der 
Einftrömuug hinter dem Felsufer ein niedres 
bufchichtes Geftade finden (508). In diefein 
zu eitler tieferen Kluft lieh neigenden Tliaie 
(denn man fteigt hinab, XI, 57. 476, indem die 
Todten herauffteigen , XI, 38), fei der Pfui 
Acheron, in welchen, an dem Felfen des unter* 
irdifchen Eingangs, der feurige Fyriflegethon 
fich ftürzt, und der Kokytos, ein Arm der Styx 
(511): welche bei Hefiodus ( Theog . 776), eine 

4 . 
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Tochter desOkeanos, den zehnten Theil feines 
Gequells aus hinnnelftüzenden Silberfeifeu {Ho- 
mers Lcukas , Od. XXIV, 11) in die Unterwelt 
ableitet. Odyffeus fegelt mit dem nördlichen' 
Fahrwinde der Zauberin (XI, 6) den ganzeu 
Tag durch das innere Meer (11), und erreicht 
Abends das Ende der Okeanosmündung (13), 
wo er am Geftade der dunklen, durch Berge 
befchattcten Kimmerier, vor der bufchichten 
Niederung anlandet (20), und, näher dem 
Ouellfclfen des Weltftromes Okeanos und der 
unterirdifehen Styx, den bezeichneten Pfui 
auffueht (22). Dort in eine Grube opfert er 
Honig, Milch, Wein, Wader mit Mehl, und 
das Blut fchwarzer Schafe (26); durch die Wit- 
terung angelockt, fteigen aus dem Schlunde 
desErebos die ilhnlofen Todteu herauf (36), um 
mit dem Blut ein kurzes Lebensgefühl einzu- 
fcblurfen. 

Die Kimmerier, offenbar eine fönikifche Er- 
'finduug, haben den Namen von kamar t kirn- 
mer , dunkeln (kimrir , Dunkelheit, Job. 111, 
5). Ältere Griechen formten daraus xiftfitpoc, 
Finfternis, welches Ly kofron (1427) feinem ver- 
alteten Kauderwelfch einmifchte; xe'ftfiepos und 
xapfte£>o<; fand Hefychius“ bei anderen. Eben 
fo ift mit ereb, Trübe, Abend , nicht nur 2j>e- 
§oq, Dämmerung des Schattenreichs, famt den 
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Beiwörtern ipeßewbg, tyefiv&s, dunkel, fondern 
felbft Europa , welches zuerll Wellgegend be- 
deutete, verwandt. Da Homers Kimmerier 
über der Erde wohnen; fo müden es umzin- 
I gelnde Berge fein , die ihnen das Licht der auf 
wolkiger Luft einherfahrenden, und zum be- 
nachbarten Okeanos fich fenkenden Sonne ent- 
ziehen: wie bei Hefiodus (Theo ff. 7 59) dem 
Schlaf und dem Tode, auch den Gräen an der 
weftlichen Landfpize (Aefchyl. Prom. 802), 
vor welchen. Hefiodus die Gorgonen auf einer 
lnfel herbergt (Theog. 278), , 

Hart an der Grenze der Nacht, bei den Gngenden 

Hesperiden. 

In der Orfifchen Argonautik (1119) werden die 
Kimmerier famt den befchattenden Bergen, 
welche von weltlichen Bergen dfer fpäteren Erd- 
kunde die Namen Rhipäon, Kalpis , Flegra und 
Alpen führen, an den nordwelilichen Ocean 
verfezt. Auch dunkelt es um die weftlichen 
Rhipäen bei Alkman und Sofokles {Oed. Col. 
1311, Schol .), und noch bei Späteren um die 
Quelle des Rhodanus und Eridanus (Apoll. IV, 
630. Dionyf. 2S8). 

Um jene kimmerifche Todtenkluft wohnen 
dem Homer , obgleich* hier unerwähnt , auch 
die Träume (Od. XXIV, 12), die Harpyen und 
Erinnyen (Od. XX, 63-78. 11. XVI, 150), 

« 
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wahrfcheinlich noch mehrere bedeutende Fan- 
tome, welche bei Späteren vor den Eingang des 
Erebos in ewiger Nacht fchweben. Draufsen 
im Okeanos ift das Eiland der Seligen, Elyfion,- 
an der Lichtfeite : wofelbft , nicht fromme oder 
wenigftens, wie bei Hefiodus, durch Helden- 
tugenden ausgezeichnete Menfchen, fondern 
allein Günftlinge von Zeus, dem Tode entrückt, 
in unthätiger Wonne leben. So wird dem Me- 
nelaos von Proteus geweiffagt ( Od . IV, 561): 

Doch nicht dir ift geordnet, den Tod und das 

Schickfal zu dulden; 

Nein dioh führen die Götter dereinft an die Enden 

der Erde 

Zu der elyfifchen Flur, wo der bräunliche Held 

Rbadamanthys 

Wohnt , und ganz mühlos in Seligkeit leben die 

Menfchen ; 

(Nimmer ift Schnee, noch Winterorkan, noch Re- 
gengewitter; 

Ewig wehu die Gefäufei des leiP anathmenden 

Weftes, 

Die Okeanos fendet , die Menfchen fanft zu küh- 
len:) 

Weil du Helena halt, und Zeus dich ehret als Ei- 
dam. 

i I 

Nahe dabei, am niederhangenden, von Atlas 
geßüzten Himmelsgewölbe (Od. 1,63), ift das 
Sonnenthor (XXIV, 12), durch welches He- 
lios zu dem wartenden Goldfchiffc in den Okea- 
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n os hinausfährt; und eine Steige zum Gewölbe 
hinauf ( Myth . Er. I, 27). An der Nachtfeite 
gegenüber erhebt lieh (XXIV, 11) der Fels Leu- 
kas, oder der fchimmernde, von Heflodus 
( Thcog. 791) der filberhelle und himmelftüzende 
genannt: aus welchem der erdurnzirkelnde 
Okeanos und die unterirdifche Styx entfpringt 
( Hejych . AsvxdSa nirf jjv). Hinter der Ein- 
ftrömung ift, an} Boden des Okeanos, die Kluft, 
welche durch eine eiferne Pforte mit eherner 
Schwelle zum Tartaros Führt (II. VIII, 16), 

So weit unter dem AYs, wie Ober der Erd’ iß der 

Himmel : 

wo lapelos, Kronos und andere Titanen ohne 
Sonne und Wind wohnen (VIII, 479). Von 
dem Elektronftrome reden wir bei der Hefiodi- 
fchen Erdkunde. _ 

Durch die Mündung des Okeanos rudert 
OdyiTeus wieder in das innere Meer (Od. XI, 1 
639), und ein lud weltlicher Fahrwind bringt 
ihn aus dem Lande der Finfternis zur ääifchen 
Infel zurück (XII, 2), wo die Lichtgöttin Eos 
und der Sonnengott Helios ihre Macht üben. 
Bald nachher fchifi er in der Frühe mit Fahrwind 
ab (142), fteurt an dem Eilande der Seirenen 
vorbei (166), vermeidet dann rechts die Bran- 
dungen und Flammen der Irrfelfen (201 , vergl. 
59), und wendet ßch links in die Meerenge 
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zwifchen Skylla und Charybdi3 hindurch (234, 
vergl. 73), worauf er an der thrinakifchen Weide 
des Sonnengottes zu übernachten genölhiget 
wird (260). Sturm und widriger Wind hält ihn 
auf (312), bis vor Hunger die Genolfen an der 
heiligen Heerde lieh vergreifen (353). Er leidet 
Schifbruch (403), treibt auf Scheitern nach der 
Charybdis zurück (427), und von dort in neun 
Tagen nach Ogygia (447), wo er bei derNymfe 
Kalypfo, des Atlas Tochter, bis ins achte Jahr 
bleiben mufs (VII, 244). Diefe nach Schiffer- 
fagen gefabelte Infel, in der Mitte des Meers 
(I, 50), oder von jedem Ufer entfernt, liegt 
nach Homers Vorftellung in der Ungeheuern 
Bucht zwifchen Libya und dem Atlas, fo weit 
weltlich gerückt, dafs Odyfleus auf der Fahrt 
nach Scheria oder Corcyra den grofsen Bären 
zur Linken hat (V, 276). Er fegelt im rohen 
FlolTe mit lauem Winde aus Südweft (V, 268), 
und erblickt am achtzehnten Morgen Scheria 
(279)} dann, nach verlorenem Floße, fchwimmt 
er zwei Tage im Sturm, bis ihn der Nord nach 
Scheria zurücktreibt (385), und erreicht am 
dritten Tage das Land. Von hier bringen ihn 
endlich in Einer Nadht die Fäaken nach Ithaka 
(XIII, 35-93), 

Scheria war am adriatifchen Bufen das 
äufserfte der homerifchen Weltkunde. Unter 




312 



ALTE WELTKUNDE. 



des Alkinoos Vater waren die Fäaken aus H y- 
pereia vor den Kyklopen entflohn (VI, 8): 

Dafs fie in Scheria wohnten, entfernt von erfind' 

famen Menfchen ; 

d. i. am Ende der gebildeten Völker, nach den 
Barbaren des unbekannten Epeiros hinauf, von 
welchen fie Sklaven raubten (VII, 8). Das fel- 
bige Tagt Naufikaa (VI, 203) etwas ftärker: 

Denn fehr geliebt von den Göttern, 

Wohnen wir weit abwärts , in der endlos wogen« 

den Meerflut , 

Ganz am End’, und keiner der anderen Menfchen 

befucht uns. 

Sie hatten ja, nach eigenem Geftändniffe (VIII, 
29), Völker im Weften wohnend; und das Ge- 
wäfier um ihre Infel wird Meer, nicht Okeanos 
genannt. Aber aus ihrem Benehmen gegen 
Odyffeus ift offenbar, dafs die unkriegrifchen 
Fäaken (VI, 270) den neuen blühenden Staat 
nicht allein durch Mauern (VII, 45), fondern 
durch fönikifche Kunft der Verheimlichung 
ficherten. Obgleich weder hartherzig noch 
arm, nahmen fie nicht gerne Fremdlinge auf 
(VII, 32), und entfandten fie bei Nacht (XIII, 
35), und zwar fchlafend (VII, 318), damit fie 
Zeit und Wind nicht beobachteten, und mit 
dem Vorgeben, ihre Schiffe hätten Gedanken , 
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und liefen von felbft den beftimmten Weg ohne 
Gefahr mit übernatürlicher Gefchwindigkeit 
(VII, 326. VIII, 556). Homer nennt fie blofs 
gefchickte Seeleute, und giebt ihnen eine ganze 
Nacht zu der Fahrt nach Ithaka, wo fie die 
forkynifche Bucht fchon kannten (XIII, 113). 
, Gegen die eratofthenifche Behauptung, dafs 
vor Alters fich niemand in das euxinifche Meer 
gewagt habe, führt Strabo die Argonauten an 
(I, 4S). Als ob diefe einzelne, fo hoch be- 
wunderte Heldenthat, die allerdings einige 
Kunde von Kolchis brachte oder vorausfezte, 
nicht ein Beweis für die Behauptung wäre? 
Vorausfezte, fagen wir. Denn wenn auch 
lafons Fahrt, Ivie diedesOdyfleus und anderer, 
nur von Dichtern bis an das öftliche Weitende 
wäre gedehnt worden j fo möchte doch die 
dürftige Kenntnis der Amazonen, der Kolchier, 
des Sonnenteichs ( Od . III, 1), einer Andeu- 
tung des kasjiifchen Meers , fchon durch einen 
alten Landhandel erklärbar fein (//. II, 857): 

Fern aus Älybe her , alwo des Silbers Geburt ift. 

Welches Alybe, derSiz nachmaliger Chalyber, 
auf Homers Welttafel zu den Halizonen gefezt 
werden mufs. Strabo (I, 45) rühmt die ganze 
Gegend um Kolchis wegen des Reichthums an 
gegrabenem Gold, Silber und Eifen. Ein au- 
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dermal hat Strabo (I, 6. 20) die Laune, feinem 
Homer fogar Kenntnis der kimmerifchen Halb- 
infel durch fkythifche Horden, die, vielleicht 
fchon vor feiner Zeit, Afien durchfchwärmt, 
zu verfchaflen. Auch den Hier foll er (p. 6) 
durch Erwähnung der anwohnenden Myfer be- 
zeichnet haben. Aber gleich darauf (p. 21) ent- 
fahrt dem vergefslichen Anwald dasGeftändnis: 
man habe damals das euxinifche oder pontifche 
Meer für eine Art von Okeanos angefehn, dafs 
einer dorthin eben fo, wie jenfeit der herakli- 
fchen Seulen, aufser der Welt fchifte; und 
feiner Gröfse und Furchtbarkeit wegen habe 
inan es vorzugsweife Pontos genannt. Ja gegen 
Apollodor, der ausHomersStillfchweigen fchlofs, 
er habe viele berühmte Flüfle und Völker am 
fchwarzenMeer gar nicht gekannt, giebt Strabo 
(Xll, 553) die kimmerifche Halbinfel und den 
Ifter auf, weil Zeus fie nicht wahrniint (//. 
XIII, 4): 

Seitwärts hi>n auf das Land gaultuminelnder Thra- 

kier fchauend, 

Auch nahkämpfender Myfer, und treflicher Hip- 

pomolgen, - 

Welche bei Milch arm leben , ein Volk der ge- 

rechteften Männer. 

Homer, fagt er, hätte die Nomaden nicht als 
Milchelfer, als dürftige und gerechte Menfchen, 
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als trefliche Rofsmelker bezeichnet, fondern 

Skythen genannt, oder Sauromaten, oder Sar- 

maten, wenn fie damals bei den Griechen fo 

hiefsen. Auch hätte er, da er Thraker und 

Myfer anfuhrte, die am Hier wohnten, ihn felbft, 

den gröfsten der Ströme, nicht verfchwiegen , » 

zumal er gerne nach Flüflen die Gegenden be- 

ftimmt. Auch bei Erwähnung der Kimmerier 

wäre er den Rosporos oder die Mäotis nicht 

übergangen. So vertrit der befonnene Strabo 

feinen all wirtenden Homer! 

Im öftlichen Winkel des fchwarzen Meers 
kannte Homer Kolchis, das Reich des Äetes 
( Od . X, 137. XII, 70), den der benachbarte 
Sonnengott mit des Okeanos Tochter Perfe (viel- 
leicht eine Andeutung dunkel vernommener 
Perfer, als eines äthiopifchen Stamms) erzeugt 
hatte. Nahe ward des Helios Wohnung und 
der Okeanos noch von Mimnermus geglaubt n-t 
{Slrab. 1,47): ' ' &v 

• * * * I 

Zu des Äetes Stadt, wo des rüftigen Sonnenbe- 

herfchers 

Helios leuchtender Glanz ruhet im goldnen Ge- 
mach , 

An des Okeanos Rande, da kam voll Gottheit 

lafon. <l<r 

Den berühmten Fafis, den älfeften Scheideftrom ' <v 
zwifchen Nachtfeite und Tagfeite, nennt Ho- 
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mer nicht; aber ohne ihn kann weder diefe 
Abtheilung, die er häufig angiebt, noch des 
Äetes Reich, noch die Verirrung der Argonau- 
ten hinter Sicilien beftehn. Weil der Falls, der 
aus dem Okeanos hereinftiefst , grade im Olten 
der weltlichen Einlirömung entgegen fein mufs; 
fo erfcheint Vorderalien faft wie ein Dreieck: 
eine Geftalt, die noch fpäten Geografen ver- 
wiegen wird ( Scymn . Fr. 185 — 1!)4). An der 
Einlirömung des Falls wohnt ihm , wie allen äl- 
teren, Helios und die Lichtgöttin Eos, zwi- 
fchen dem Okeanos und dem Teiche , in wel- 
chem Helios feine Rolfe fohwemmt, fowohl des 
Abends, nachdem er von Weften herumfchifte 
( Aefchyl . Fr.) als vor dem Aufgange (Od. 
III, 1): 

Helios ftrebte nunmehr, aus dem herlichen Teiche 

(ich hebend , 

Auf zum ehernen Himmel. 

V , 

Den Rand des Okeanos vom Falls bis zur welt- 
lichen Einlirömung bewohnen Äthiopen , von 
der näheren Sonne gebräunt (Od. f, 23): 

Äthiopen, die zwiefach getheilt find, äufserile Men« 

fchen , < 

Diefe zum Untergange des Helios, jene zum Auf- 
gang. 

Befondere Stämme der Äthiopen find bei Ho- 
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mer , wo nicht fchon Perfer, wenigftens Erem- 
ber und Pygmäen ; bei Späteren Kefener , Per« 
Ser,- Meder, Baktrer, Inder, Araber upd an- 
dere ( Strab . 1 , 42). Von einem Fefte der Oft- 
ätbiopen, mit welchen die griechische Volks- 
fage vertrauter war, kehrte Pofeidon im Luft- 
wagen über die Berge derSolymer zurück ( Od . 
V, 283. 380). Zu ihnen gehörte Memnon, der 
Schöne Sohn des Tithonos und der Eos {Od. IV, 
188. XI, 521), der den Troern zu Hülfe kam, 
und der bei Quintus (II, 120), dem Nachahmer 
, verlorener Alten , auch auf feinem Wege vom 
öftlichen Rande des Okeanos her die Solymer 
fand. Diefe Volksfagen, welche lange fort- 
dauerten , werden im Folgenden ihre völlige Be- 
stätigung erhalten. 

in. 

Nach Homers Liedern folgen an Alter He- 
iiods Gedichte, und viele Bruchiiücke von he- 
fiodifchen Werken : welche dem achtzehnten 
Jahrhunderte zum Vorwurf, noch zerftreut 
liegen. Ob alles von Einem VerfaiTer herkom- 
me, kann uns hier gleichgültig fein. Was den 
Namen Heflodu? führt, enthält, nach unferer 
Einfleht, in Sprachform, in Mythologie und- 
Weltkunde (ein paar unverkennbare Einschal- 
tungen abgerechnet) nichts widerwärtiges , und 
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bekennt Einen und den felbigen Zeitraum, in 
welchem die ererbte Volksmeinung durch Er* 
fahrungen aus ihrer Ruhe geweckt wurde, und 
, einige Kenntnifie , mit alten oder neugefabelten 
Wundern gemilcht, aufnahm. 

Hefiodus lebte, wie wir fehn werden, etwa 
zweihundert Jahre nach Homer, gegen die 20 
Olympiade, als fchifkundige Griechen anfingen, 
mit gewagteren Unternehmungen nach allen 
Gegenden umher zu ftreben. Zwar hatten, 
der Sage nach ( D'wnyf \ Hai. 1), welcher die 
Verwandtfchafl der Sprachen beiltimmt, fchon 
vor Ilions Fall griechifche Stämme unter'Peuce- 
tius um das iapygifche Vorgebirge Italiens, und 
unter Önotrus an der aufonifchen Külie lieh 
angefiedelt; zu welchen allmählich andere, z. 
13. unter Euander, lieh gefeilt. Von den heim- 
kehrenden Siegern Troja’s waren Üiomedes nach 
Apulien, Teukros nach der entfernten Kypros, 
andere anderswohin verirrt. Achtzig Jahre 
darauf, durch d$n Einfall der Herakliden in den 
Peloponncfus , waren grofse Bewegungen und 
Auswanderungen bewirkt worden ; Griechen 
bedeckten die Meerküfte Aliens; griechifche 
Städte, wie die euböifobe Kuraa, die Mutter 
von Parthenope, blühten in Italien auf. Indefs 
hatte die Erdkunde der homerifchen Zeit da- 
durch nichts gewonnen : die afiatifchen Griechen 
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fpielten dem glänzenden Verkehr mit den Bu- 
den der Welt zuerft durch fchüchterne Verfuche 
in der Nähe vor; und die entfremdeten Anbauer 
in Kypros, um Italien, und noch weiter, wenn 
man will, verloren fich aus dem Andeuken der 
Ihrigen, wie die fäcbfifchen Siebenbürgerund 
die Pfälzer in Amerika. Aber jezo erweiterten 
allmählich ihre Betriebfamkeit die mächtigen 
Ionier, und die vom durchgehenden Handel, 
anfangs zu Lande, dann zur See, bereicherten 
Korinther. Statt der funfzigrudrigen Kriegs- 
böte des heroifchen Alterthums, erfanden die 
Korinther Triremen; und in der 18 Olympiade 
erbauete ein Korinther vier folche den Samiern 
( Thucyd . I, 13). ln der 11 Olympiade grün- 
deten faft zugleich Euböer diePflanzftadtNaxos 
in Sicilien, und Korinther Syrakufa, auchKer- 
kyra in dem alten Fäakeneiland. Der beque- 
meren Schiffahrt wegen nach Kerkyra oder 
Corcyra, verwandelten .die Korinther die leu- 
kadifche Landzunge, welche Odyfleus unter 
dem Namen Nerikos beherfcht hatte, in eine 
lnfel; und fchon in der 28 Olympiade hielten 
iie mit ihren Abkömmlingen das ältefte Seetref- 
fen , welches dem Thucydides bekannt war. 
Bald nach Syrakufa ward Kyrene in Libyen 
gebaut; und um die felbige Zeit führte der 
Sturm einen Samier, bis zu den nachmaligen J 
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Seulen des Herakles, woher er tarteffifche. 
Reichthümer und Gerüchte mitbrachte. 

Dennoch erlebte Heliodus nicht die Zeit, dafs 
der axeinifche Fontos, oder das unwirtbare 
Meer, welches die Argonauten zuerft öfueten 
(Find. Pyth. IV, 361), feinen unholden Namen 
mit dem einladenden des euxeinifchen oder 
wirtbaren vertaufchte ( Pind . Nem. IV, 79); 
die Zeit, wovon Scymnus der Chier fagt (v. 
733): 

Zahlreiche Pflanzer wurden aus louia 

Gefandt zum Pontos, welcher, ungailfreundiich 

einfl 

Ob feiner Barbarftämme Graufamkeit benamt. 
Durch jener Thun gaitfreundlich jezo heifsen darf. 

' r 7 f 

Denn erlt nach der 30 Olympiade wurden die 
Pflanzftädte Iftros, Olbia, Sinope von den Mi- 
lefiern, die meiften noch viel fpäter gebaut 
(Rami, de Mileto). Zwar ftanden feit der 
argonautifchen Durchfahrt feftgewurzelt am Ein- 
gänge die Kyaneen oder Schwarzfelfen ( Orph . 
Arg. 680—708), die vorher als Symplegaden 
in der gewaltigen Strömung zurückfchreckten < 
(Pind. Pyth. IV, 370): 

« 

Mit der zufammenprallenden Klippen 
Unausringbarer Bewegung; . , 

Denn die Zwillinge waren belebt. 

Und rolleten hurtiger an , 

Als dumpftofende Winde gefchaart zum Kampf. 
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Aber fchrecklich genug blieb, wie heutiges 
Tags, den fchwachen Fahrzeugen die entge- 
genftürzende Flut der thrakifchen Meerenge, 
noch empörter durch den Süd, der das Segel 
fchwellte, und durch plözliche Stofswinde von 
vorn und von der Seite. Selbft der Pöner, fagt 
Horaz ( Od . 11, 13. III, 4), dnrchfteuerte mit 
Angft. 

Die Flut des graunvoll tobenden Bosporos. 

In den Pontos fahren, und aus dem Pontos kom- 
men , waren Sprichwörter Von grofsem Unglück 
(j Eußath. ad Dionyf. 147). Man dünkte lieh, 
wie Cicero fagt (Tusc. I, 20), nicht weniger, 
wenn man die Mündung des Pontus gefehn hat- 
te, als die Meerenge des Oceanus. 

Vorläufige Verfuche der Pontusfahrt hatten 
gewifs zu Hefiodus *) Zeit ionifche Krämer 
häufig gewagt, um, gleich dem horazifchen In- 
dusfahrer (I Ep. 1 , 45), 

Durch Meerwogen der Noth zu entfliehn, durch 

Klippen , durch Feuer. 

Sie hatten links die fchlammige Bucht Salmy- 
deffos, die Stiefmutter der Schiffe ( Aefchyl . 



*) Hefiodus braucht fchon für Meerhandel, 

i'jj/y. 646. Homers ift blofs ein Mitfah- 

render. 

II. 



21 
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Prom.7 25), befiegt, und den Naineu des grofsen 
Stroms Iftros zurückgebracht, welchen Heiio- 
dus (i Theog. 339) famt dem neulich benamten 
Neilos, unter die merkwürdigften Ströme auf- 
nahm. Vielleicht dafs auch im Ardeskos (345) 
/ oder Aldiskos, welchen der Scholiaft einen 
fkythifchen Strom nennet, ein ArdefTos oder 
Aldeffos fteckt, als älterer Name des berüch- 
tigten Salmydeflos, Almydeffos oder Sarmydef- 
fos ( Suid .), der nach den Scholiäften in die 
gleichnamige Bucht ausftrömt. Ferner hatten 
fie dem Hefiodus den eigentlichen Namen der 
Rofsmelker verkündiget, und ein neues Bild 
ihrer nomadifchen Lebensart , ihre gekarreten 
Wohnungen. Denn bei Strabo (VII. p. 300) be- 
fingt er, als äufserfte Völker im Süden, Weiten 
und Norden, 

Athiopen, und Ligyerftänun’, auch Skythen bei 

Rofsmilch. 

Und eben dafelbft (p. 303) wird ihm Fineus 
von den Harpyen geführt 

Zum MilchclTergefchlecbt, das Wohnungen füh- 
ret auf Rädern. 

Damit man nicht von dem entdeckten Iftros 
zu viel Licht hoffe, erinnere man lieh, was 
milefifche Mahrchen bedeuteten. Als dm Mi- 
lcher fchon über fünfzig Jahre am Iftros und 
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Bovyßhenes fich angebaut, fabelte man um die 
Mündungen des Ißros, oder weiter hinauf, eine 
dem Achilles heilige Infel Leuke ; hier fah ein 
krotonifcher Feldherr <J en Achilles in Gefell- 
fchafl befreundeter Helden, und der Helena, die 
jezt feine Gemahlin war; Helena trug ihm auf, 
dem Stefichorus in Himera zu melden, ihr Zorn 
fei die Urfache feiner Blindheit; worauf der 
Dichter feine Palinodie fang ( Pauf. Lac. p. 102). 
Noch Polybius warnt (IV, 42), nicht die Lügen 
und Wunder, welche die Meerhändler aus dem 
Pontos berichten, mit offenem Munde zu ver- 
fchlingen. 

In Kolchis nennt Hefiodus den Falls (.Theo g. 
340), der, aus dem Okeanos einftrömend, die 
Erdfcheibe bis zur Welttafel des Hek^täus in 
zwei Infein theilte. Die flüchtenden Argonau- 
ten führte er, wie Pindar und Antimachus, weil 
die Mündung des Fafis von Kolchern bewacht 
wurde, aufwärts in den Okeanos, und rechts- 
um bis über Libya, wo lie, noch unkundig des 
arabifchen Bufens, den nächften Weg in das 
Mittelmeer über Land zum See Triton nahmen 
(Sch. Apoll. IV, 25*}. 283. Sch. Pind. Pyth. 
IV, 44): Zum Okeanos gelangten fie durch 

den Sonnenteich, welchen noch Äfchylus aner- 
kennt, uird bei Strabo eine fpätere Iafonee in 
das kaspifcheMeer umdeutete ( Strab . XI, 503). 
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Den Kaukafos, das nachmalige Oftgebirge des 
Erdkreifes, finden wir nicht vor Pherecydes 
genannt ( Sch . Apoll. II, 1214). Übrigens die 
alten Fabeln, nur etwas erweitert: Äetes mit 
den Seinigen, vom Gefchlecht des Helios und 
des Okeanos ( Theog . 956); Medeia von Iafon 
entführt, Mutter des Medeios (992), der den 
Medern wahrfcheinlich den Namen gab ; Kirke 
auf dem Sonnenwagen nach einer tyrrhenifchen 
Infel verfezt (Sch. Apoll 111, 309). Auch des 
Frixos Ritt auf dem goldvliefsichten Widder 
(Eratoßh. cataß. 19* Sch. Germ. Aries), und 
wie Fineus dem einkehrenden den Weg über 
dasfchwarze Meer nachKolchis weiflagte, und 
deswegen geblendet ward (Sch. Apoll. II, 182). 
Auch Faethons Fahrt auf dem Sonnenwagen*, 
wodurch die Älhiopert gebräunt wurden (Hy- 
gin. 154); weshalb (Lb. 527) dunkelfarbige 
Männer die Völker der Tödlichen Erdhälfte 
heifsen. Ferner wie Eos dem Tithonos die 
oftäthiopifcben Fürften Memnon und Emathion 
gebar (Theog. 984); und dem Kefalos (986) 
einen anderen Faethon, den Afrodite zum Tem- 
pelhüter , nach dem Scholiaften , in Kypros er- 
kohr. Die Kyprier, fagt Herodet (VII, 90), 
leiten ihr Gefchlecht theils von GVicchen ab, 
theils ausFönike, theils aus Athiopia: d. i. aus 
demfernereuMorgenlande. Dann befangHefiodus 
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(Strab. I, 43. VII, 299. Ilarpocrat.), als Nach- 
barn dcrKolchier die langköpfigen Makrokefa- 
ler, Herodots Makronen (II, 104); vielleicht 
auch, dort herum Hemikynen mit Hundshäup- 
tern , wo nicht Herodots Hundsköpfige am Tri- 
ton (IV, 191) die älteren find, welche der fal- 
fche Arifteas nebft anderen Fabeln zu den fpäter 
entdeckten Nordvölkern hinauf rückte ( Txetz. 
chil. VII, 144. Steph.). Endlich hatte er, wahr- 
fcheinlich durch Föniker, auch Araber ver- 
nommen, Stammgenoffen der perfifchen Kefe- 
ner, eines oftäthiopifchen Volks, welchem die 
fcliöne Andromeda angehörte (Herod. VII, 61. 
Agatharch. p. 2). Denn Arabos war ihm ein 
Sohn des Hermes und der Thronia, deren Va- 
ter, der König Belös war; das felbige fagte 
noch Stefichorus {Strab. I, 72). 

Man hüte fich, den alten Namen Arabia auf 
den neueren Begrif einzuengen, und, wo er 
ihn überfchreitet , einen Fehler zu argwöhnen. 
Arabia fchwankt, wie Thrakia, und wie die- 
fes den ganzen Norden , fo umfafst jenes oft 
das gefamte Oftland. Apollodor (II, f>, 11) fand 
bei älteren Dichtern, die man falfch deutete, 
den Oftäthiopen Emathion in Arabia; bei an- 
deren Servius ( Aen . IV, 367) Hyrkania, eine 
Bergwaldung Arabiens, Vibius Scquefter {de 
gentibus ) Inder als Araber in Afien genannt; 
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der Berg Nyfa lag anfangs in Arabien , und 
rückte nach Indien. Auch der Fönix, von 
welchem zuerfi Hefiodus fabelte, neun Men- 
fchenalter überlebe die Krähe vier Krähen dev 
Hirfch, drei Hirfche der Rabe, neun Raben 
der Fönix, und zehn Fönixe der Nymfen Ge- 
fchlecht ( Flut . x?’2< rT} fp-) , auch diefer war zu- 
erft in Arabien einheimifch, bald in Indien, 
Äthiopien, AfTyrien. Denn auch Alfyrien oder 
Syrien bedeutete Morgenland , z. B. bei Lukan 
VIII, 292; Arabia nennt Hefycliius eine Ge- 
gend in Syrien , und Scymnus fezt um Sinope 
Syrer (Fr. 206). Strabo fucht eine folche Ver- 
wechfelung der Volksnamen durch ihre Ver- 
wandfchaft zu erklären CI, 4l); da doch die 
natürlichfte Erklärung aus der Unkunde der 
Allen fliefst. Nach diefer älteren Vorftellung, 
nahm in Ovids Verwandlungen Eurus feine Woh- 
nung bei der Aurora im Reiche der Nabathäer, 
d. i. der Araber; nach diefer liegt dem Arifto- 
I fanes ( av . 144) im rothen Meer, oder am ört- 
lichen Ocean, ein giückfeliges Gebiet, nämlich 
der Araber; nach diefer erkennt Äfchylus 
(Prom. 420) Arabia’s kriegerifche Blüte nahe 
dem kaukafifchen Gebirge. Und wir dürfen 
nicht, wie jener bei Plautus ( Trinum . IV, 2, 
89), mit Verwunderung ausrufen: Eho! an - 
etiam Arabia'ß in Ponto ? 
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Noch jezo , als diefe regfame Zeit eintrat , 
fah man die grofse Meerbucht jenfeit Kreta's 
nur in etwas hellerer Dämmerung, wo noch 
immer, was Virgil aus griechifchen Dichtern 
nahm ( Lb . IV, 387), der homerifche Proteus 
bald in Faros, bald in Karpathos, vor den See- 
leuten gaukelte. Noch jezo, da Hefiodus am 
aletfchen Gefilde in Kilikia fchon Soli (Strab. 
XIV. p. 676) und vielleicht mehreres kannte, 
blieb jener Winkel von Ungeheuern Fabeln, der 
Echidna, des Tyfaon und ihrem Gefchlechte 
bewohnt ( Theog . 301 — 332); und noch um 
die 33 Olympiade war die Gegend fo dunkel, 
dafs dem Pifander die hier geborene Sfinx fern 
aus Athiopia, d. i. ans dem Morgenlande, nach 
Thebe gefendet fchien {Sch. Eurip. Phoen. 
1748). Obgleich nunmehr die kyprifche Salamis 
mit ihrem Teukros befungen ward (PW. Nem. 
IV, 76), erftaunte man nicht weniger, als Ho- 
mers Neftor, über die Fahrt durch jenes un>- 
endliche Meer. Bei Horaz, der ein folches 
Gedicht nachfang (/ Od. 7), ftarkt fich der 
Held am Weine mit dem heraklifchen Pappel- 
kranz, und ermuntert die Genoflen: 

t 

Salamis foll gleichnamig auf Fremdlingsboden her'» 

vorblühn. 

Tapfre, wohlan! noch herberes oftmals 
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Trugt ibr Männer mit mir! Nun tilgt im Weine 

den Unmut; 

Morgen erneun wir den mächtigen Meerlauf! 

Spätere liefsen ihn aus Kyprös heimfchiften , 
und, als man ihn abwies, nach Hifpanien, ei- 
nige feiner Schaar felbft nach Gallicien, gera- 
den ( Jufi . XLIV, 3. Strab . III , 157). Die 
zunehmende Kenntnis vonKypros ift befonders 
in der Fabel der kyprifchen Afrodite fichtbar. 
Homer weifsnur, dafs fie dort verehrt werde. 
Bei Heßodus, der doch bereits den Adonis 
( Apollod . III, 14, 4), und den Tempelhüter 
Faethon (Theog. *190) kennt, erwächfi fie im, 
Meerfchaum aus dem Blute des Uranos, und 
landet an Kythere, woher fie nach Kypros 
kommt {Theog. 193). Das felbige bezeugen 
Feftus ( Cytherea ) und Diodor (V, SS) aus an- 
deren. Saffb aber ( Filojlr . ic. II, 1), die der 
fönikifchen Urania kundiger war, läfst ße aus 
dem befruchteten Meere zuerft bei Pafos ans 
Land fteigen: welches auch im zweiten home- 
ridifchen Hymnus an Afrodite behauptet wird. 
Noch dem homeridifchen Sänger des Hymnus 
an Dionyfos fcheint Kypros und Ägyptos aus 
der Kunde der Menfchen faft fo weit, als das 
zuerft von dem verftürmten Samier Koläus, 
dann wieder von den Fokäern unter Kyros an 
den heraklifchenSeulen entdeckte Hyperboreer- 
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land; denn dem Götterjünglinge droht der tyr- 
rhenifche Seeräuber (v. 26) : 

Hoffentlich bald gen Ägyptos gelanget er, oder 

gen Kypros , 

Ode£ zum Hyperboreiergefchlecht hin, oder noch 

jenfeit. 

Das ift, noch über Tarteflos hinaus, zu den 
ferneren Anwohnern des Okeanos : welche wol 
gar die fpätere Entdeckung vorausfezen. 

Aus dem fernen Lande Ägyptos war dem 
Hefiodus der Name des Stroms Neilos ( Theog . 
338) erfchollen; und, vielleicht durch Föniker, 
das Gerücht der Troglodyten, die als Katu- 
däer oder Unterirdifche, in Höhlen fleh aufhiel- 
ten (Harpocration ) , und, wie wir bei Kol- 
chis gefehn, der oftäthiopifchen Araber. Auch 
war ihm fchon etwas aus der altägyptifchen 
Gefchichte hinterbracht worden, nämlich die 
Unarten des Bufiris, der elf Menfchenaltcr vor 
Herakles gelebt haben follte (Theon. Progymn. 
6). Wenn Bufiris in feinerSage, wie es fcheint, 
bereits ein Meufchenopfcrer war; fo trift ihn 
Herodots Urtheil (II, 45), dafs die Griechen, 
die das fagen , der Ägypter Natur und Gefeze 
durchaus miskennen. Gewifs fchufen einen 
fo unholden Bufiris griechifche Seeräuber nach 
einer unfreundlichen Aufnahme in Ägyptos, wo 
fie etwas von Ofiris, welchen die Priefter Hy- 
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firis nannten (Hellan. ap. Plut. If. etOf II, 
364), mochten gehört haben (Diod. I, 88). Era- 
tofihenes ( Slrab . XVII, 802) erklärt das ganze 
Mähreben von Bufiris, der nie gelebt habe, für 
einen Beweis, was er den Griechen vordem be- 
deutet habe (Od. IV, 483): 

Hin ?um Ägyptos zu gehn, den Weg, fo lang und 

gefahrvoll J 

Zu diefer abfchreckenden Ferne komme noch 
die unlandbare Küfte, und dafs der Hafen bei 
Faros von räubrifchen Rinderhirten fei bewacht 
worden. Kurz, Ägyptos war den Griechen ein 
verfchloffenes Fabelland : bis Pfammetich nach 
der 30 Olympiade den ionifchen, mit dreifsig 
Schiffen gelandeten Seeräubern, die ihm die 
Herfchafl erkämpft hatten, eine Lagerftadt, 
Stratopedon, einräumte, und ägyptifche Kin- 
der, die Stammväter der nachmaligen Dolmet- 
fcher in der griechifchcn Sprache unterrichten 
liefs ( Herod . II, 152 — 154. Strab. XVII, 801). 
Etwa zwanzig Olympiaden nachher beftimmte 
Amafis den griechifchen Kaufleuten ?ur Woh- 
nung Naukratis , eine milefifche Pflanzltadt an 
dem Nilarme, der in die kanopifche und bolbi- 
tifche Mündung (ich theilt, und aufserdem noch 
verfchiedene Tempel mit Handelsfreiheit ( He- 
rod \ II, 178. 179). 
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Diefer’ bei Hefiodui. fortwährenden Dunkel- 
heit zum Troz, will Strabo (I, 29—35) feinem 
Homer die Ehre ausfechten , dafs er den ara- 
bifchen Meerbufen gekannt, und durch ihn die 
örtlichen Äthiopen von den weltlichen gefchie- 
den habe. Warum follte er nicht, da ihm 
die entferntere Stadt Thebe bekannt war? 
Darum nicht, weil eine fo merkwürdige Kö- 
nigsftadt am befahrenen Strom eher in den Ruf 
kommen mufste, als ein durch unwegfames 
Land getrenntes Walfer, welches die Anwoh- 
ner felbft lange für einen inneren See hielten. 
Sonft hätten die Argonauten, in der älteren An- 
ordnung bei Hefiodus, Pii^ar, Antimachus 
(Schol. j4poll. IV, 259), ihr Schif den arabi- 
fchen Bufen hinauf gelenkt, und über die Land- 
enge getragen, nicht aber bis zum fabelhaften 
Triton lieh bemüht. Auch hätte nicht Heka- 
täus ihre Rückfahrt durch den Nilus, der ihm 
aus dem Ocean zu kommen fchien, vorgezo- 
gen} noch diefen zur Abtheilung der füdlichen 
Erdhälfte in Afia uncj, Libya gewählt. Herodot 
(II, 11) war der erfte, der den arabifchen 
Bufen richtig befchrieb } aber fpwohl hier, als 
am kaspifchen Meere, ward feine Kenntnis 
durch neue Unkunde überwältiget. Später rühm- 
ten einige ( Slrab . I, 35) die Naturgränze des 
arabifchen Bufens, weil er faft von einem Meere 
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zum anderen reiche , der Nilus aber zu weit 
vom Ocean zurückbleibe, um ganz Alien von 
Libyen zu fondern ; dennoch blieb die gewohnte 
Abtheilung. 

Es ift noch zweifelhaft , ob felbft der See , 
der zum arabifchen Bufen Cch ausdehnte, fchon 
Homers und Heliods Welttafeln angehöre. Ge- 
wifs zeichneten ihn Anaximander und Hekatäus 
nach der Angabe ihrer ägyptifchen Landsleute, 
denen unmöglich das benachbarte Gewäller, 
aber wol feine Ausdehnung, verborgen blieb. 
Die Ionier, fagt Herodot (II, 15), jene im Sinn 
habend , nennen Ägyptos allein das Delta } was 
über der Nilfeheidung ift , rechnen fie theils zu 
Libyen, theils zu Arabien. Ein oberägypti- 
fches Arabien alfo, ununterbrochen dnreh einen 
Meerhufen, Mit folcher Vprftellung konnte 
Eloyus ( Plut . pl. ph. IV, 1) das Anfchwellen 
des Nils dadurch erklären, dafs im Sommer 
ganz Ägyptenland fchwize, wozu auch Ara- 
bien und Libyen beitrage. Auch der Dichter 
Herodor, der unter Dariuslebte, fezte den ara- 
bifchen Berg Nyfa hinter Fönike nahe an den 
Nil, ohne durch einen Meerbufen geftört zu 
werden {Sch. Apoll II, 12t5): 

Nyfa ift ein erhabnes Gebirghaupt, blühend an 

Waldung, 

I 
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Fern dem Föniksrland’, und nahe dem Strom des 

Ägyptos. 

Alexander felbft glaubte ( Strab . XV, 696. Nonn. 
Dionyf. XXVI, 224), der indifche Hydaspes 
fei der Anfang des Nilus. Andere ( Lucan . X, 
292) leiteten ihn von den Serernj noch andere 
(Pauf II, 94) aus dem Eufrates, der in einen 
Sumpf verfchwinde, und über Äthiopien als Ni- 
lus wieder aufiprudele. Eratofthenes tadelte 
einige Schriflfteller jener Zeit, dafs fie den ara- 
bifchen Bufen für einen See hielten ( Strab . I, 
47). Er konnte feinen Vorgänger Timofthenes 
mit tadeln, der dem arabifchen Bufen nur vier 
Tagefahrten in die Länge, und zwei in die 
Breite zutraute (Plin. VI, 33)-, fo dafs dereinge- 
fchloffeneSee nur etwa bis neben Syene fich er- 
ftreckte. Manche fogar machten den geöfneten 
Meerbufen wieder famt dem indifchen Meere 
zu einem umfchloflenen See, delTen jenfeitige 
Ufer noch bis in die fpäteften Zeiten als unent- 
deckte Auftralländer gefpukt haben. 

Das Land Libya zunächft an Ägyptos war 
noch im zweiten Jahrhunderte nach Homer eben 
fo dunkel den Griechen bekannt, und felbft den 
Kretern. Ein Zufall eröfnete jene Gegend, und 
brachte zugleich etwas wahrere Gerüchte von 
den äufserften Weftländern. Das delfifche Ora- 



Digitized by Google 




334 



ALTE WELTKUNDE. 



kel , erzählt Herodot (IV, 150) , befahl dem Kö- 
nige der Infel Thera, eine Stadt in Libya zu 
erbaun. Weil mau aber nicht wufste, wo Li- 
bya in der Welt läge, fo ward der undeutliche 
Spruch vernachläfliget. Es erfolgte fiebenjäh- 
rige Dörre; und als den rathfragenden The- 
räcrn die Pythia von neuem AnOedelung in Li- 
bya gebot, fandten fie nach Kreta, zu erfragen, 
ob etwa ein Kreter oder ein dortiger Fremdling 
nach Libya gekommen wäre. Nach vielem 
Herumirren trafen fie einen Purpurfifcher Koro- 
bios, der im Sturm nach Libya, zu der lnfel 
Platäa, gekommen zu fein verficherte, und dün- 
gen ihn. Unter deffen Anführung fchiften einige 
Männer aus Thera, das Land zu befehn, und 
liefsen ihn, während fie die Botfchaft nach 

Thera brachten , mit Speife auf der Infel Pia- 

* 

läa zurück. Als fie über die Zeit ausblieben, 
und fein Vorrath zu Ende ging, kam ein fami- 
fcher Schiffer Koläos , der ihn verforgte. Die 
Samier wollten zurück nach Ägyptos fahren, 
wurden aber vom Oftwinde bis durch die he- 
raklifchen Seulen geraft, und kamen durch 
göttliche Fügung nach Tarteffos. Diefer Han- 
delsort war damals noch unbefucht; deshalb 
führten fie fo unermefsliche Schäze heim, dafs 
man in Samos von den Zehenten , welche fechs 
Talente ausmachten, ein grofses ehernes Gcfäfs, 
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mit Greifenköpfen geziert, und von drei eher- 
nen, heben Eilen langen, knieenden Koloßen 
geftüzt, in den Tempel der Here ftifiete. Unter- 
defs fandten die Theräer mit Batto.s eine Kolo- 
nie nach Platäa, weiche nachher Kyrene in Li- 
bya erbaute. Seitdem hielten die voa*Kyrene 
und Thera mit den Samiern befondere Freund- 
fchaft. 

Kurz vorher alfo , ehe Battos Kyrene grün- 
dete, ward Tarteffos von den Samiern entdeckt. 
Wenn wir bis zum achten Könige von Kyrene, 
welchem Pindar in der 80 Olympiade, 462 Jahre 
vor Chrifti Geburt, die vierte der pythifchen 
Oden fang, gegen 250 Jahre annehmeu dürfen; 
fo fällt die Erbauung Kyrene’s über 700 Jahre 
vor Chrilio in die 18 Olympiade, um welche 
Zeit den Samiern ein korinthifcher Baumeifter 
die erflen Triremen bauete ( Thuc . 1 , 23). Von 
der Erbauung Kyrene’s bis zum Argouauten- 
zuge hinauf zählt Pindar ( Pyth . IV, 16) noch 
17 Gefchlechter , welche ungefähr in das drei- 
zehnte Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrech- 
nung hinein reichen. Beide grofsen EreigniiTe, 
dafs in Libya, dem fruchtbaren Fabellande, eine 
griechifche Pflanzftadt auf blühe, und dafs ein 
Samier bis jenfeit des einftrömenden Okeanos 
zu einem noch reicheren Lande verftürmt wor- 
den fei, konnte Hefiodus aus Kyme von den 
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benachbarten Samiern in dem erften Schwünge 
des ftaunenden Gerüchts vernehmen. Sein Zeit- 
alter entfpricht völlig : denn Homers Ausleger 
(II. XX III, 683) bezeugen, Hefiodus habe 
nackte Wettkämpfer ohne Gurt eingeführt, na- 
mentlich den Hippomenes, der mit Atalanta 
lief; diefer Gebrauch aber entftand, nebft dem 
Worte yvpvaatov, nach der 14 Olympiade (Dio- 
nyf. Hai. ant. rom. 7 fin .) , und ward hierauf 
von dem Dichter zurück in das heroifche Alter- 
thum verfezt. Die kyrenifche Sage, wie Apol- 
lon des Peneos Enkelin Kyrene vom Pelion nach 
Libya entführt, und mit ihr den Anpflanzer 
Ariftäos erzeugt habe, befang fchon Hefiodus, 
wie Pindar (Pyth. IX, 6), deflen Scholiaft den 
Anfaug mittheilet: 

Auch wie die Ftierin einft, von der Chariten Schöne 

verherlicht , 

Wohnt’ an der Flut des Peneos, die anmutreiche 

Kyrene. 

Servius bezeugt (Virg. Lb. I, 14), dafs # auch 
des Ariftäus Beiname Apollon Noroios, oder 
Hirtenapollon , von Hefiodus gebraucht worden 
fei. Früher entftand diefe Sage woi nicht, als 
nach der 20 Olympiade, da fchon das Gedeihn 
der neuen Stadt in dem fetten Gefilde den Ruhm 
berechtigen konnte, dafs dem Heilbringer Apol- 
lon dort eine theffialifche Löweub&kämpferin fielt 
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vermahlt, und der Stadt ihren Nämen, dem 
Gefilde ihren anbauenden Sohn zumSchuzgotte, 
geschenkt habe. In den Gedichten und Bruch- 
Rücken, die man hefiodifche nennt, widerftrebt 
nichts diefem Zeiträume; alles fügt fich in ihn 
njit Bequemlichkeit. 

Die erftaunlichften Wunder jedoch bot dem 
Hefiodus die Koläifche Sage von den Weftgrän- 
zen der Erde. Wo bisher Kimmerier in der 
Dunkelheit überfchattender Gebirge gehäuft 
hatten ; da erfchienen gliickfelige Hyperboreer, 
von dem heftigen, in Griechenland herfehenden 
Nordwinde gefchüzt durch eine Gebirgkette, 
deren edle Metalle in gediegenen Klumpen von 
Greifen bewacht wurden: indem die ewige 
Nacht, famt den Eingängen der Unterwelt, fich 
hinter die Berge an die weltliche Landfpize zu- 
ruckzog, und weiter an den Elektronftrom Eri- 
danos hinauf die verdrängten Kimmerier her- 
bergte. Die Greifenköpfe an dem ehernen Ge- 
fafse, welches dieSamier von dem tarteflifchen 
Gewimt-e des Koläus weiheten, find das ältefte 
Denkmal ihres Fabelgefchlechts. Sie geben 
famt den knieenden Riefen die Andeutung, dafs 
die grofsen Männer des Weftlandes, die, über 
des Boreas Erreichung hinaus , unter dem mil- 
deften Himmel Jahrhunderte ohne Krankheit 
und Alter fortblühen, einen Theil ihrer von 
II. 22 
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Greifen gehüteten Metalle der Here zum Ge- 
fchenke gefandt. Bei Hefiodus, Tagt Herodot 
(IV, 32), wird von den Hyperboreern geredet, 
auch bei Homer in den Epigonen , wenn anders 
Homer der Verfafler diefes Gedichtes ift. Da 
er ohne Zweifel es nicht ift, und feine Weft- 
gegend folche Vorfteliungen nicht einmal zu- 
läfst ; fo bleibt Hefiodus der erfte , der die neu- 
gefabelten Hyperboreer befang. Dies Zeugnis 
unterftüzt der Scholiaft des Äfchylus {Front. 
803) durch die Verficherung, dafs von den Gry- 
pen oder Greifen, die immer auf den Goldbergen 
der hyperborifchen Arimaspen find, Hefiodus 
zuerft Wunder erzählt habe. Er giebt zu ver- 
ftehn, diefelbigen Wunder, welche noch Äfchy- 
lus, als fchon feit der 57 Olympiade unter Kyros 
wahrere Berichte der Fokäer vom Weftlande 
gekommen waren, aus der Koläifchen Sage bei- 
behielt {Myth. Br. 56): 

Halt ja des Zeus fbhreihafce Hunde, fcbarfes Mauls, 

Die Greif’ in Obacbt ; auch das Volk Einstiger, 

Arimaspenfchwärm’ aufRofien, die goldrollendes 

Gewalt’ umwohnen längs des PlutonAromes Gang. 

Hyperboreer, nordlofe Menfchen , und Pluton, 
der reiche Strom, find nur Benennungen ; wahr- 
fcheinlich auch die Infel Erytheia oder Erythe , 
weil fie von der untergehenden Sonne, wie 
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nachmals das erythräifche Meer und die Infel 
Chryfe von der aufgehenden, geröthet fchien. 

Aber auch den Eigennamen Tartefios der 
Stadt und des Landes, aus dem fönikifchen 
Tarfis, welches bei den Hebräern fchon unter 
Salomo berühmt war, kannte vielleicht Hefio- 
dus, da aus der felbigen Sage des Koläos um 
die 42 Olympiade Stefichorus den gleichnamigen 
Strom gegen Erytheia anführt ( Strab . III, 148) : , 
Geryons Kinder, fagt er, wurden erzeugt, 

Entgegen faß der gepriefenen Erytheia , 

An des Stroms Tartefios Quellen, 

Den unendlichen filbergewurzelten , 
ln den Felfen der bergenden Bucht. 

! 1 4 

Hefiodus zuerft, wie Strabo (III, 150) meldet, 
fabelte des Herakles Zug zu den Rindern des 
Geryones , und zu den Goldäpfeln der Hespe- 
riden, und nannte gewifle Infein der Seligen. 
Der Rinderraub wird in der Theogonie (v. 287) 
beiläufig erwähnt: 

Den dreihauptigen Riefen Geryones zeugte Chry- 

faor , 

Mit der Kalliroe buhlend, des edlen Okeanos 

Tochter. 

Diefen erfchlug und enthüllte die hohe Kraft He- 
rakles , 

Beim fchwerwandelnden Vieh, in dem Fruchteiland’ 

Erytheia, 

Jenes Tags, da den Schwarm breilftirniger Rinder 

gen Tiryns 



Digitized by Google 




340 



ALTE WELTKÜNDE. 



Heiligen Fluren er trieb ; denn durch des Okeanos 

Enge 

Fuhr er, und fchlug den Wärter Eurytion nieder, 

und Orthros, 

Dort in dem dunklen Geheg, jenfeit der Okeanos* 

flrömung. 

Den Weg dahiu und zu den Hesperiden nahm 
Herakles, der äfteften Fabel nach (Apollod. II, 
5, 10), durch Europa’s, d. i. des Weftlandes 
wilde Völker, auch durch die Ligyer ( Eufi . Dio- 
nyf. 76), wohin ihm in einem Fragmente des 
Äfchylus ( Galen . morb. ac. 6) Nachweifung 
von Prometheus gegeben wird. Zur Überfahrt 
nach Erytheia lieh ihm Helios fein goldenes 
Schif, worin er nach Kolchis zurückzufahren 
pflegt ( Pherec . ap. Athen. XI, 5). Eben fo 
beiläufig, ohne Zufügung des Herakles, gedenkt 
Hefiodus der Hesperiden und der Goldäpfel, 
jener nachmals fo gepriefenen citrifchen Äpfel 
oder Pomeranzen ( Erhl . Virg.Ecl. VI, 61. Lb. 
II, 126), wovon Koläos die erfte Probe mit- 
brachte. In der Theogonie v. 215 nennt er als 
Kinder der Nacht : 

Hesperiden zugleich, jenfeit der Okeanosftrömung, 

Die Goldäpfel bewachen, und Goldfrucht tragende 

Bäume. 

Diefe helltönigen Hesperiden werden v. 275 den 
Gorgonen gegenüber, und v. 518 an den Atlas 
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gefezt; und v. 333 ift ihr Mithüter ein Drache, 
welchen Heiiodus (Sch. Apoll. IV, 1397) an- 
derswo Ladon nannte: 

, i 

Keto gebar auch den jüngften, genabt in Liebe dem 

Forkys, 

Ihn, den entfezlichen Drachen, der tief in der 

weltlichen Erdbucht, 

Draufsen am Ende des Alls, hoohgoldene Äpfel 

behütet. 

Statt des Homerifchen Elyfions, erkennt Heiio- 
dus mehrere Eilande der Seligen an der Einltrö- 
mung desOkeanos, wo die edleren, vorThebe 
und Ilios gefallenen Helden, nach dem Tode 
wieder belebt, der Unfterblichkeit geniefsen 
( Lb . 167): 

Diefen entfernt von den Menfchen Verkehr und 

Wandel gewährend , 

Ordnete Zeus der Vater den Siz am Rande des 

Weltalls. 

Und fie wohnen nunmehr, mit ftets unforgfamer 

Seele, 

An des Okeanos tiefem Gewog’, in der Seligen In- 

fein , 

Hochbeglückte Heroen; denn Honigfrüchte zum 
. Labfal 

Bietet des Jahrs dreimal der triebfame Grund des 

Gefildes. 

Auch , dem Hefychius zufolge (Fopytb, r opyeZtjv 
xttpaXiiv), war Hefiodus der erfte, der die Gor- 
gonen und den Zug des Perfeus befang. Diefe 
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wohnen auf eiuer Infel an der Nachtfeite vor 
dem dunklen Geftade der Gräen (Theog. 270): 

Keto gebar dem Forkys die rofenwangigen Gräen, 

Seit der Geburt fchon grau, die drum Grauhaarige 

nennen 

So unßerblicbe Götter, wie fterbliche Erdebe- 

wohner , 

Schön Pefredo im Schmuck, und im Safranmantel 

Enyo ; 

Auch der Gorgonen Gefchlecht, jenfeit des Okea- 

nos wohnend. 

Hart an der Grenze der Nacht, bei den fingenden 

Hesperiden, 

Stheino , Euryale auch, und die jammervolle Me- 

dufa. 

N 

Nahe der Infel find die Quellen des Okeanos; 
denn Pegafos , der aus dem Hälfe der von Per- 
feus enthaupteten Medufa fprang, erhielt feinen 
Namen von nny «1, Urquell (v. 282). 

Gewifs wurden Perfeus und Herakles, auf 
ihrer Reife zu weftlichen Abentheuern, fowohl 
in Hefiods verlorenen Gedichten, als in anderen 
Volksliedern feit der 20 Olympiade, gerade fo, 
wie bei Pindar von langlebendeu Hyperboreern 
um die Quellen des Iftros, der aus der weft- 
rhipäifchen Pyrhene zu entfpringen , und ganz 
Europa zu durchftrömen fchien ( Herod . II, 33. 
IV, 49) , unter Lorbern und Ölbäumen bewirtet. 
Denn auch Apollons Verkehr mit den Hyper- 
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boreern ift zwar junger, als der Homeridifche 
Hymnus an Apollon, der davon fchweigt; aber 
fo alt, dafs fchon der Lykier Oien , nach des 
Paufanias Meinung der erfte Erwähner des Volks 
ohne' Nordfturm ( Pauf. V, 7), von dorther 
nach Delos die Achaia, und, zum Beifland der 
kreifsenden Leto (I, 18), die Eileilhya führte. 
Und um die 42 Olympiade dichtete Alkaos {Hi- 
mer. XIV, 10), dafs der neugeborene Apollon 
von Delos in einem Schwanenwagen zuerft den 
Hyperboreern, und darauf den Delfiern erfchie- 
nen fei. Eines Heraklifchen Befuchs bei dem 
Hyperboreervolk gedenkt Pindar alfo {Ol. III, 
26. 45. 55): 

Den bläulichen Schmack des Qlivenbaums 
Von des Iftros fcbattigen Quellen 
Brachte vordem Amfitryons Sohn, 

Der Kämpf in Olympia herlichftes Denkmal ihn; 
Als der Hyperboreer Volk er bewegt. 

Das fromm dem Apollon dient . . . 

Hin trieb ihn der Mut in des Iftros Land , 

Wo der Leto roffetummelnde Tochter 
Aufnahm den kommenden . . . 

Die Hindin verfolgend, fah er auch jenes Land 
Hinter des kalten Boreas Hauch; 

Und die Bäume bewundernd ftand er da. 



Des Perfeus Einkehr auf dem Wege zu den 
Qorgotien befch reibt er noch umftändlicher 
( Pyth . X, 46): 
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Im Schiffe weder noch Fufitgang, 

Fände!! du wohl zu der Hyperboreer Schaar 
Den wunderfamen Pfad: 

Bei welchen am Mahl einft Perfeus 

Der Heerfürft fafs, in die Wohnungen eingekebrt. 

Da die ruchtbare Efelhekatombe ) 

Dem Gott er fie opfernd fand. 

Ihrer Felle freuet lieh ftets 

Und des Jubelgetöns am meiden Apollon, 

Und lacht den mutigen Troz 

Der bäumenden Unthier’ anznfehann. 

Auch die MuF id ihren Sitten nicht fremd : 

Denn ringsum wallet der Jungfraun Chor, 

Und der Harfen Gelang und der Flöten Laut; 

Und mit goldenem Lorber die Locken umhegt, 
Feiren fie fröhlichen Schmaus. 

Nicht Krankheit, verderbendes Alter nicht, 

Sucht heim das heilige Volk; 

Ohn’ Arbeit und Feldfchlacht wohnen fie. 
Entrückt der rächenden Nemefis. 



Pindar und feine Zeitgenoflen kannten die Fa- 
beln dieler glückfeligen Weftgegend nicht an- 
ders, alsHefiodus, aus den ftaunenden Berich- 
ten des Koläos. Denn durch die Fokäer, die 
kurz vor ihrer Auswanderung unter Kyros (He- 
rod. I, 163) um die 57 Olympiade zuerft wieder 
nach Tarteflos fich gewagt hatten, ward die 
Gegend fo entblöfst ihrer älteren Fabeln, und 
fo mit hiftorifchen Namen der Kelten, der Ibe- 
rer, der Pyrenäen erhellt: dafs Pindar in der 
lezten Erwähnung geftelm mufsle, zu Hyperbo- 
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reern, wiePerfeus bei den heraklifchen Seiden, 
dem aufserften Ziele der Meerfahrt , fie ge- 
fehn , fände den wunderbaren Weg weder ein 
Schiffender noch ein Fufsgänger. Weswegen 
man, wie vorher die Kimmerier, jezt das hy- 
perborifche Segensland mit feinen Öibäumen 
lind mutigen Efeln und Metallbergen weiter 
hinauf zur unbekannten Nordweftgegend , und 
bald, weil auefy hier der maflilifche Landhandel 
aufzuhellen begann, noch weiter nach Norden, 
und zulezt bis Nordoften drängte. 

Vor diefer lichtvolleren Wiederentdeckung 
durch die Fokäer, veränderte lieh das Bild der 
Weftgegend nur in Nebenzügen : indem irgend 
ein wahrer oder entftellter Name fleh einmifchte, 
oder ein neues Schreckwunder den Zugang des 
Okeanos umlagerte. Fönikifche Lüge wa$d, 
wie die kretifche, zum Sprichwort (Straö. III, 
170), welches Plato im Umlauf fand. Auch 
fehlte cs nicht an eitlen Verkündigungen ruhm- 
rediger Griechen, welche; vielleicht mit einer ' 
erhandelten Koftbarkeit fönikifcher Fabriken 
herausgepuzt, der Welt Enden und den Okea- 
nos wollten befucht haben; zumal gegen die 
45 Olympiade, da die Fokäer, nach mehreren 
kühnen Erforfchungen der Weftgeftade, Maf- 
filia gründeten. So eines windigen Meerjiänd- 
lers, wie es fcheint, fpottete um die 42 Olym- 
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piade Alkäos in einer Ode, deren Anfang He* 
fäftion erhielt: 

Kommft du her von den Weitenden, und trägft 

des Schwerts 

Elfenbeinenes Heft zierlich in Gold gefafst? 

Nicht genug, dafs von dem Wege nach Zinn 
und Bernftein ein finfterer, windftiller und mo- 
raftiger Okeanos zurückfcheuchte, und dafs 
ein Pindar ( Nem . IV, 112) die Sage für unver* 
dächtig hielt: 

Von Gadejra ift zu der Dunkelheit 

Kein Durchgang! 

Auch von der gadeirifchen Pforte , wie Pindar 
die Strafse zwifchen den heraklifchen Felsfeulen 
nannte, drohete das Verderben. Denn diefe 
Felfen wurden von einigen als zufammenpral* 
lende Irrfelfen, gleich jenen an der ficilifchen und 
an der pontifchen Meerenge, vorgeftellt ( Strab . 
Ul, 170). Und der hereinftürzende, jezt meer- 
weite Okeanos 'verurfachte in dem Meere, wel- 
ches dort grade am tiefiften war, eine fo ent- 
fezliche Brandung, dafs inan ihr den Namen 
des ficilifchen Strudels Charybdis (Spid. x“* 
gt^Jis), und des purpurnen Sundes (nopfvptog 
‘kipvtis, Eur. Hippol J 44), d i. des dunkel auf- 
wogenden, gab. Aefchyl . Prorn. 431. 

In Hefiods ausführlicher Erzählung von dem 
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Zuge des Perfeus, muffen die Gräen, die der 
Held vor den an der Nachtgränze wohnenden 
Gorgonen antraf, ihren Siz eben dafelbft, wo 
Äfchylus ihn bezeichnet, auf der benachteten 
Landfpize Europa’s gehabt haben. Von der 
älteften Darftellung diefer Fabel, die beftändig 
dem Perfeus geflügelte Solen, d. i. mit heben- 
der und fortfchuellender Kraft befeelte, zur 
Erreichung der Gorgoneninfel leiht {He/. Scut. 
220), ift in den Mythologifchen Briefen (1, 15) 
gehandelt worden. Auf jener äufserften Spize, 
in der Nachbarfchaft anderer Fantome um den 
Eingang der Todtenkluft, denke man lieh bei 
Äfchylus {Prom. 797) die gorgonifcheSchrecken- 
flur Kjfthene, wo die Gräen, 

Sich Forkys Brut gefiedelt, Jungfraun, bochbe- 

‘agt, 

Schwanfarbne Drilling’, Eines Augs Theilneh- 

mende , 

Einzahnig , die nicht Helios je angefchaut 

Mit Sonnenftralen, noch bei Nacht^Selene je. 

Ohnfern die Schwellern jener, drei geflügelte, 

Gorgonen, drachenzottig, grimm von Menfchen- 

hafs. 

Bei deren Anblick nie ein Mann fortathmen wird. 

Ob das vielfach verfchriebeue Kifthcne viel- 
leicht Herodots äufserfies Weftvolk, dieKync- 
ten oderKynefler, enthalte, ift eine Nebenfrage, 
die in der geografifchen Anordnung nichts äu- 

l 
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dert; eben fo wenig, ab wenn einer diefe Ky- 
neten von «vor, Hund, ableiten, und mit den 
Kerberiern ( Arifloph . ran. IST. Scymn. 248), 
wie man die Kimmerier, die älteften Anwohner 
der Todtenkluft, vom Kerberos betitelte, ver- 
gleichen wollte. Gerne magKifthene ein Name 
aus der unfiäten Volksfage fein, die dem orfi- 
fchen Argonautiker für Tarteflos ein Ternef- 
fos oder Termeffos, dem Euripides ( Arißoph . 
ran. II, 1) tithrafifche Gorgonen, nach dem 
Scholiaften in Libya, oder, was der Zufam- 
menhang fodert, bei TarteiTos am Eingänge der 
Unterwelt, darbot. 

Diefe ftets nächtliche Schreckenflut der 
Gräen wird von den felbigen Felfen der Weft- 
gegend überfchattet , ' innerhalb welcher Ho- 
mers Kimmerier, Traumgötter, Harpyen und 
Erinnyen fleh aufhielten, und bei Heflodus, dem 
Atlas gegenüber im Nachtbezirk {Theog. 758), 
die Zwillinge Schlaf und Tod : 

Auch die Söhne der Nacht, der dotieren, haben 

ihr Haus dort. 

Beide, der Schlaf und der Tod, die furchtbaren! 

Nimmer auf jene 

Schauet Helios her mit leuchtenden Sonnenltralen, 

Steig’ ef zum Himmel empor, und fenk’ er fiel» 

wieder vom HbnmeL 

Nahe dabei ift der Eingang in des Aides un- 
terirdifches Reich ( Thcog . 765); 
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Auch die hallende Burg des unterirdischen Gottes 
A'ides ßeht aldort, und der Schrecklichen Perfe- 
• foneia , 

Vorn; und der fcheusliche Huud bewacht die 

Pforte der Wohnung. 

Der thorhutende Hund wird v. 331 der funfzig- 
hauptige Kerberos genannt. Noch Euripides 
dachte lieh nahe bei Tartedos den Eingang des 
Schattenreichs , und den aornifchen oder ache- 
rufifchen Sumpf, famt der ftygifchen Flut ( Sch . 
Arißoph. ran. II, 1). So dufter und fchauer- 
lich beginnt das Gebiet der Nacht, welches von 
hier, wo die Sonne am Atlas untergeht, bis 
zum Aufgange hinter Kolchis fich erftreckt 
{Theog. 744): 



- -- - Auch der dolleren Nacht graunvolle 

Behaufung 

Steht aldort, in Gewölk von dunkeier Bläue ge- 

büllet. 

Vor ihr trägt Iäpetos Sohn , das Gewölbe des 

Himmels 

Hoch daitehend , mit Haupt und unermUdeten Ar« 

men , 

Unverrückt: wo die Nacht und Hemera, ferne fich 

wandelnd , 

Eine die andre begrübt, um die mächtige Schwelle 

, des Erzes 

Schwingend den Lauf. Wann die eine binablteigt, 

gehet die andre' 

Schon aus der Pfort’; und nie find im Inneren 

beide geherbergt; 



V 



* 
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Sondern die ein’ iß immer befchäftiget außer der 

Wohnung , 

Und umwandclt die Erd’ ; und die andere drinnen 

im Haufe, 

Wartet indefs, bis ihr des Hervorgehns Stunde 

herannaht. 

Die Behaufung der Nachlgöttin fteht dem Atlas 
gegenüber, vorn an der Gränze ihres um Eu- 
ropa herum reichenden Gebiets. Sie und die 
Lichtgöttin Hemera oder Eos, die Begleiterin 
des Helios ( Myth . Br. 46), rufen einander von 
ferne zu, indem die eine durch das öftliche Him- 
melsthor aufgeht, und die andere durch das 
weftliche untergeht. 

Vorn amGeftade der Nachtfeite iftdas hohe, 
den abhängigen Himmel tragende Felfengebirg, 
von Homer Leukas, das fchimmernde, vonHe- 
i fiodus das filberhelle genannt: aus deflen Ge- 
fprudel der Urvater Okeanos neun Theile um 
den höheren Rand der Erdfcheibe ergiefst, und 
den zehnten Xheil feine Tochter Styx in das 
unterirdifche Reich des Aides ableitet (Theo ff. 
775): 

-Dort auch häufet augleicb, grannhaft den unfterb» 

liehen Göttern , 

Styx, des kreifenden Stroms Okeanos ältefte Tocb» 

ter. 

Furchtbar und hehr; abwärts den Unftarblichen 

wohnet fie prachtvoll 
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Unter erhabenem Felfengewölb’ ; und ihr rucbt- 

bares Haus iß 

Rings umher bis zum Himmel mit Albernen Seulen 

befeßigt . . . 

Zeus dann fendet die Iris, zum grofsen Schwure 

der Götter 

Fern in goldener Schale das ruchtbare Waffer zu 

bringen, 

' Welches kalt aus der Jähe des unerßeiglichen 

Felfens 

Niederrinnt, und (ich unter das weitumwanderte 

Erdreich 

Durch fchwarzdunkele Nacht kraftvoll aus dem 

heiligen Strome 

Sttlrzt, des Okeanos Arm; denn ein Zehntheil 

ward ihr befchieden. 

Neun der Theil’ um die Erd’ und den weiten 

Rücken des Meeres 

Rollt mit Silbergewirbel der Strom , und fällt in 

die Salzfint; 

Aber das ein’ entfprudelt dem Fels, zum Verder- 
ben der Götter. 

Die Styx, ein Arm oder Horn, wie der Grieche 
fagt, des Okeanos, fliefst landwärts in das 
dunkle Thal, welches zum Eingänge desErebos 
fich hinabneigt; in diefem Thale (Od. X, 514 ) 
ergiefst lieh ein Arm von ihr, derKokytos, 
mit dem Pyriffegethon vermifcht, in den Pfui 
Acheron; ihr meiftes Gewäfler fiurzt unter die 
Erde, zur Umzingelung desTodtenreichs. Doch 
riefelten von ihr noch einige abgeleitete Adern 
durch die obere Erdriude, wie die harzige Quelle 
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des Titareßos (II. II , 755). Der Okeanos rollt 
neunmal fo viel füfses Wader um den Erdkreis 
und das cingefchloffene Meer , zu welchem er 
ringsher Ströme durch verborgene Adern, und 
imOften den offenen grofsenFafis ableitet, und 
fällt endlich im Weften, nahe bei feiner Quelle., 
in das falzige Mittelmeer. Diefer weftliche Ur- 
quell des Okeanos blieb im Volksglauben, bis 
Römer nach Lufxtanien kamen (Aefchyl. Prorn. 
300. Find. Fr. LXIX. Schn. Callim. lav.,Pall. 
6), und fpäter als Überlieferung (Lucian. Tra - 
gop. 91T Quint. X, 195. III, 745. Stat. Th. • 
III, 409. Sil. XIII, 554). 

Zum Tartaros, welcher unter derErdfcheibe 
fo tief, als hoch der Himmel über ihr ift, füh- 
ret eine Kluft hinter der Einftrömung des Okea- 
nos; denn die Wächter der eingekerkerten Ti- 
tanen, des Zeus hundertarmige Helfer (Theog. 
816 ), , 

Haufen in Wohnungen dort an Okeanos unterften 

GrUnden. 

Ein Ambos, fagt der Dichter (722), würde neun 
Tage vom Himmel, bis zur Erde, und eben fo 
lange von der Erde bis zum Boden des Tarta- 
ros hinab fallen. Seine Mauer gegen das Chaos 
draufsen umufert zugleich den Okeanos (726): 

Ehrnes Geheg’ umlituft den Tartaros ; aber um- 
her ruht 



I 
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/: Dreifach gelagerte Nacht an dem Eingang; oben 

herab dann 

Wachfen die Wurzeln der Erd’ und des ungebän-. 

digten Meeres . . . 

Keiner vermag zu entfliehn; denn es fchlofs Pofei- 

don den Ausgang 

Fett mit eherner Pfort’, und rings umfchränkt fie 

die Mauer . 

■ 1 Eine Unendliche Kluft! Selblt nicht am Ende des 
,i , Jahres 

Kam’ auf den Grund , wer Einmal hinein in die 

*■ t 

: •>') ' Pforte gedrungen; 

Sondein ihn llUrmte von hier und von dort ein 

I-. " Orkan dem Orkane 

Wütend daher. 

i .i r 

Die dreifach gelagerte Nacht um den Eingang 
fezt ungeheure Felfen voraus, die das Licht 
der untergehenden Sonne abhalten ^ und dem 
Strom des Okeanos die Richtung in das innere 
Meer geben. Jenfeit diefer Nacht, welche (v. 
814) auch Chaos heifst, weil fie an Dunkelheit 
der unermefslichen Leere aufser dem Weltall 
gleicht, wohnen die Titanen (813) vorn an der 
Pforte zum Ausbruche bereit, weshalb die 

i • •. 

Wache der drei Hundertannigen am Grunde 
des Okeanos nothwendig ift. In der Ausbildung 
weicht Hefiodus von Homer etwas ab; feine 
Pforte ift von anderem Metall, fein Tartaros 
ftürmt; aber die Anordnung des Oanzen ift die 
felbige. 

II. 
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Durch die Koläifche Fahrt alfo ward dem 
Hefiodus Wcfteuropa bis Tarleflos, dicht an 
den Heraklifchen Seulen, mit hyperborifcher 
Heiterkeit aufgehellt ; das jenfeitige um des Ere- 
bos Eingang blieb in der uralten Nacht; und 
umher alles fürchterliche der Weitenden , wie 
bei Homer, nur mit neu erdichteten Fabeln ver- 
mehrt. Dort, fagt er ftaunend {Theog. 729) , 

‘ ✓ • . .*«•«’’ T. 

Dort find der dunkelen Erd’, und des finftern tar- 

tarifchen Abgrunds, 

Auch des verödeten Meers, und des fternumfun- 

ketten Himmels, 

Aller Beginn und Enden find dort bei einander 

verfammelt, 

FUr'chterlich dumpf, voll Wutles, wovor felbtt 

grauet den Göttern. 

I * ’ 

Welche Verbindung der fämtlichen Weitenden 
dort um das niedrige Himmelsdach noch Spätere 
anerkennen. So wird beiSofokles ( Strab . VII. 
p. 295) Orithya vom Boreas zu den Hyperbo- 
reern entführt, 

Ganz Uber die MeerabgrUnde fort zum Erdenrand, 

Zum Beginn des Nachtreichs , und des Himmels 

Wölbungen, 

Und Föbos altem Garten. 

Zu den Hyperboreern ging diefe Entführung 
bei mehreren {Sch. Apoll. I, 211), bei anderen 
zu einem Felfeu Sarpedon, welchen einige in 
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Thrake angaben, Stefichorus aber als eine Infel 
im weftlichen Okeanos : und nach Weften, we- 
nigftens nach Nordweften nöthiget uns der Be- 
ginn des Nachtreichs. So fingt auch Euripides 
{Hippol. 744) von den Hesperiden: 

Wo des Meeres Gott nicht fürder die Bahn 
Des purpurnen Sundes dem Schiffer gewährt. 

Die heilige Grenze berührend 
Des Himmels, den Atlas trägt. 

Nach der Ausfage der Föniker konnte man nur 
bis zum Ende des Mittelmeers fchiffen , wo es 
purpurbraun vom hereinftürzenden Okeanos 
aufwogte: der Okeanos war feicht, windftill 
und dunkel. Diefen nennt der Dichter die hei- 
lige, mit Ehrfurcht gefcheute Grenze des ab- 
dachigen Himmels: wie die Orfiker {Hymn. 
LXXXII, 6) ihn: Ende der Erde, Anfang des 
Pols! anruft. Ja der Spanier Lukan {Pharf. 
XI, 39) erblödet nicht, feinem Vaterlande den 
abhängigen Himmel der alten Weltkunde zu 
leihn, und (IV, 72) eine fürchterliche Über- 
fchwemmung der in dieJEnge getriebenen und 
zerplazenden Wolken zu befchreiben. Bei Pli- 
nius (IV, 33) wird dem Ausfpruche der Vor- 
gänger, dafs das grofse artabrifche oder oly- 
fiponifche Vorgebirge Land, Meer und Himmel 
abgrenze, eine neuere Deutung untergelegt. ^ 
Noch eins wiffen wir aus der Koläifchen 
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Sage von den Hyperboreern; fie lebten an tau- 
fend Jahre, wie Strabo (XV. p. 711) bei Simo- 
nides und Pindar.und 1 andern gefabelt fand. 
Eben dergleichen taufendjährige Hyperboreer 
mit allem Zugehör wollte Onefikritus , ein Ge- 
fährt Alexanders, feinem Indien zueignen. Der 
orfifche Argonautiker bildete daraus im Nord- 
weften Europa’s, zwifohen Hyperboreern und 
Kimmeriern (v. 1105), langlebende Makrobier , 
die viele Weltjahre hindurch , jedes zu zwölf 
Monaten von 100,000 gemeinen Jahren gefchäzt, 
durch die Kraft des ambrofifchen Honigthaues 
fortbliihen. Hellanikus bei Klemens ( firom . I) 
liefs feine, wahrfcheinlich nordweftlichen Hy- 
perboreer hinter den Rhipaen doch mit fechs- 
hundert Jahren, zwar durch einen gegebenen 
Tod, davonkommen; und erklärte ihr zähes 
Leben für die natürliche Folge ihrer Unfchuld 
und einfachen Koft, da fie nicht Fleifch, fon- 
dern Baumfrüchte genöflen. Jofephus ( Ar - 
chaeol. I, 4)fagt, dafs in 600 Jahren ein grofses 
Weltjahr vollendet werde. Die ältere Summe 
diefes kronifchen oder faturnifchen Weltjahres, 
für die Menfchen des goldenen Gefchlechts un- 
ter Kronos, mufs Taufend gewefen fein: welche 
der Orfiker, nach aftronomifchen Berechnungen 
(Firg. Ecl. IV, 5) vergröfserte. Theopomp 
{Ael.var.hiß. 111, 18), der die hyperborifchen 
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Wunder auf die weftliche Infel Meropis verfezt 
und erhöht, giebt den dortigen Menfchen doch 
nur das Doppelte unferer Gröfse und Lebens- 
zeit: im Staat der Frommen (der Hyperboreer) 
lebe man ohne Arbeit und Leiden, befucht von 
den Göttern, und gehe lachend zum Tode} bei 
den Kriegrifchen (den Arimaspen) fei es ein 
wenig fchlimmer} Gold aber und Silber fei fo 
häufig, dafs dort geringer das Gold gefchäzt 
werde, als hier das Eifen. Der Grammatiker 
Feftus las von Hyperboreern im Norden, die 
das Ziel des menfchlichen Lebens, das hun- 
dertfte Jahr, überfchreiten ; und Mela (III, 5) 
rühmt fie am nordöftlicben Rande als die ge- 
rechteften der Sterblichen, die länger als irgend 
andere und glückfeliger leben , in einem höchft 
fruchtbaren, befonnten und baumreichen Lande, 
bis fie lebensfatt, mit Kränzen gefchmückt, 
lieh fröhlich von einem beftimmten Felfen in 
das Meer ftürzen. Die taufend Jahre, fehn 
wir, find nicht fpätere Vermehrung, fondern 
die urfprüngliche Zahl, welche Koläos dem 
Alter feiner nordlofen Tarteffier in dem baum- 
reichen Weftparadiefe zumafs, und welche die 
folgenden theils ins Wunderbare erhöhten, theils 
zum Glaublichen herabfezten. Nach anderthalb 
Jahrhunderten, da zuerft die Wunder Befchei- 
deuheit annahmen , trafen die Fokäer gleich- 
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wohl in Tarteflos einen König, der achtzig Jahre 
geherfcht hatte ( Herod . 1, 163), und überhaupt 
hundertzwanzig, oder, wie Anakreon hörte, 
hundertfunfzig erreichte. 

Eine fo bedeutende Auszeichnung der Hy- 
perboreer überging Hefiodus wol fchwerlich« 
Für das Alter der hebräifchen Erzväter führt 
Jofephus ( Archaeol . I, 4) die Nachricht an, 
Hefiodus, wie Hekatäus und Hellanikus und 
Akufilaus, auch Eforus und Nikolaus, behaupte, 
dafs die Alten taufend Jahre gelebt haben. Und 
Plinius (VII, 48) bezeugt, er erhöhe die Lebens- 
dauer der ältelten Menfehen ins Unglaubliche. 
Die älteiten find die Menfehen der goldenen 
Zeit unter Kronos , von welchen Hefiodus zu- 
erft redet. Jenes goldene Gefchlecht um Kro- 
nos, fagt er (Lö. 108), lebte ohne Arheit und 
Sorge, bei unfchuldigeu Sitten und Nahrungen, 
gleich den Göttern , bis es endlich dahin 
fchlummerte j das filberne, dem- vorigen an 
Wuchs und Gefiunung nachftehende , hatte 
noch ein hundertjähriges, obgleich unweiferes 
Knabenalter, doch ward es früher hinwegge- 
raft; noch früher das eherne und Heroenge- 
fchlecht; und jezt im eifernen wird der eben 
geborene fchon grau. Hier find die taufend 
Jahre des erften Gefchlechts als bekannter 
Volksglaube nur vorausgefezt j ausdrücklich 
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beftimmt wurden fie wahrfcheinlich in dem ver- 
lorenen Gedichte, worin er die Hyperboreer 
als Nachlebende der goldenen Zeit fchilderte. 

Jenes unfchuldige Volk wohnt ja, vor dem 
winternden Boreas durch Goldberge eingehegt , 
in einem Paradiefe , wo , wie in Elyfion , 

Ewig wehn die Gefäufel des leif* anatbmenden 

Weites , 

Die Okeanos fendet , die Menfchen fanft zu kühlen : 

in der Gegend , woher auch die erftarrten Grie- 
chen der Frühlingswind mit neuer Belebung 
anhaucht. Nabe dabei ergiefst der Vater Okea- 
nos den Urborn aller Quellen und Ströme ( Ii . 
XXI, 196), den Befruchter der nahrungfprof- 
fenden Erde, der allen Dingen Geburt und Er- 
zeugung verleiht (//. XIV, 246), und an wel- 
chem felbft die feligen Götter geboren find (//. 
XIV, 201). Dort, wie am Oftrande, wirkt die 
nähere Kraft des Sonnengottes ausnehmende 
Fruchtbarkeit fchon in Thrinakia , auch über- 
natürliches Zaubergewächs in der ääifchen In- 
fel und um den Atlas, deßen Inhaber, der Ti- 
tan Atlas, als Weiflager am Meerorakel berüch- 
tigt war ( Od . I, 52): 

der fchädlich gefmnete, welcher des 

Meeres 



Tiefen gefamt durchfchaut. 
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In Thrinakia nährte der Gott mit der fetteften 
Weide heilige Rinder und Schafe (Od. XII, 127); 
in der neu entdeckten Erytheia vor Tarleflos 
des Geryones Rinder, deren Treflichkeit den 
Herakles aulockte, und nach einer bald eintre- 
tenden Sage (A pollod. I, 6, 1) wiederum eine 
eigene Rinderheerde. Auf einer benachbarten 
Infel am Atlas, die Apollodor (II, 5, 11) und 
Zezes (Chil. II, 36) felbft als hyperborifehe 
( Plutarch . vit. Sertor. 8) gerühmt fanden, 
wachfen in dem Garten der Götter , oder wie 
andere fagen , der Götterkönigin die hesperidi- 
fchen Goldäpfel, welche die Erde der Here 
zum Brautgefchenk auffprofste ( Pherec . Sturz. 
XXX). Unferne diefer ift Homers Elyfion, jezo 
mit Hefiods feligen Eilanden vermehrt: woher 
Tauben täglich Ambrofxa dem Zeus über Thri- 
nakia nach dem Olympos bringen {Od. XII, 62), 
und ein Adler den Nektar, der ausFelfen herab- , 
fprudelt (Athen. XI, 12); wo nämlich, nach 
Euripides ( Hippol . 748), 

Die ambrofifchen Quellen fließen 

Bei den Ruhekanimern der Wohnung Zeus, 

Wo das fegenlchenkende göttliche Land 

Gltlckfeligkeit bringt den Göttern. 

Unter folchen Umgebungen ift ein gottbefreun- 
detes Hyperboreervolk an feinem^Orte. Koläos 
verdient Glauben, dafs das Land Tarteffbs ein 
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Garten Gottes, ein Garten des heilbringenden 
und bcgeifternden Apollon fei, und das guther- 
zige Gefchlecht in urfprünglicher Lauterkeit, 
nicht einmal in ein filbernes ausgeartet, fort- 
lebe {He/. Lb. 129), 

Beides an Wuchs zu vergleichen dem goldenen, 
, und an Gelinnung. 

Und wenn, wie alle älteften Gefezgeber lehren, 
der fchuldlofen Frömmigkeit Lohn nicht nur 
äufseres Wohlergehn, fondern blühende Ge- 
fundheit, hohe Göttergeftalt, und ein länges, 
an Unfterblichkeit grenzendes Leben ilt; wer 
zweifelt, dafs fo unverdorbene, und ohne 
Schweifs des Angefichts mit reichem Ertrage 
lieh nährende Menfchen, welchen noch immer 
die heilige Gerechtigkeit beiwohnet, gröfser 
und gewaltiger, als nun Sterbliche find, auch 
das Lebensziel des goldenen Gefchlechts er- 
reichen 1 ? t 

Nach allen Andeutungen der zertrümmerten 
Denkmäler , hielten die älteften Griechen Ely- 
fion oder die feligen Infein in der Nähe der 
Okeanosquelle für den Geburtsort der Götter. 
Diefen Geburtsort am Okeanos meint Here (II. 
XIV, 200. 301): 

Zeus, ich gehe zu fchaun der nährenden Erde 

Begrenzung , 
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Auch den Okeanos, unfre Geburt, und Tetbys 

die Mutter. 

So ift. es bei Hefiodus ( Theog . 157) zu verftehn, 
dafs Gäa die neugeborenen Titanen dem unvä- 
terlichen Uranos aus der Geburtsinfel entzog, 
und in der Ecke der Nachtfeite, vielleicht in 
der Kluft des Erebos, wo die Hundertarinigen 
eine Zeit lang fteckten (v. 620—669), ver- 
heimlichte : 

Alle barg Ce hinweg, und liefs Ge nimmer an Tags- 

licht , 

Dort in dem Winkel des Lands. 

Ein Epigramm rühmt die Fruchtbarkeit des 
thebifchen Gebiets durch Vergleichung mit den 
feligen Infein, wo Zeus geboren fei: 

Hier Gnd traun Eilande der Seligen, wo den er- 
habnen 

Zeus , den König der Götter , gebar die heilige 

Rhea. 

f 

Ais herfchende Volksfage, wie hier, ward die 
Geburt der Götter am Okeanos auf einer glück- 
lichen Infel auch bei Diodors Vorgängern ange- 
führt. Einer von denen, die aus dem fpät ge- 
öfneten Ägypten die alte griechifche Religion 
zu enträzeln liebten, meldete ihm (1,12): Die 

Ägypter halten ihren Neilos für den Okeanos, 

* 
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an welchem auch die Götter geboren fein. Ein 
anderer (III, 54) nahm unferne der am Atlas 
liegenden Infel derHesperiden, die er zu Ama* 
zonen unifchuf, gegenüber dem Gorgoneneiland, 
jene von Plato ( Crit . Tim) befchriebene Atlan- 
tis an, bei deren fanfien und glücklichen Be- 
wohnern , nahe am Okeanos , der griechifchen 
Fabel gemäfs, die Götter entftanden fein Tollten; 
der elfte Atlantenkönig Uranos (56), der Stamm- 
vater der Titanen, habe Anbau, Sitten und 
Städte gebracht, und den Erdkreis gegen Weiten 
und Norden überwältiget. Diefer Schriftlicher 
alfo, der Homers feliges Elyfion in der fpät ge- 
fabelten Atlantis wiederfand, lebte in dem Zeit- 
raum, da man die Glückfeligkeit des goldenen 
Weltalters unter dem Titan Kronos, zugleich 
mit dem Namen der weftlichen Hyperboreer, in 
die nördlichere Gegend nur noch ausdehnte , 
bald darauf einfchrankte. Weiter von Afrika 
feztPIutarch die atlantifchen Infein, wohin Ser T 
torius zu gehn dachte ; Ile heifsen felige Eilande, 
fagt er, und man glaubt, dort fei das Homeri* 
fche Elyfion. Eine ähnliche Fabelinfel im at- 
lantifchen Ocean ift Theopomps oberwähnte 
Vefte der glücklichen Meropen, von welchen 
einft eine Million, uns zu erobern, herüber- 
fchifte, aber gleich bei den Hyperboreern (im 
Weftlande), auf den Bericht, dies fein die 
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glücklichften der Unfrigen, mit Verachtung 
wieder umkehrte. 

Als die Sage von den grofsen , in der Un- 
lfchuld des goldenen Weltalters langlebenden 
Hyperboreern des Weftlandes lieh feftgefezt 
hatte; fo folgte leicht die poetifche Ausbildung, 
der elyfifche Kronos famt den mitherfchenden 
Titanen habe dort am längften fein Reich be- 
hauptet, und auch nach feinem Falle noch fri- 
fche Spuren goldlauterer Tugend und Glück- 
feligkeit zurückgelaflen. Bei Hefiodus wohnten 
die Titanen, wahrfcheinlich nach der älteften 
Vorftellung, auf dem theflalifchen Othrys 
(Theo ff. 632), und nach zehnjährigem Kampfe, 
«Jer über die Erde fich ausbreitete , wurden fie 
zulezt in die weftliche Kluft des Tartaros hin- 
abgeftürzt. 'Den Nächftfolgenden wohnten fie, 
die nun häufig mit den Giganten der fpäteren 
Fabel vermifcht wurden, in dem unförmlich 
gedachten Weftlande, zunächft ihrer feligen 
Geburtsinfel ; und eben dafelbft war die lezte 
entfeheidende Schlacht. Euftathius (Dionyf. 
P. 64) meldet, die heraklifeben Seulen fein an- 
fangs des Kronos Seulen , dann des Briareus ge- 
nannt worden, weil bis hieher ihre Gefchichte 
fich erftreckt habe. Seulen des Briareus oder 
Ägäon, wie er fonft hiefs (II. I, 403), nennt 
fie auch Pindars Scholiaft (Nem. III, 37) ; denn, 
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wie er aus einer Titanomachie mit leicht ver* 
-belferten Schreibfehlern anführt, 

, . . • • • . ■ f 

dZTriaavT’ Alyaiavif ä'Kbq fjieSeov n, F^avTef 
Stelleten fie die Giganten dem Meerobwalter Ägäon. 

Wahrfcheinlich ift des fo genannten Eumelus 
Titanomachie gemeint : dicfer machte zum Mit- 
ftreiter der Titanen den Ägäon , der Gäa und 
des Pontos Sohn, der im Meer wohnte {Sch. 
Apoll. I, 1167). Bei Hefiodus ift er ein hun- 
dertarmiger Sohn des Uranos und der Gäa 
{Theo ff. 149), und Helfer des Zeus gegen die 
Titanen (714), vor deren Kerker er Wache 
hält, vermählt mit Pofeidons Tochter Kymopo- 
leia(8i7). Als hundertarmigen Meergott, wozu 
ihn Eumelus fchuf, zeigt ihn Ovid (Mel. II, 9) 
auf einem Meerthiere: 

4 * > ’ ^ » 

Proteus Wechfelgeftalt, und Ägäon , welcher dem 

Wailfifch 1 . 

Drllckt mit Riefenarmen den ungeheueren Rücken. 

. ...... 1 

Andere, wie jener gelehrte Scholiaft bezeugt, 

verwandelten ihn felbft in ein Meerungeheuer: 
das ift, fie fügten zu feiner Riefengeftalt Fifch- 
glieder. Weshalb feiner in den Mytfi. Briefen 
(60 — 6 5) unter den halbthierifchen Meergöt- 
tern hätte gedacht werden follen. Durch 
Ägäons Neuerung beweift fieh jener Eumelus 
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ein beträchtliches jünger als Hefiodus ■, und wenn 
die alteTitanomaehie, welche Klemens {Strom. 

I. p. 306) anführt, die feinige ift, fo blühete j 
er höchftens ura die 40 Olympiade, da die be- 
ginnende Weltweisheit den Namen des Bergs 
Olympos auf den Sternhimmel übertrug. 

Von diefenSeulen des Kronos oder desBria- 
beos bis zum unerkundeten adriatifehen Meer 
herum, dachte man jezo den Hauptüz der tita- 
nifchen Weltherfchaft, und ihre auf die Hyper- 
boreer vererbte Glückfeligkeit. Kronifches 
Meer ward der adriatifche Bufen genannt, weil 
dort Kronos gewohnt habe (Sch. Apoll. IV, 

327)^ nach anderen , weil unter Kdrkyra, dem 
alten Scheria, die entmannende Sichel des Kro- , 
nos lag, oder jene hefäftifche , womit Demeter 
die Titanen ernten gelehrt (Apoll. IV, 983 — 

993). Der Scholiaft meldet hierbei, Akufilaos 
habe, und nach ihm Alkäos, von den Bluts- 
tropfen des entmannten Uranos der Fäaken Ge- 
fehlecht abgeleitet. Diefe verftecktere Fabel 
wird dem Hefiodus (Thcog. 188) der gereifte 
Kritiker Wolf nicht länger enlziehn wollen: 

Aber die Scham, wie er folche, fobald fie ent« 

. mähet der Demant , 

Nieder warf bei Epeiros zum weitaufwogeuden Ab« 

grund, 

Alfo wallte fie lange das Meer durch. 
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Um Epeiros erwuchs Afrodite aus Schaum, trieb 
dann auf «ferGeburts woge mit ätherifcher Leich- 
tigkeit ohne Mufchel nach Kythere, und end- 
lich nach Kypros. Der Name kronifcher und 
hyperborifcßex Oceau, der zuerß im Nordweßen 
fein mufste , ward fpäler famt den Hyperbo- 
reern nach dem Norden verfezt ( Orpk . Arg. 
107iJ. Dionyf. P. 32), oder vielmehr er mn- 
fafste das ganze Weltmeer von Nordweft bis 
Nordoft ( Agathcm . p. 56). Solche Sagen von 
dem gefegneten Weftreiche des Kronos gaben ' 
den Römern Anlafs, ihren italifchen Pflanzgott 
Saturnus mit der Hippe für den Kronos zu er- 
klären, der auf der Flucht vor Jupiter in La- 
tium fleh verborgen habe ; folche dem Virgil , 
die Göttin Italia anzurufen ( Lb . II ? 173) : 

Heil dir, Mutter der Frücht’, o faturnifche Erde, 

der Männer * 

Pflegerin! dir, du Hohe, beginn’ ich Werke von 

alter 

Würd’ und Kund! 

Da des Kronos Gebiet bis Kerkyra und Epeiros 
fleh erßrecktej fo befremdet es nicht, dafs 
Homers Scholiaften {II. XVI, 233) und das 
Etymologikon {bodavaioi) felbft um Dodona 
ein Gefilde der Hyperboreer angeben : welchem 
das durchgehende Erftlingsopfer der entfernte- 
ren Hyperboreer den Ruhm erhielt. Die Kreter, 
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welche fich die Titanen zueigneten, erkannten 
doch, dafs Kronos vorzüglich die Weftländeir 
beherfcht habe ( Diod . V, 66). i . 

Auch die Titanin Themis , die zuetTt gött- 
liche und menfchliche Sazungen und Rechte 
anordnete, hatte ihren Siz, von den verdorbe- 
nen Menfchen entfernt, in dem heiligen Weft- 
lande , wo der allbefruchtende Okeanos quoll. 
Pindar fang {Clem. ßr. VI): 



Einft haben die Ratherin Themis, des Uranos 

Kind , 

Auf goldenem Roflegefchirr von Okeanos Bornen 
. Die Mören zur heiligen Steige geführt 
Auf des Olympos ftralenden Pfad , 

Des fegnenden Zeus uralte Genoffin zu feinj 
Und Töchter im Goldfchmuck , prangend mit 

Frucht^ 

Gebar fie, die guten fegnenden Horen. 



Die Steige zum Olympos, welcher jezt die Göt- 
terwohnung auf der Höhe des gewölbten Him- 
mels bedeutete, war in Elyfion {Quint. X IV, 
223): 

Schnell zur elyfifchen Aue gelanget er, wo von 

des Himmels 

Hochgewölbeter Vefte der Niedergang und der 

Aufgang 

Ilt für felige Götter. 

Hefiodus ( Theog. 902) nennt die von Zeus und 
Themis erzeugten Horen Eunomia, Dike und 
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Eirene. Die jungfräuliche Gerechtigkeit Dike, 
von Späteren Afträa genannt, entzog fich all- 
mählich den Menfchen nach dem goldenen 
Weltalter; aber bei den Hyperboreern weilte 
fie noch. Mit diefer Themis, der älteften Weif- 
fagerin am Erdorakel , erzeugte auch Zeus , wie 
Ferekydes fagt (Sek. Apoll. IV, 1397), Nym- 
fen , die in einer Grotte am Eridanos wohnten, 
und dem Herakles vom profetifchen Nereus 
Kunde der hesperifchen Äpfel verfchaften. Der 
Eridanos aber war bei Ferekydes (Hyg. 154. ] 
Sch. Germ. 364) der neu entdeckte Padus im 
Inneren des adriatifchcn Meers. 

Das Schlachtfeld, wo die milde Titanenher- 
fchafl endlich erlag, wird von den älteften im- 
mer in jenem unentwickelten Weftlande, nach , 
dem Schlunde des Tartaros hin, angedeutet; 
bald näher, bald entfernter, wie der unftäte 
Sieg die luftwandelnden Riefengötter umher 
führte. Juftinus (XLIV, 4) fand die äufserfte 
Spize des Weftlandes beftimmt: In den Berg- 
waldungen der Tarteffier, meldet er, in welchen 
die Titanen, der Sage nach, den Krieg gegen 
die Götter geführt, wohnten die Kuneten. Bei 
Herodot find Kyneten oder Kynefier das lezte 
Volk hinter den Seulen des Herakles. Aviens 
fabelnder Vorgänger kannte bei den Kyneten 
das heilige Vorgebirg des Saturnus (or. mar. 

II. 24 
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215). Die felbige Gegend nennt Homers Scho« 
liaft {II. VIII, 479), aber mit fpäterer Namen- 
verweehfelung : Als Zeus dem Vater Kronos 
die Herfchaft abnahm , erhüben die unwilligen 
Giganten, der Erde Söhne, wider ihn einen 
grofsen Streit in Tarteilös, einem Staate am 
Okeanos j Zeus aber verftiefs die überwältigten 
in den Erebos, und gab dem Kronos die Her- 
fchaft über fie; und den Ofion, der von allen 
der mächtigfte fchien, bändigte er, indem er 
ein Gebirg auf ihn fezte, welches von ihm Ofio- 
nion genannt wird. Diefer Ofion, ein älterer 
Titan, hatte mit feiner Gemahlin Eurynome, des 
Okeanos Tochter {II. XVIII, 399), vor Kro- 
nos und Rhea geherfcht; und beide waren von 
diefen in die Flut des Okeanos geftürzt worden 
{Apoll. I, 503. Lycophr. 1192) } weswegen das 
Bild der Eurynome in Arkadien bis zu den Hüf- 
ten ein Weib, unten ein Fifch war {Pauf. VIII, 
4i). In Lucians komifcher Nachahmung alter 
Gefänge {Tragopod.) wird Ofion als der ältefte 
Weltherfcher geehrt: 

Da zuerlt fich das dunkele Licht verzog , 

Und die leuchtende Eos emporftieg , 

Mit dem allumllralenden Helios: 

Welche Vorftellung den erßen Welttagen bei 
Mofes zu entfprechen fcheint. Dafs nach ihrer 
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Verftofsung Ofion und Eurynome mit Kronos 
lieh ausgeföhnt, und ihm gegen Zeus Hülfe ge- 
leiTtet, bezeugt Nonnus ( Dionyf \ II, 574): 

Kehre zum Äther zurück Eurynome famt dem 

Ofion , 

KronoS auch , in dem Zuge vereiniget. 

Spätere, welche Titanen und Giganten häufiger 
verwech feiten, zählten ihn zu den lezten (Claud. 
XXXVI, 348). Der Kreter Epim^nides um die 
45 Olympiade erdichtete zuerft, der arkadifche 
Berggott Pan habe den Zeus begleitet, und 
durch den Hall einer Meerfchnecke die Titanen 
gefcheucht ( Eratofih . cat. 27 ) : welches andere 
den ihanenden Reitthieren des Dionyfos, He- 
fäftos und der Satyre zufchreiben (id. 11). Dies 
panifche Schrecken am weftlichen Weitende in 
Tartelfos veranlafste des Orfikers Gebet (Hymn. 
X, 23): 

Sende das panifche Grauen hinaus an die Enden 

des Erdreichs. 

Und vom zurückgelaffenen Pan ward endlich 
bei Varro ( Plin . III, 1) der römifche Name 
Spania oderHifpania hergeleitet (Bochart. Can. 
II, 1, 35)^ doch hält Plinius, was vom Satur- 
nus oder Herkules und Pyrene erzählt wird, 
für fabelhaft. Noch meldet vom weftlichen Ti- 
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tanenkampf uns Zezes ( Lycophr . 706), die Göt- 
tin Styx habe dem Zeus geholfen } und Natalis 
(p. 193) anderswoher, der Acheron fei, weil 
er die kämpfenden Titanen getränkt, unter die 
Erde verftofsen worden. 

Nach der Titanen Bezwingung gebar die zür- 
nende Erde bei Hefiodus ( Theog . 820) vom Tar- 
taros den Tyfoeus \ bei den Späteren (. Apollod . 
I, 6, 1) vorher vom Uranos die Giganten, un- 
geheure, langhaarige Riefen mit Schlangen- 
füfsen, auch bei einigen geflügelt. Dies lind 
die neu gefabelten Gölterfeinde, die den Gigan- 
ten Homers und Hefiods fo wenig, als die don- 
nerfchmiedenden Ky kl open den Brüdern des 
Polyfemos , gleich fehen. Ihr Name Giganten 
oder Erdgeborene wird manchmal den Titanen, 
wie in der obgedachten Titanomachie, auch 
wohl den fpäteren Kykiopen {Apoll. I, 510) 
und anderen Riefenföhnen der Erde {Apoll. I, 
943. III, 1338) in allen Weltgegenden, beige- 
•lcgt; feltener werden lie felbft wiederum Tita- 
nen genannt ( Eurip . Hec. 472. Hör. Od. III, 

4, 43 — 56. Prop. II, 1, 20. Hygin. 150), Pin- 
dar und andere uuterfcheideu fie genau , und 
noch Nonnus ( Dionyf. XLV1II, 29) nennt die 
älteren Titanen Mörder des erften Dionyfos, und' 
die jüngeren Giganten des folgenden. Diefe 
fpätere Erdenbrut ftürmte gegen die Olympier 
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aus ihrer weltlichen Heimat , dem flegräifchen 
oder Brandgefilde um Kumä ( ApoUod . I, 6, 1. 
Polyb. II, 17. III, 91. Strab. V. p. 243), wo 
die mitßr^itende Gorgo von der Pallas erfchla- 
gen ward ( Eurip . Ion. 988). Der Kampf zog 
fich dem Olympos näher nach dem pallenifchen 
Brandfelde Flegra ( HerocL . VII, 123. Eudox. 
ap. Steph bis Zeus, wie dasSchickfal woll- 
te, den fterblichen Herakles zu Hülfe nahin 
{Apollod. 1,6, 1). Nun erft wurden die Him- 
melftürmer zerftreut, und mit Waffen und Don- 
nerkeilen erlegt ; über den weftwärts fliehenden 
Enkelados warf Athene die Infel Sikelia ( Apol - 
lod. I, 6, 2), und nach vollendetem Siege 
fchweramte fie die Streitroffe im tarteffifchcn 
Quelle des Okeanos ( Callim . Pall. 5) : 

Niemals wufch Athenäa fich rein die gewaltigen 

Arme, 

Ehe fie ihrem Gefpann trieb von den Weichen 

den Staub: 

Selblt nicht, als fie vom Mord’ aufrtlhrifcher Er- 

degeborner 

Kam, ihr Waffengefcbmeid* alles mit Blute be- 
fleckt; 

Sondern fie löfte zuvor aus dem Wagenjoche die 

Nacken 

Ihrer Rofl”, und enlfptllt’ in des Okeanos Born 
Ihnen den tropfenden Schweifs. 

\ 

Durch ihren vorzüglichen Antheil an der 




374 



ALTE WELTKUNDE. 



Schlacht erwarb fich Athene den Beinamen Gi- 
gantenmörderin ( P/iurn . 20). Und die Athener 
flickten auf Feftteppichen die Siegesgöttin in 
ihrem Streitwagen, famt demTitanengefchlecht, 
welches Zeus mit dem Donnerftraie vertilgt 
hatte ( Eurip . Hec. 466): d. i. famt den aus 
gleichem Urfprunge entftandenen Giganten, denn 
die eigentlichen Titanen wurden in den Tartaros 
geftürzt. Eben diefer Sieg über die Giganten 
des Weftlandes ward im Parthenon durch Greife 
an ihrem Helm angedeutet (Pauf. I, 24). Auf 
einem gefchnittenen Steine, welchen Goethe 
befizt, kämpft ein weftrhipäifcher Greif mit 
einem fchlangenfüfsigen Giganten. 

Den Titanen indefs gaben mehrere Dichter 
nach Hefiodus, Erlöfung aus dem Kerker des 
Tartaros. Hefiods Vers, Erg. 169, Tijlo® ln' 
dSavaroy, -colai Kpövo^ ipßaoihevet, hat den 
Sinn, dafs bei den Unfterblichcn in den Infein 
der Seligen vordem Kronos geherfcht habe. Aber 

Es löfte Zeus der unendliche 

Die Titanen: 

fagt Pindar ( Pyth . IV, 518) •, und erkennt den 
Kronos ( Ol . II, 127) als Beherfcher des Seli- 
geneilands , wo, von Okeanoslüflen umweht, 
goldene Blüte auf der Flur, auf Bäumen, und 
(wie die Kolokafie des Nilus) auf dem füfsen 
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Gewäfler des Okeanos glüht, zum Feftfchmuck 
der vollendeten Gerechten und Heroen. Unter 
den Heroinen wohnt auclr, wie ihre Grabfchrift 
fagt (v. 9- 21), Regilla, die Gemahlin des He- 
rodes, 



Dort wo die Wonneilande der Seligen Kronos be- 

herfchet . ... 

Denn zum Okeanos fandte Ge Zeus, die blühende , 

Gattin, 

Dafs Ge Zefyros fanft mit elyfifchen Lüften dahin* 

trug. 

Vielleicht fchlofs fich diefer Dichtung die or- 
fifche an (Fr. XLII. Gesn. p. 400. 408), dafs 
Kronos auch das filberne Gefchlecht unter Zeus 
beherfcht habe. Den verföhnten Vater befuch- 
len feitdem hier die Götter um Zeus ( Eur . Hip - 
pol. 7 AS), und den benachbarten Göttergarten 
bei den hyperborifchen Hesperiden , welchen 
gegenüber auch langlebende Weftäthiopen um 
Erytheia wohnten (Dionyf. P. 558). Als durch 
die pontifchen Griechen dieOftgränze der Welt 
berühmt ward, wanderten dorthin mehrere Fa- 
beln des Weftlandes; die Qudk des Okeanos 
(Herod. IV, S), die Rinderinfel Erytheia (Orph. 
Arg. 1046 — 55) , auch die Titanen (Strab. X. 
p. 472), welche Sage Äfchylus im gelöften Pro- 
metheus behandelte, und die Bezwingung des 
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entflohenen Kronos auf dem Kaukafos ( Plut . 
fluv. Phafis ). 

Jenes dunkel bezeichnete Weftland alfo der 
älteften nachhomerifchen Welttafeln, mit Aus- 
fchlufs der näheren Küften , fo weit die Ent- 
deckung reichte, bewohnten die grofsen Hyper- 
boreer, die, als Spätlinge der goldenen Zeit 
unter der Titanenherfchaft , noch immer das 
kronifche Weltjahr in fcbuldiofer Seligkeit 
durchlebten. Sie umfafsten die nachmaligen 
Iberer und Kelten, bis wo fie in Skythen fleh 
verloren , und wurden , fo wie ein hiftorifcher 
Name fie zurückdrängte, immer weiter hinauf, 
und endlich an den äufserften Nordrand des 
Okeanos verfezt, wo die nächtlich herumfehif- 
fende Sonne ihnen die Milde der alten hesperi- 
fchen Heimat erhielt {Aden. or. mar. 646 — 
659). Als Abkömmlinge der weftlichen Tita- 
nen, obgleich in Rauhigkeit ausgeartet, erfchei- 
nen noch die Kelten oder Gallier unter Brennus 
bei Kalümachus ( H . Del. 172): 

Wann gegen das Volk der Hellenen, er-. 

hebend 

Ihr barbarifches Mefler der Schlacht und keltifche 

Mordluft, 

Spätgeborne Tilanen vom äufserften Ende des 

Abends 

Toben, wie ftürmifche Flocken des Schnees, und 

ähnlich an Unzahl 
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Wimmelndem Sternengewühl in der nährenden 

W e 'de des Äthers. 

Eben diefe urfprüngliche Bezeichnung giebt er 
attch den verfezten Hyperboreern (v. 281)} 

die Uber den Boreas nordwärts 

Haufen am Weltmeerftrand, hochaltrige Söhne der 

Urzeit. 



Der fpätere Dichter Ferenikus betrachtete die 
nördlichen Hyperboreer als Ausgewanderte des 
titanifchen Weftlandes , wo er in alten Gedich- 
ten fie fand (Sch. Find. III, 28): 

• 

Auch um die Hyperboreier , die wohnen am äuf- 

ferften Erdfaum 

Unter Apollons Haine, des Kriegs unkundige 

Männer: 

Diefe, fo rühmt der Gefang, aus dem Blut uralter 

Titanen 

Aufgefprofst, fuhrt Uber des Boreas heitere Woh- 
nung 

Hin, fich anzubauen das Land, Arimaspos der 

König. 

Wir lefen vitip $6pov für ino Spopov. Denn die 
Hyperboreer, anfangs ein weftliches Volk über 
des Boreas Erreichung hinweg ( Diodor . II, 47), 
weil dorthin , der weltlichen Rhipäen wegen , 
der Boreas nicht ftark wehen konnte (Hippo- 
crat. de acr. agu. et loc. 9) : diefe wurden nun- 
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mehr ein Volk jenfeit der nördlichen Rhipäen- 
kette, der Heimat des Boreas. Das Skythen- j 
gefchlecht, fagt Hippokrates (iö. 45), liegt un- 
ter dem Bärenkreife, und dem Rhipäcngebirge, 
woher Boreas weht. Bei Plutarch wird die 

* ■»v« I 

Auswanderung nach Norden mit hiftorifchen 
Namen erzählt ( Camill .): Von den Galalern 
oder Galliern, einem keltifchen Gefchlecht, fei 
wegen zu ftarker Bevölkerung ein Theil nach 
dem nördlichen Okeanos über die rhipäifclien 
Berge gezogen, und habe das Äufserfte von 
Europa befezt. In diefer Zeit war es, was 
Strabo (XI. p. 507) fagt, dafs man die über 
dem euxinifchen Meer und dem Ifter und Adria 
wohnenden Völker Hyperboreer nannte und 
Sauromaten und Arimaspen. Das Hyperboreer- 
land jenfeit den Rhipäen ward, ein ähnlicher 
Ausdruck, wie die Tramontana der Italiener. 

Ehe die Fabelnamen durch hiftorifche ver- 
drängt, und durch Vorgegebene Umwanderung 
erklärt wurden, nämlich vor den Entdeckungen 
der Fokäer; und bei fabclliebeuden Schriftftel- 
lern noch eine geraume Zeit nachher, bezeich- 
nete man fanfte Hyperboreer und rauhere Ari- 
maspen der Metallberge immer als Umwohner 
der Weftrhipäen, aus welchen allmählich Py- 
renäen, Alpen und Herkynien {ich roh ent- 
wickelten. Äfchylus im gelöften Prometheus 
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(Sch. Apoll. IV, 2S4) leitete den Ifter von den 
Hyperboreern und den rbipäifchen Gebirgen: 
welche er auch in den Heliaden, alfo über dem 
Eridanos, Rhipen nannte ( Schol . Soph. Oed. 
C. 1248). Jenes felbige fagt Herodot (II, 33. 
IV, 49) mit Namen, welche die Fokäer zurück- 
gebracht: Der Ifter entfpringe bei den Kelten 
und Pyrrhene, jenfeit der heraklifchen Seulen, 
und durchftrörae ganz' Europa. Aber noch 
ApoIIonius beharrte bei der myftifehen Sprache 
des Afchylus. Schon Alkman befaug gegen die 
30 Olympiade: 

Der Rb'pa göttliches Waldgebirge, 

Die Bruft der dunkelen Nacht: 

und zwar, wie der Scholiaft desSofokles {Oed. 
C. 1248) aus dem Zufammenhang urlheille, im 
Welllande. Mehrere Alterthumsforfcher bei 
Athcnäus (VI, 4), Stefanus ('Tntp^dpeor) uud 
dem Scholiaften des ApoIIonius (II, 677) fan- 
den die Rhipäen der Hyperboreer nachmals 01- 
bia, dann Alpia genannt, wo von felbftentzün- 
deten Wäldern Silber umhergefloflen fei. Auch 
Probus ( Virg . G. III, 382) hörte von rhipai- 
fehen Alpen; Favorinus kennt Olpia, und Ly- 
kofron ( 1361) Salpia. Die Achtbare Einmifchung 
der Pyrenäen, denen die Entzündung den aus- 
zeichnenden Namen gab (<5 V/yzZ>. III. 147. Diod. 
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V, 35) , erklärt die zufammengereiheten Berge 
der nordweftlichen Kimmerier in der orfifchen 
Argonautik (V, 1121), und den Pyrenäus der 
Alpen, den Brenner Tyrols (Ortei. ad Sali, 
fr. p. 425). Ariftoteles nennt im keltifchen 
Weften die Pyrene, nordweftlich die firom- 
reichen Arkynien, dann bei den nördlichen Sky- 
then die fabelhaften Rhipäen (Meteor. I, 13). 
Ihm ftimmt fein Ausleger Olympiodor bei , dafs 
faft alle nördlichen Ströme in den Arcyonifchen 
Gebirgen des Keltenlandes ihren Urfprung ha- 
ben. Silius XI, 462 leitet den thracifchen 
Strymon aus den Rhipäen; undEuftathius(Z)io- 
nyf. P . 663) fügt fie mit dem Kaukafos an die 
taurifche Bergkette. Die Herkynien find dem 
Parthenius ein hesperifches Gebirge, anderen 
gar ein italifches (Steph. Etyrn. M.). Dem 
Diodor (V, 21) fcheinen fie das höchfte in Eu- 
ropa gegen Britannien hin; und weiter nach 
Norden wohnen ihm fkythifche Kimmerier 
oder Kimbern (V, 32): von welchen der bcle- 
fene Claudian (XXVI, 335) am Ausflufle 'des 
Rhenus den cimbrifchen Ocean benennt. Man 
dachte fich dort in der Rheingegend noch fort- 
währende Dunkelheit. Stefanus nennt aus Ari- 
ftotelcs Germara, ein keltifches Volk, welches 
den Tag nicht fleht. Bei Apollonius (IV, 627 — 
647) fchiflen die Argonauten den Fadus hinauf 
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zu den Herkynien , wofelbft der aus dem dun- 
kelen Weftlande entfpringende Eridanos mit 
einem Arm in den Okeanos (als Rhenus), und 
mit zwei anderen, dem Padus und Rhodanus, 
in das Mittelmeer fällt. Wenn man erkennt, 
wie auf den alten Welttafeln Homers dunkle 
Kimmerier allmählich nach Nordxveft wandern, 
fo wird man die Kimbern, die dorther den Rö- 
mern Graun brachten, nicht länger für einen 
hiftorifchen Namen halten, und lie fo wenig, 
auf Glauben der Späteren , in Jütland, als die 
Herkynien im Harz, oder, was alles überfteigt, 
den Eridanos in Preufsen, auffuchen. Statt des 
befonderen Namens Herkynien, giebt Bafilius 
(Hecca'e/n. hom. III, 6) aus der Eudoxifchen 
Erdkunde den allgemeinen Rhipen: vom Pyre- 
näengebirge, fagt er, fliefse der Tarteflos und 
der Hier; dann von den Rhipen der Eridanos 
mit vielen anderen in das hesperffche Meer, d. i. 
in den nordweftlichen Ocean (VI, 11). DerErd- 
befchreiber Dionyfius dagegen leitet (v. 288) 
feinen Eridanos, welcher der Padus ift, aus 
den verwandten Pyrenäen durch öde Nacht zu 
der keltifchen Bernfteinmündung. An diefe 
weitfchwcifigen Pyrenäen, wofür eben fowohl 
Rhipäen oder Herkynien ftehn könnten, fpülte 
anderen ( Plin . XXXVII, 2) der Ocean Bern- 
Rein aus. 




' 382 



ALTE WELTKÜNDE. 



Um folche nordweftliche Rhipäen zuerft, die 
aus dunkel vernommenen Pyrenäen, Alpen und 
Herkynien zufammengefezt waren, wohnten 
die frommen Hyperboreer (Sch. Apoll. II, 677. 
Athen. VI, 4. Sleph.) und die bergbauenden, 
kriegrifchen Arimaspen, welche man jenen bei- 
zählte (Steph. Sch. Callitn. Del. 291); fo dafs 
die fabelhafteGIückfeligkeit der hyperboreifchen 
und arimaspifchen Staaten, und der elyfifchen 
Gefilde, verbunden ward (Clem.ßr. I V.fin.'). 
Die Arimaspen bei Äfchylus find ein rauhes 
einäugiges Volk der Goldberge, von welchen 
der tarteflifche Pluton, oder Strom des Reich- 
thums, in derfpäteren Verfezung Acheron und 
Arimaspa genannt, lieh ergiefst, (Myth. Br. 
56); fie traben auf Rolfen, zum Angrif und zur 
Flucht, wann fie den Greifen das Gold rauben; 
weswegen inan die Greife als pferdefcheu an- 
gab ( Virg . Eclog. VIII, 27. Ifid. XII, 2). He- 
rodot, der fie nach Norden gedrängt fand (III, 
116) glaubt den Namen aus der fkythifchen 
Sprache durch Einäugig zu erklären (IV, 27). 
Von feinem Gewährsmann Arifteas bietet uns 
Zezes (Chil. VII, 144) folgende Verfe, die auch 
Bayer (p. 178) gebraucht hat: 

IfTedonen, gefchmUckt mit lang abwallendem Haupt- 
haar. 

Jenfeit," Tagten fie mir, fein andere Menfchen be- 
. nachbart, 
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Gegen den Nord, zahlreich, und herzhaft käm« 

pfende Streiter, 

An Roßheerden gefegnet, an Wollenvieh und an 

Hornvieh: 

Nur Ein Aug’ hat jeder auf wohl anfehnlicher 

Stirne ; ' 

Rauhbehaart find alle , die ftämmiglten unter den 

Männern. 

Es fcheint, dafs die neu gefabelten Einäugigen 
der inetallreichen Weftrbipäen den Hefiodus 
(Theog. 139) zur Dichtung der drei donner- 
fchmiedenden Kyklopen von titanifcher Abkunft 
veranlafsten: welche in der Folge, mit den ho- 
merifchen Kyklopen vermengt, unter dem Ät- 
na oder einer liparifchen Infel ihre Werkftatt 
erhielten. Ennius redet ( Varr . lingu. lat. 6), 
gewifs nach einem Griechen, von Kyklopen 
oder Einäugigen (Cocliles) , die hoch auf den 
Rhipen wühlen. 

Wie Herodot die weltlichen Hyperboreer 
und Rhipäen , woher der Ifterzu kommen ge- 
glaubt wurde, mit den neueren Namen Kelten 
und Pyrrhene nannte 5 fo befchreibt noch der 
Chier-Skymnos die Kelten, die ihm vom Weften 
des Erdkreifes bis Nordweft, d. i. in Hifpanien 
und Gallien, wohnen, ganz ähnlich an Sitten 
dem Hyperboreervolkc des Alterthums (v. 182): 

Die Kelten find hellenifcher Gebräuche froh, 

Zutraulichkeit ausübend gegen Hellas Volk, 
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Und gern mit Freundfchaft pflegen fie der Fremd- 
linge. 

Mit Mufik begehn fie feftlicbe Verfammlungen , 

Nacheifernd ihr, der holden Lebensmilderung. 

Daher Mnafeas (Sch. Apoll. II, 677) wol nicht 
anders zu verliehen ilt, als dafs die Hyperbo- 
reer jezt Kelten (für das verfchriebene AeA<jJor$) 
genannt werden. Die Überrafchung der erlien 
Entdecker, im Weftlande nicht jenes menfchen- 
feindliche Ungethüm der befungenen Volksfabel, 
fondern ein gebildetes, reiches und gaftfreund- 
liches Volk zu finden, hatte den Ruhm der von 
Apollon geliebten Hyperboreer fo vergröfsert, 
dafs auch auf ihre Nachfolger, die ruhiger be- 
trachteten Kelten, der Nachglanz lieh vererbte. 
Bei Plato (Axioch.) rühmt ein Magier eherne, 
von Hyperboreern nach Delos gefandte Tafeln 
über den Zuftand der Seele nach dem Tode. 
Eforus (Strab. IV. p. 19i0 preift die iberifchen 
Kelten als Griechenfreunde. Und Strabo (III. 
p. 131) fagt, die Turdetaner in Bätika, der al- 
ten Tarteffis, fein die weifeften der Iberer, fie 
üben Grammatik, und haben alte Nachrichten 
in Schriften und Liedern, und metrifche Ge- 
feze von 6000 Jahren, wie fie fagen^ auch die> 
anderen Iberer üben Grammatik in verfchiede- 
nen Sprachen. 

Von den gallifchen Kelten, welche Rom ein- 
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nahmen , meldet Heraklides Pontikus, ein Hö- 
rer des Ariftoteles, das Gerücht {Flut. Camill .): 
ein Kriegsheer aus den Hyperboreern fei ge- 
kommen von aufsen her, und habe die griechi- 
fche Stadt Roma erobert, die dort wo bewohnt 
werde um das grofse Meer. Man erinnere fich, 
dafs in dem geengten Weftlande Rom, wie Sar- 
dinien und Karthago, nahe an der Meerenge 
des Oceans lag. Auch der Hyperboreer Abaris 
begrüfste auf der Heimkehr als feinen Apollon 
den Pythagoras in Kroton ( Iamblich . c. 19). 
Und nach einer alten Sage bei Dionyfius von 
Halikarnafs ( ant . rom. I ) gebar den Latinus 
dem Herakles eine von Weftfen her mitgebrachte 
Hyperboreerin. Hekatäus von Abdera fabelte 
zu Alexanders Zeit, es gebe Hyperboreer in 
einer fruchtbaren Oceaninfel, nicht kleiner als 
Sicilien, jenfeit Gallien unter dem Bärenkreife, 
wo Leto geboren fei, und Apollon vorzüglich 
verehrt werde; fie fein den Griechen von Alters 
her gewogen, am meiften den Athenern und 
Deliern; der Mond gehe dort fo nahe vorbei, 
dafs man Hügel in ihm fehen könne; alle 19 
Jahre, deren Umfang bei den Griechen (nach 
Meton) ein grofses Jahr heifse, werde Apol- 
lons Befuch gefeiert ( Diod . II, 47). Er meinte 
Britanien, welches den Griechen fo fpät bekannt 
ward, dafs die Fabel weder Herakles, noch 
II. 25 
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Dionyfos , noch fonft einen Weltwanderer da- 
hin führte ( Diod . V, 21). Sogar diesfeits der 
Alpen, wie die fpätere Gefchichte fie enthüllte, 
gab die Fabel den Hyperboreern Wohnfize. 
Seit den vierziger Olympiaden wurden die be- 
rühmten Erftlingsgarben aus dem Hyperboreer- 
lande über Adria und Dodona nach Delos ge- 
fandt ( Herod . IV, 33. Calüm. Del. 284); an- 
dere Erftlinge kamen nach Delfi von den Spine- 
tern am Padus ( Dionyf ant. vom. !•). Der 
Bernftein vom Padus ward von einigen für die 
Thränen erklärt, die Apollon um den Verluft 
feines Sohns bei den Hyperboreern vergotten 
habe {Apoll. IV, 611). Bei dem Raube der 
Proferpina, erzählt Hyginus (F. 141), verirrten 
die Sirenen an Apollo’s Land, wo fie durch den 
Willen der Ceres, weil fie der Proferpina nicht 
Hülfe geleiftet, Fittige bekamen, und nach des 
Ulyffes Vorbeifchiffung fich ins Meer fiürzten. 
Dem Apollo war eigen das Hyperboreerland; 
dazu alfo rechneten einige auch Tyrrhenien, 
die bekannte Sirenenküfte: wohin fie, wie Eu- 
ftathius ( Od . XII, 39) berichtet, von der zür- 
nenden Afrodite in Halbvögel verwandelt, ent- 
flogen , und die Infel Anthemufa einnahmen. 
So viel diesmal von den Hyperboreern.^ 

Im Nordweften der hefiodifchen Erdfcheibe, 
wohin die kimmerifche Dunkelheit wich, er- 
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giefst fich in den Okeanos von den hohen Rhi- 
päen der Eridanos , an deffen Ausflufs gewifle 
Bäume von derHize der vorbeifchiflenden Sonne 
Bernftein , genannt Elektron oder Sonnenftein, 
aüsfchwizen. Ein Mährchen , welches die fö- 
nikifchen Bernfteinhändler fchon vor Homers 
Zeit, vielleicht felbft mit dem Namen des 
Stroms, den Leichtgläubigen eben fo behaglich 
erzählten , als die Kaufleute des Mittelalters den 
Urfprung des im rothen Meere gefifchten Pfef- 
fers ; welches fie aber in der Folge , durch den 
fokäifchen Wefthandel beunruhiget, einem zu 
ernfthaft nachforfchenderi Herodot wiederum 
unwahrfcheinlich zu machen wufsten. Hefio- 
dus {Theog. 338) rühmt den Eridanos, welchen 
der Scholiaft einen keltifchen Strom nennet, un- 
ter den erflen Stromgöttern : 

■ : I 

Tethys aber gebar dem Ofceanos wirbelnde Ströme, 

Ncifos, den Tiefhinftrudler Eridanos, und den Al- 

feios. 

Weitläuflig befang er ihn in Faethons Gefchich- 
te, welche Hyginus ( F. 154) ihm nacherzählt. Fae- 
thon lenkte den Sonnenwagen fo fchlecht, dafs 
von zu naher Glut die Äthiopen oder nachmali- 
gen Indier gefchwärzt wurden ; und als er fogar 
rechts über die Nachtfeite der Erde hinfchweif- 

te, fchmetterte ihn Zeus mit dem Donner in den 

✓ 
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Eridanos. Seine Schweftern, dieHeliaden, fan- 
den ihn dort, und wurden vor Gram in Schwarz- 
pappeln verwandelt, deren Thränen zu Elektron 
erhärteten. Der benachbarte Ligyerfürft Kyknos 
aber, indem er den verwandten Faethon be- 
trauerte, ward ein Schwan, der auch fterbend 
noch wehmütig fingt. Von diefem in der Nähe 
der Ligyer entfpringenden Eridanos hörte He- 
rodot (III, 115), obzwar mistrauifch, dafs er 
an Europas äufserften Weftenden in das Meer 
gegen Norden, das ifi, in den nordweftlichen 
Ocean, ausftröme, und dafs dorther Elektron 
komme. Aus einer alten Geografie, welche 
am Indus, dem äufserften Strome des Morgen- 
landes, als Eudoxifche erkannt wird, meldet 
der Kirchenvater Bafilius ( Hexaem . hom. III, 
6) : Gegen den Sonnenuntergang fliefse vom 
Pyrenäengebirge der Tartefos und der Iftros, 
jener in das Meer aiifser den Seulen, diefer 
durch Europa in das Pontifche; hiernächft ent- 
fpringen aus den Rhipen über Skythia (welches 
mit dem Rhein anfing) viele Ströme, unter an- 
deren der Eridanos oder Rhodanos, welche 
fchifbar durch die weftlichen Galater und Kel- 
ten und angrenzenden Barbaren in das hespe- 
rifche Meer (fo nennt er den weftlichen Ocean, 
VI , 11) fich ergiefsen. Für einen Strom des 
nordweftlichen Oceans giebt auch Paufanias 
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CAtt. p. 6) den Eridanos: Die Galater, fagt er, 
vormals Kelten genannt, bewohnen Europas 
aufserfte Enden an dem grofsen Meere , deffen 
Enden nicht fchifbar find • es hat Ebbe und Flut 
und Klippen und Thiere, die denen im übrigen 
Meere gar nicht gleichen ; durch ihr Land fliefst 
der Eridanos, an welchem Helios Töchter ihren 
verunglückten Bruder Faethon beweinen follen. 
Auch Filoftrat (ic. I, 11) erkennt einen in den 
Ocean ausfiiefsenden Eridanos ; imgleichen Va- 
lerius FJaccus (V, 431), bei welchem des Ocea- 
nus Gemahlin Tethys die Trümmer des Sonnen- 

v 

wagens auffammelt. Und von ChörHus meldet 
ein ßandfchreiber bei Virgil ( Ms.Lugd . Ge. I, 
462), er bezeichne denEridanus als einen Strom 
in Germania, worin Edion (verdorben aus ’He- 
JUW, Helios Sohn) umgekommen fei. Sollte 
nicht in Germania der von Ariftoteles bei Stefa- 
nus genannte Keltenbezirk Germara ftecken, 
wo man den Tag nicht fleht? 

Nach den fokäifchen Entdeckungen im We- 
rten des Mittelmeers fabelte Ferekydes zuerft 
gegen die 60 Olympiade, jener keltifche von 
denRbipäen in das äufsere Meer fliefsende Eri- 
danos fei mit dem Padus des adriatifchen Meers 
verbunden 154. Sch. Germ .) ; undÄfchy- 

lus um die 70 Olympiade, der Eridanos fei ein 
Strom in Iberia, und werde auch Rhodanos ge- 
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nannt , das heifst, er hange mit dem Rhodanos 
zufammen (Plin. XXXVII, 2. f. 11). Die 
felbige Vereinigung des Padus mit dem Rhoda- 
nos, der zugleich als Eridanos auswärts fich 
ergiefse, nahm Euripides an (Plin. ib uud, 
defl’en eigenes Zeugnis noch erhalten ift, Apol- 
lonius in der Argonautik (IV, 627). Ein Dich- 
termährchen vielleicht? Als ob jemals die Dich- 
ter den Zeitgenoflen eine von der herfchenden 
| Meinung gefonderte Erdkunde hätten vorfabeln 
dürfen! Selbft der Geograf Fileas, welchen 
Theofrafts Mitfchüler Dicäarch als feinen Vor- 
gänger nennt, betrachtete diefen von Meer zu 
Meer reichenden Rhodahos als Grenze Europa’s 
und Ligya’s (Aden. Or. mar. 6S6)j nicht Li- 
bya’s, weichen unfinnigen Schreibfehler Avien 
anftaunt. Europa hiefs anfangs Abendland, und 
reichte fo weit, als.fpäter Iberien, de den pyre- 
näifche Naturgrenze noch unerforfcht war, bis 
an den Rhodanos-Eridanos. NochTimäus, da- 
vor Polybius der vorzüglichfte Kenner des 
Wefiens fchien, bekräftigte die Meinung, dafs 
der Rhodanos, nachdem er den See Accion 
(wahrfcheinlich eine Verwechfelung mit dem 
acronifchen oder Koftnizer See) durchftrömt 
habe, zugleich in das atlantifche Meer und in 
das innere auslaufe (Avien. Or. mar. 678); au 
den fünf Mündungen, die er ihm hier andich- 
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tet, erkennen wir den Urheber. Wer ohne 
Wünfche die Verhältniße bemerkt, dein leuch- 
tet es ein, dafs der nordweftlich ausftrömende 
Eridanos, mit welchem derPadus und der Rho- 
danos in Verbindung gedacht wurden, kein an- 
derer Strom, als der, nach langer Stockung des 
Bernfteinhandels, mit hiftorifchem Namen wie- 
dergefundene Rhenus, fein könne. Bis zum 
Rhodanos erftreckt, wie Fileas Europa, fo 
Strabo (III. p. 1 66) Iberien} und wie Äfcliylus 
denRhodanos-Eridanos, fo nennt nach anderen 
Alten Nonnus (XXIII, 94. XLIII, 408) den 
Rhenus einen iberifchen Strom , und Plutarch 
( deflum .) den Araris einen Bruder des Keltibe- 
ros. Von Julius Ho nor ius (p. 12) und Äthicus 
(p. 39), Ausfehreibern veralteter Geografieen , 
wird der Rhenus mit dem Rhodanus verbunden 
durch den Araris: diefer heifse in Germania 

' i 

Rhenus, weiter hinauf Bicornius, und dann 
Araris, welcher fowohl in das patabifehe (ba- 
tavifche) Meer, als in das tyrrhenifche führe, 
und fo träge fliefse, dafs man nicht fehn könne, , 
ob fein Lauf nach dem weftlichen Ocean oder 
dem inneren Meere gerichtet fei (r/. Caef. I, 
12). Ifidor meldet (XIII, 21), der Rhenus 
werde, der Sage nach, von des Rhodanus Ver- 
bindung genannt} und fügt feine Erklärung hin- 
weil er mit ihm aus Einer Provinz ent- 




392 



ALTE WELTKUNDE. 



fpringe. Sein Autor Tagte gewifs, der Rhenus 
habe zuerft mit dem verbundenen Strome Eri- 
danus oder Rhodanus gleichen Namen geführt, 
der allmählich in Rhenus fich verwandelt. Das 
felbige fagt auch der obige Randfehreiber bei 
Virgil, Eridanus folle der Rhodanus fein, pro- 
pter fimilitudinem (nicht multitudinem ') , we- 
gen der Verwandtfchafl und Namensähnlich- 
keit. 

Aber auch feitdem ein dreiftrömiger Erida- 
nos in Geftalt eines A die griechifchen Weltta- 
feln einnahm, deuteten doch die meiften Nach- 
weifungen des Bernfteins, die Plinius (XXXVII, 
2. f. 11) erhalten hat, auf jenen Ausflufs in den 
nordweftlichen Ocean, wo nachmals der Rhe- 
nus entdeckt wurde. Den iberifchen Eridanos, 
welchen Äfchylus angab, und die Pyrenäen 
eines anderen Zeugen, haben wir fchon erklärt. 
Pytheas hatte, wahrfcheinlich im Gefchäfte der 
Republik Maffilia, um die Heimat des Zinns, des 
Bernfteins und köftlicher Felle zu erkundigen, 
Britannien und die Oceanufer der Kelten bis 
zum Rhenus, und jenfeits eine Strecke des 
fkythifchen Geftades, welches fpäter Germania 
hiefs, vielleicht bis zur Wefer oder höchftens 
bis zur Elbe, befchift, und den äufserften Strom 
feiner Fahrt für den Tanais (der damals, wie 
der Eridanos, zugleich in den Ocean und das 
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innere Meer ausftrpmen follte) angefehn. Eben 
fo ward auf dem ancyranifchen Denkmale ge- 
rühmt, dafs unter Auguftus eine romifche 
Flotte von der Mündung des Rhenus gegen den 
Aufgang der Sonne bis zu den äufserften Enden 
der Welt gefchift fei. Diefer Pytheas meldete, 
vor einer feichten , oft überfluteten , an 6000 
Stadien langen Küfte Germaniens fei eine Infel 
Abalus; dort fpüle das Meer Bernftein an, einen • 
Auswurf des geronnenen Meers , welchen die ' 
benachbarten Teutonen kaufen- Ihm hat Ti- 
mäus geglaubt, fagt Plinius, aber die Infel Ba- 
filia genannt: welchen Namen er anderswo, 
vielleicht durph Verfehn, von Pytheas felbft 
herleitet. Den Bericht des Timäus giebt Dio- 
dor (V, 23), nachdem er den Handelsweg des 
britannifchen Zinns durch Gallien bis zu den 
Mündungen des Rhodanus angezeigt: Dem 
Skythenlande über Gallien entgegen , fagt er, 
liegt im Ocean eine Infel Bafileia, wo die Flut 
Bernftein , der fonft nirgend zu finden ift, in 
Menge anfpület; die Einwohner verkaufen ihn 
an die nächfte Küfte, woher er auf dem gemel- 
deten Wege zu uns gelangt. Nikias bei Plinius 
erklärte den Bernftein für einen Saft, der im 
Abendlande von den heftiger anprallenden Stra- 
fen der Sonne (jener bei Nacht herumfahrenden, 
meinte er), als ein fetter Schweifs in den Ocean 
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flöflc, und mit der Flut an die Küftc der Ger- 
maner triebe. Mithridat nannte am germani- 
fchen Ufer eine Infel Ofericta, wo aus einer 
Art von Cedern Bernftein auf die Felfen herab- 
flöfTe. Sotakus behauptete, er flöfle auf britan- 
nifche Klippen , die davon Elektriden genannt 
würden. | 

Durch den gedachten Bernfteinhandel über ^ 
Maffilia bewogen, äufserte Theofraft {Plin. iö.) 
die Vermutung, er würde in Ligya gegraben; 
Filemon dagegen, gegraben würde er, aber in 
Skythia. Wir wagen nicht zu beftimmen, ob 
diefer erdkundige Filemon, der nicht fehr lange 
vor Plinius (IV, 13) gelebt haben kann , noch 
Germanien unter dem Namen Skythia begriffen 
habe. Es fcheint aber, dafs er vor der Bekannt- 
werdung der hiftorifchen Germaner fchrieb. 
Einige glaubten, der Bernflein wachfe in Ligya 
aus Luchsharn, und nannten ihn Lynkuridn 
( Plin . XXXVII , 2. Slrab. IV. p. 202). An- 
dere fabelten von Bäumen , die im Inneren des 
adriatifchen Meers auf unwegfamen Felfen 
Bänden, und in den Hundstagen dies Gummi 
ausfehwizten. Noch andere träumten fich, 
worüber Plinius lächelt. Infein um die Mün- 
dungen des Padus, Elektriden genannt, an 
welche der Strom Bernftein führte. Hiervon 
hatte fchon Theopomp Nachricht ( Scymn . 369 — 
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373), dererfte Grieche, der Rom, als eine von 
den Galliern eroberte Stadt, naunte (Plin. III, 
5): derEridanos, fagte er ( Scymn . 394), trüge 
in diefe Elektriden das fchönfte Elektron, eine 
verfteinerteThräne von Schwarzpappeln. Einige 
hielten es für Thränen meleagrifcher Vögel, die 
in den adriatifchen Elektriden ( Strab . V. p.215), 
oder, wasSofokles beiPlinius glaublicher fand, 
in Indien, Elektron zufammen weinten. Apql- 
lonius (IV, 597) pflanzt heliadifche Pappeln um 
einen ftinkenden Pfuhl , der im Sturme das er- 
härtete Elektron in den Eridanos fpült ; doch 
duldet er auch die keltifche Sage (IV, 611), es 
fein die Thränen , die Apollon bei den Hypefl 
boreern um feinen Asklepios geweint habe. Der 
jüngere Ariftoteles in den Wunderfagen erzählt, 
dafs jenes verfteinerte Pappelgummi vom adria- 
tifchen Eridanos zu den Griechen gebracht 
werde. Nahe bei den Elektriden hatte Theo- * 
pomp an der Küfte der Heueter, die mit den 
iftrifchen Thrakern grenzten , zwei Infein be- 
merkt, welche das fchönfte Zinn hervorbringen 
follten (Scymn. 390 — 392). Es erhellt, dafs 
von dem Handelswege, der, nach Pytheas und 
Timäus , aus der teutonifchen Rheingegend 
zum Rhodanus ging, ein Nebenweg zu dem 
Padus geführt , und die dortigen Kaufleute mit 
Bernftein und Zinn verforgt habe, ln den 
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Wunderfagcn des Ariftateles wird des herakli- 
fcben Weges gedacht, der aus Italien bis zu 
den Kelten , Keltoligyern und Iberern reichte , 
und auf welchem fowohl Griechen als Einhei- 
mifche von den Anwohnern gegen Beleidigung 
gefchüzt wurden. 

Nachdem Plinius jene , dem Unkundigen al- 
ter Geografie unverträglich fcheinenden Ge- 
rüchte über die Heimat des Bernßeins aufge- 
zählt, entfcheidet er felbft (XXXVII, 3): Es 
fei gewifs, dafs Bernftein in den Infein des 
nördlichen Oceans erzeugt, und von den Ger- 
inanern Gleflum genannt werde ; eine der Infein 
habe deswegen von den Römern unter Germa- 
nicus den Namen Glefiaria erhallen, da fie bei 
den Barbaren Auftravia heifse *, man halte ihn 
für den erhärteten Saft eines Baums vom Fich- 
tengefchlecht, woher die Benennung Succinum. 
An einer anderen Stelle (IV, 16) fagt er: Gegen 
Britannien über im germanifchen Meere liegen 
zerftreut die GlefTarien , welche Elektriden von 
den neueren Griechen genannt werden, Hie 
forgfäitigften Unlerfucher erklären Auftravia für 
| die friefifche Infel Arneland, auf welcher nicht 
allein, fondern an allen wcftlichen Ufern der 
Nordfee, fich Bernftein findet. Hier alfo treffen 
alle Bezeichnungen der alten Sage mit der fol- 
genden Gefohichte zufammen. Am Nordgefiade 
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des weßlichen Europa’s , um den, Aösflüfs des 

nahe dem Fadus und Rhodanus entfpringenden 
fabelhaßen Eridanus, welchen, nach langer 
Stockung des Oceanhandels, die erobernden 
Römer mit dem hiftorifchen Namen Rhenus, 
entdeckten, jenen zugleich befuchten Zinninfeln 
nicht allzu entfernt, und Britannien gegenüber :f 
hier ward von der älteßen Volksfage die Ge- 
gend befiirnmt, wo anfangs dieFöniker, dann 
auch die Zwifchenhändler der Kaufleute am 
Rhodanus und Padus , den kößlichen Bernßein 
finden follten, den, der Seltenheit wegen, die 
Griechen faß höher als Gold fchäzten: und hier 

7 t 

fanden ihn wirklich die Soldaten des Germani- 
cus. Wären Föniker oder Maflilier von diefer 
ärmeren Bernfieinküfte noch weiter zu dem er- 
giebigen Samland fortgefchift; ße hätten gewifs ; 
für die mühfelige Fahrt volle Ladungen mitge- 
bracht, und dadurch den theueren Edelßein zu 
einer gemeinen Waare erniedriget. Aber mit 
welchem Ahndungsvermögen konnten fie von 
ferne den famländifchen Bernßein wittern, der, 
wie Tacitus {Germ. 45) fagt, bei den Äßycrn 
ungenuzt unter anderen Auswürfen des Meers 
dalag, bis ihm römifche Üppigkeit Namen gab, 
und wofür der Barbar mit Verwunderung einen 
wiewohl mäfsigen Preis annahm? Auf welchen 
Glauben konnte eine fo ungeheure Küßenfahrt 
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durch die Watten und Sandbänke der unruhigen 
Nordfee, durch den gefährlichen Kattegat, 
durch die ftürmifchen Geftade der Oftfee, zu 
immer dürftigeren , gleichfam abfterbenden Be- 
zirken der Natur, gewagt werden von Stidvöl- 
kern , deren Fantafie mit Graunbildem des un- 
bewohnbaren Nordens erfüllt war? 

*«...• I i 

Die erfte fichere Andeutung der famländi- 
fchen Bernfteinküfte giebt der Erdbefchreiber 
Dionyfius. Nachdem er (288 — 293) von dem 
goldftralenden Pappelgummi am keltifchen Eri- 
danos geredet, fagt er bei der Gegend des Bo- 
ryfthenes, der über dem Ifter in das euxinifche 
Meer ausftrömt (314) : 

* *' i .. i • #-» 

- * Dort find auch des Aldeskos und auch des Panfi- 

kapes Waller, 

Die von rbipliifchen Höhn 'in gefondertem Lauf ab* 

raufchen : 

Und an deren Ergufs, dem erflarreten Meere be« 

nachbart. 

Wird Elektros erzeugt, fanftfchimmernder, gleich 

wie des Mondes 

Neu beginnender Glanz. 

; • • • • 

I>as erftarrete Meer ift (32) eines mit dem kro- 
nifchen Ocean im äufscrften Norden; dorthin 
alfo ftrömen ihm von den Rhipäen Aldeskos 
und Pantikapes: zwei unftäte Ströme der älteren 
Geografen. Aber fie mögen auch in das euxi- 
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nifche Meer, deflen Nordfeite gefriert, aus- 
laufen j fo bleibt doch der Beweis, dafs Bern* 
ftein aus Nordländern über ■ der Gegend des 
Boryfthenes kam. Auch Filemons Bericht (Plin. 
XXXVII, 2 . f. 11 ), in Skythia werde Bern- 
fteiu an zwei Orten gegraben, hier weifses 
und wachsgelbes, dort dunkelgelbes, könnte 
vom nordifchen gedeutet werden j wüfsten 
,w* r nur, dafs er bereits Germaner gekannt, 
und feine Skythen nordwärts gedrängt habe. 
Mjeia und Strabo kennen den nordfkythifcben 
Bernftein nicht; jener (II, 7) gedenkt blofs der 
Elektriden im adriatifchen Meere: welche 
Strabo (V. p. 215) ableugnet, indem er (IV. 
p. 202) ligyfchen! Luchsharn für Elektron hin- 
gehen Jäfst. Aber Plinius befchliefst (XXXVII, 
3) feine Nachricht vom weftgermanifchen Bern- 
ftein mit einer, durch Abfohreiber entftellten 
•Verlieh erung , dafs von dort (oder vielleicht 
lchrieb er anderswoher) die Germaner Bernftein 
zu den Pannoniern um das adriatifche Meer 
bringen ; und dafs darum die Fabel deffen Ur- 
fprung dem Padus beigelegt habe, wo fchon 
die Bäurinnen Bernfieinfchnüre zum Schmuck 
und zur Arzenei tragen. Von Carnuntum in 
Pannonien, fährt er fort, fei jene Küfte Ger- 
maniens an 600 Millien entfernt: dies habe man 
neulich erfahren, da unter Nero ein römifcher 
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Ritter den Handelsweg zu derKüfte bereift, und 
eine unermessliche Menge Bernftein, unter an- 
dern ein Stück von 13 Pfund , eingeführt habe. 
Über Carnuntum ging nicht zur frieGfchen Meer- 
küfte, aber Wohl zur famländifchen , der gera- 
defte Weg. Und eben durch diefen Handels- 
weg erklärt fich dasRäzel, woher Tacitus, dem 
die Weftküfte Germaniens nach der Elbe hin 
weniger bekannt als dem Plinius war , im Often 
den hiftorifchen Namen der Äftyer und fo viel 
angrenzendes zu nennen wufste. Wahrschein- 
lich ging der famländifche Bernftein thcils die 
Weichfel hinauf, und dann über Carnuntum 
nach dem Padus ; theils auf der Pregel zum al- 
-ten Boryfthenes, delfen Mündung von griechi- 
schem Handel blühete. Der Samländer Bayer 
befchreibt ( Opufc . p. 410. 492) römifche Mün- 
zen und eine rhodifche, die man in Preufsen 
gefunden hat. Aus Vaterlandsliebe wollte er 
auch, wie vorher der Danziger Cluver, den 
berühmten Eridanus herüberziehn; diefer hatte 
ihn für das einheimische Flüfschen Radaune 
erklärt; er Selbft wählte fich die Düna. Beiden 
Scharfsinnigen Männern entging, daSs der Eri- 
danus beftändig im Nordweften des alten Erd- 
kreifes gefabelt wird, Selbft von Dionyfius, der 
zuerft, aufser dem Bernftein des kcltiSchen Eri- 
danus, auch nordfkythifchen am Aldeskos 
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und Pantikapes nachweifet. Ähnlicher Klang 
der Namen kann wol zur Bekräftigung eines 
hiitorifchen Sazes dienen; die Grundvefte des 
Beweifes mufs weniger fchwankend fein. 

Wir haben bemerkt, dafs die kimmerifche 
Nacht, als fie vor dem Lichte der weftlichen 
Entdeckungen entweichen mufste, fich im Nord* 
weften um den Eridanos und den verfchobenen 
Eingang der Unterwelt lagerte. Bei Apollonius 
(IV, 629) nimt der Eridanos, der einen Strom 
zum Okeanos, und zwei in das Mittelmeer 
lenkt, feinen Urfprung eben dafelbft, wo Alk- 
man der Rhipa Ge birg als Bufen der dunkelen 
Nacht erkannte: 

. Fern von des Erdreichs 

Äufterftem Rand, wo der Nacht Eingang und düAre 

Behaufung. 

Die felbige Dunkelheit fand bei anderen Diony- 
lius (290) um den Ausflufs des nordweftlichen 
Fabelftroms : 

Dem an den MOndungen einft des Helios traurende 

Töchter 

Durch Einöde der Nacht lautauf um Faethon wein* 

ten. 

Einige, die auf den adriatifchen Erici^nos die 
Fabel einfchränkten, begnügten fxch, den an- 
grenzenden Kelten fchwarzes Trauergewand 

II. 26 
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zum Andenken der kläglichen Gefchichte zu 
leihn (Scymn. 397. Polyb. II, 16). Der Ein- 
gang der Unterwelt behauptete (ich noch bei 
den Tragikern, wie bei Homer und Hefiodus, 
nahe dem Atlas {Ae/ch. Prom. 433), hinter Tar- 
teflos, wo herum der Scholiaft des Ariftofanes 
{ran. 470—477) im Thefeus des Euripides den 
aornifchen Sumpf, d, i. den acherulifchen, über 
deflen Ausdünftung kein Vogel hinwegfliegen 
konnte, die Styx, den Kokytos mit den Erin- 
nyen, und die anwohnenden Gorgonen fah, 
alfo, nach einem Verfe des felbigen Scbau- 
fpieles, 

Zunäcbft dem lezten Erdenrund’ Europia’s. 

Dem orfifchen Argonautiker war die Spize Eu- 
ropa’s zwar nicht fonderlich bekannt, aber 
doch für folche SchreckniiTe zu hell geworden; 
denn, durch zunehmendes Verkehr der weft- 
lichen Griechen mitlberien undTarteflus, hatte 
er fchon von iernifchen Infein gehört (v. 1164), 
welche zuerft Ariftoteles {mund. 3) aus der 
eudoxifchen Erdtafel als zwei fehr grofse bre- 
tanifche Infein, Albion und lerne, anführt. Er 
verfezte daher (v. 1128) aus Tarteffos den gold- 
fliefsenden Acheron mit deflen dufterem Sumpfe 
und immergrünen fruchtreichen Bäumen, den 
Eingang zu Aides Reich, und das Volk der 
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Träume, vermehrt mit einer, der argolifchen 
Hermionia gleichnamigen Stadt, nahe an die 
nordweftlichen Kimmerier (1118), der nächften 
iernifchen Infel quer gegenüber (1164. 1179), 
gerade in Nordweften, wo Zefyros eben zu 
walten anfing (1148). Es konnte nicht fehlen, 
dafs andere jezt auch den Eridanös diefes Orts 
niit der Unterwelt in Verbindung fabelten. Nach 
griechifchen Vorgängern, die einen Arm des 
Errdanos, gleich der hefiodifchen Styx, in die 
Todtenkluft leiteten, zeigt Virgil ( Aen . VI, 657) 
die Seligen: 

Unter des Lorberhains Uraduftqngen , wo von der 

Höhe 

Vollgedrängt durch den Wald des Eridanus Strom 

(ich herabwälzt. 

Servius fagt hierbei, dafs einigen der Eridanus 
in die Unterwelt fliefse, anderen aus Quellen 
der Unterwelt emporfteige } und vorher (v. 603), 
dafs Tantalus im unterirdifchen Eridanus ftehe. 
Den ihm jezt anhaftenden Aornos fabelten meh- 
rere nach dem adriatifchen Arme des Eridanos 
hinüber {Apollon. IV, 597. Arißot. rnirab. Zez. 
ad Lyc. 704. Steph.). Und weil bei Homer 
(Od. XX , 78) die Harpyen am Eingänge des 
Schattenreichs wohnen füllten; fo dachte fie 
fich mancher Alexandriner am nordweftlichen 
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Eingänge der damaligen Fabel , und Euftathiuä 
fand in vielen Handfchriflen ( II . XVI, 150) die 
Harpye Podarge: 

Weidend auf grüner Au an Eridanos ftrömenden 

Waffe rn. 

Aus Höllenfahrten des alexandrinifchen Zeit- 
alters entlehnte noch Claudian III, 123 — 133) 
die nordweftlicheKIuft des unterirdifchenReichs, 
am äufserften Meerufer Galliens , nicht weit von 
Britannien und dem Rhenus entfernt. 

Dem uralten Eridanos in der Nähe wohnten 
um die weftliche Bucht des inneren Meers- die 
Ligyer. Denn der Ligyerfürft Kyknos ward 
in der hefiodifchen Fabel {Hyg. 154), vor Gram 
um Faethons Fall, in einen Schwan verwandelt, 
der auch ilerbend noch wehmütig fingt. Ein 
neues Wunder der Koläifehen Entdeckung! Die 
Schwäne, welche bisher, wie in der Ilias (II, 
459), nur als lermende Sumpfvögel bekannt 
waren, fingen um Ligya mit melodifchemTon, 
auch wenn fie fterben wollen. Natürlich mied 
Koläos auf der Rückfahrt die libyfche Küfte 
der feindfeligen Föniker, und fteuerte längs den 
Geftaden der Ligyer, Tyrrhener und Latiner 
bis um Thrinakia herum \ wodurch die Welt- 
kunde mit neuen Namen und Sagen bereichert 
ward. Den felbigen Weg nehmen bei dem Or- 
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fiker ( Arg. 1246) die Argonauten durch das 
fardoifche Meer und die Bucht der Latiner, 
längs den aufonifchen Infein Und den tyrrheni- 
fchen Geftaden nach Lifybäon. Gefangfchwäne ) 
mit Jubeltönen der Gefundheit läfst Hefiodus in 
der Befchreibung des Schildes über dem nahen 
Okeanos anftimmen (r. 309) : 

t. ■ . ■ : . . 

Ringsher Hofs um den Rand der Okeanos , der, 

wie gerchwollen , 

Ganz den Ländlichen Schild umflutete: dieren ent- 
lang dort 

Huben fich Schwan’ in der Luft, und töneten; an- 
dere fchaarweis 

Schwammen daher auf derWelle, von fchwärmen- 

den Fifchen umtaumelt. 

t” • i 

Für die ligyfche Abftaramung der Gefang- 
fchwäne, und dafs fie vorzüglich um Ligya* 
bald auf dem Meere, bald auf dem Eridanos 
und deflen Ausflufs in den Okeanos, auch bei 
den Hyperboreern , fich hören liefsen , haben 
wir das einhellige Zeugnis der Alten fchon an- 
derswo angeführt ( Myth . Br. 50). Hefiodus 
betrachtete die Ligyer als ein weftliches Haupt- 
volk , welches mit den weitverbreiteten Athio- 
pen und Skythen genannt werden durfte ( Strab . 
VII. p. 300) : 

Ätbiopen, und Ligyerftämm’, und Skythen beiRofs- 

milch. 
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Auch die Folgenden, bevor genauere Erdkunde 
die Grenzen anwies , gaben dem Ligyeruamen 
eine weit gröfsere Ausdehnung. Ligyftinc, mel- 
det Stefanos aus den Alten, iß ein Staat der 
Ligyer, dem weßlichen Iberien nahe, nicht 
weit von Tarteffos. Nach Thucydides (VI, 2) 
erßreckte fich ihre Macht bis gegen den Iberus* 
woher ße vom einftrömenden Sikanos, dem 
nachmaligen Sikoris, die Sikanen nach Thrina- 
kia verjagten. Diefer Ausdehnung wegen nannte 
Era toß henes ( Strab . II. p. 92) von den drei 
vorlaufenden Spizen' Europa’s die weßliche, 
worauf Iberien zu den Seulen .reicht, die ligy- 
ftifche. Noch Skymnos (200 — 203) erkennt 
Ligyer von Emporion an , und Skylax (p. 2) 
Ligyer mit Iberern vermifcht von Emporion bis 
zum Rhodanos ; bei Apollonius (IV, 553) wer- 
den die ßöeliadifchen Infeln ligyftifche genannt. 
Auf der anderen Seite berührten die Ligyer Tyr- 
rhenia mit unftäter Grenze; doch fchweifte in 
der Dunkelheit ihr Name fo weit hinüber, dafs 

t * 

eine Sage bei Dionyfius von Halikarnafs ( ant . 
rotn. I) die Aboriginer für ihre Abkömmlinge 
hielt, und Euripides ( Troad . 437) die Kirke 
eine ligyftifche Saubildnerin benannte. 

Gleich unbeßitnmtfind die Grenzen derTyr- 
rhener, denen man ihres Seeruhms wegen in 
der älteften Zeit eine Herfchaft von den Alpen 
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bis zur ficilifchen Meerenge beiraafs ( Philarg . 
ad Virg> G. II, 533), und der untergeordneten 
Latiner. Die lezten und ein verbundenes Volk, 
deifen Namen der einkehrende Samier mochte 
verhört haben, bezeichnet Hefiodus ( Theog . 
1011) durch gefabelte Stammväter: 

Kirke, des Helios Tochter, des leuchtenden Sohns 

Hyperions , 

Trug dem harrenden .Dulder Odyfleus nach der 

Umarmung 

Agrios, ihn und Latiuos, den treflichen, hark und 

gewaltig : 

Welche fürwahr fehr fern in demSchoofs der hei» 

ligen Infein 

Allem Gefchlecht obwalten der hochberühmten 

Tyrfener. 

Eine fpätcre Sage ( Dionyf. ant. rom. 1) gab der 
Kirke von Odyfleus die Söhne Rhomos, Antias 
und Ardeas. Eher möchte wol das verdäch- 
tige Wort Agrios einen Antias , den Stifter der 
alten Seeftadt Antium, enthalten, als einen 
Adrios, den niemand kennt, und der wenig- 
ftens nicht vor der fokäifchen Entdeckung 
Adria’s konnte gefabelt werden. Bei Skymnos 
(225—229) hat Latinos einen Halbbruder Au- 
fon von der Kalypfo. Auch die Sage von Kir- 
ke’s Sohne Telegonos , der unwiflend feinen 
Vater Odyfleus tödtete, entftand mit anderen 
folchen erft nach Hefiodus. Übrigens bezeugt 
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Eratofthenes ( Strab . I. p. 21), dafs Hefiodus 
in der Irrfahrt des Odyfieus alle von Homer be- 
iungenen Örter genannt habe, und aufserdem 
den Ätna, die fyrakufifche Infel Ortygia, und 
die Tyrrhener. Die Sirenen betrift der vom 
Scholiaften des Apollonius (IV, 892) erhaltene 
Vers : 

Zur ichönblühenden fnfel, wo jenen gewährt der 

Kronide . . . 

I 

Das Beiwort der Sireneninfel nahmen Spätere 
für ihren Namen Anthemoefia. Homers Scho- 
liaft (Od. XII, 168) erklärt die Windftille für 
die Wirkung ihres Zaubergefangs , und beruft 
fich auf Hefiodus. Skylla, bei Homer eine Toch- 
ter der Kratäis, war, nach Hefiodus ( Sc/tol . 
Apoll. IV, 828) , von Forbas und Hekate, zwei 
fpäteren Gottheiten, gezeugt worden. Noch 
kannte Hefiodus in Sjcilien vielleicht Zankle, 
die nachmalige Mefiana, und das Vorgebirge 
Pelorias, welches Orion, um das austretende 
Meer zu hemmen, mit einem Tempel Pofeidons, 
follte erhöht haben (Diodor. IV, 87). Dafs der 
Dichter auf diefer Strecke nicht einmal einen 
Zug der nachmals fo graunvoll gefchilderten 
Gegend um K.uma einmifchte, beweift Unkunde, 
die, troz den griechifchen Anfiedlungen hinter 
der Meerenge, im Vaterlande der Hellenen fort- 
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dauerte. Selbft der gelehrte Maflilier PytJjeas 
erzählte in feiner Erdumwanderung (Sch. Apoü , 
IV, 762): auf einer äolifchen Infel im ringsum 
fiedenden Meere fei die Werkftatt des Hefaftos, 
wo man rohes Eifen famt dem Schmiedelohn 
hinlege, und am anderen Morgen ein Schwert, 
oder was man beftellt habe, wieder abhole. 
Und noch dem Eratofthenes wirft Strabo (I. p. 
22) Unwiffenheit vor, weil er gefagt: die Sire- 
nen fezten einige an Pelorias , andere an die 
Sirenufen, die weiter als 2000 Stadien davon 
lägen ; und diefe wären ein dreigipflichter Fels, 
der den kumäifchen Meerbufen von dem pofei- 
donifchen trennte. Homers zufammengedrängte 
Schreckengegend, wo gleich auf die Sirenen 
das aufbrandende Meer der entflammten Irrfel- 
fen folgt, entwickelte fleh nicht vor Ferekydes: 
diefer zuerft fabelte (Sch. Apoü. II, 1214), wie 
Tyfos nach Italia floh, und die Infel Pithekufa 
auf ihn geworfen ward. Dort Iaftet ihn, fagt 
auch Findar (Pyth. I, 34), das Felsufer vor 
Kyme, und der fikelifche Ätna. Welches Fels- 
ufer derScholiaft für Prochyte (denn fo fchrieb 
er) oder Pithekufa erklärt, wo gewaltige Bran- 
dungen, Windftöfse und feurige Erfcheinungcn 
fein follen. An den Oftküften Italiens konnte 
dem Hefiodus mehreres bekannt fein, auch der 
neue Name des Fäakeneilands Kerkyra. Als 
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der Korinther Archias in der 11 Olympiade 
nach Sicilien fchifte , fandte er den Cherfikra- 
tes ab, um Kerkyra, die vormalige Scheria, 
einzunehmen ( Strab . VI. p. 269). Doch Heuerte 
noch kaum ein Schiffer um die berüchtigten 
Keraunien in den adriatifchen Bufen; bis um 
den Anfang des perlifchen Reichs die Fokäer 
fowohl den Adria, als Tyrfenia, Iberia und 
Tarteffos eröfneten ( Herod . 1 , 163). 

So nah an Fabel und an völlige Unwiffenheit 
grenzte im ganzen Umkreife des Mittelmeers 
die Weltkunde der Griechen in den Jahrhun- 
derten Homers und Hefiods, anfangs dicht um 
Griechenland her, dann etwas weiter entfernt: 
indem Erforfchtes und Gefabeltes zufammen 
durch die Erfcheinung des gewölbten Himmels 
in eine vom Okeanos umftrömte Scheibe ge-! 
fafst wurde , und durch den Sonnenlauf in Tag- 
feite und Nachtfeite abgetheilt. Und folcheii 
Beweifen von Unkunde ftellt Strabo (I. p. 48) 
alte und neuere Sagen von heroifchen Weltwan- 
derungen entgegen; wiewohl des Menelaos 
Umfchiffung Afrika's , welche Krates behaup- 
tete, ihm felbft nicht einleuchten will (p. 38). 
Man dürfe vermuten, fagt er anderswo (III. 
p. 149), Homer habe Tarteffos, die weftliche 
Weltgrenze, gekannt, und durch das nächt- 
liche Todtenreich und den von Tarteffos be- 
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namten Tartaros angedeutet; aber die Vermu- 
tung werde Gewifsheit, wenn man die Reifen 
des Herakles und der Föniker in Anfchlag 
bringe. Selbli Odyfleus habe wahrfcheinlich 
, bis nach Iberien Krieg geführt, denn nioht nur 
in Italien und Sicilien finde man Spuren davon, 
fondern auch in Iberien die Stadt Odyfleia nebft 
einem Tempel der Athene (welche Stadt einige 
Spätere auswitterten, III, 159) > und taufend 
andere Denkmale von ihm und anderen Helden 
der Ilias. Die befungenen Örter des Inneren, 
die fich nicht fügen wollten, dachte fich Strabo 
in den Ocean verlegt; andere mit diefer Aus« 
oceanung nicht vergnügt, liefsen den Dulder j 
Odyfleus felbft alle neuentdeckten Küßen des 
Oceans umirren. Von ihm zeugte in Lufitanien 
die Stadt Olifipo (Sohn. 13); im äufserften Ka- 
ledonien ein Altar niit griechifchen Buchftaben 
( Solin . 25), nahe dabei Ogygia, und ein grie- 
chifches Volk der Gegen vefte (Plut. fac. in 
orbe lunae)\ in Gallien die noch beftehende 
Todtenkluft Ruf. 1, 123); in Germanien 

die Stadt Afciburgiuin mit griechifchen Infchrif- 
ten ( Tac . Germ. 3). Schon Herkules mufste 
bis in den germanifchen Ocean gefchift, und 
dort eigentlich feine Endfeulen gefezt haben 
{Tac. Germ. 34). 

Unter den Neueren erklärte Lipfius (Tac. 
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Germ. 3) halb Scherzhaft Vlieffingen für Ulyf- 
fingen, und Circze für der Circe Wohnung; 
Barnes ( Eur . Hel. 1692) im Ernft Homers leu- 
kadifchen Felfen, mit dem benachbarten Volk 
der Träume, für fein Albion. Und weil bei 
Homer die Sonne aus dem ftillen Okeanos auf- 
geht; fo trauete ihm Bochart {Praef. Can.) 
Kenntnis des Oceans hinter China zu , wohin 
ja die Föniker, fo gut als nach Qßr, oder Cey- 
lon könnten gekommen fein. Andere führten 
mit gleicher Behendigkeit die Föniker (denn 
was konnten Föniker nicht?) um Afrika, und 
nach Preufsen, und nach Amerika. Vorzüglich 
trachteten gebildete Nordmänner nach einiger 
Verbindung mit dem klaififchen Alterthum. Pie 
ehrwürdigenGefchichtforfcherCluverundBayer, 
deuteten den Eridanos zur Radaune und Düna; 
ein neuerer Freufse fogar zur Oftfee. Noch 
herzhafter erkannte Rudbeck in den Hyperbo- 
reern fchwedifche Oferborne , d. i. hochgebo- 
rene Barone. Unühertref bar aber bewies Jonas 
Ramus, ein Däne, dafs Odyfieus, der in Poly- 
fems Höhle hch Utis, verdeutfcht Niemand, 
nannte, dielen Namen in der That, laut He- 
fäftions Zeugnifie, feiner anfehnlichen Ohren 
wegen geführt habe , und kein anderer als der 
nordifche Othin oder Odin gewefen fei ( Ulyßes 
et Odinus utius et idem , Ha/n. 1702). Hype- 
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reia, welches dieKyklopen einnah men, ift ihm 
lberien; und Aiolia das Eiland Olia, Olbion, 
Albion, auch von Odyffeus Gefährten Brutus 
Britannia genannt. Die Läftrygonen.find Kel- 
ten, bei welchen Odyffeuä in Artakia, Artois, 
und in des Antifates Refidenz Antorf, Antwer- 
pen, anlandete. Dort herum bauete er Afoi- 
burgium, Odins Asgaard, und hatte zu Nach- 
barn die Tyrrhener oder Tusker, wovon de 
Tüske, die Deutfchen, abflammen. Der Kirke 
Aiaia oder Eiland war Fünen , welches von 
dem hochgeöhrten Utis den Namen Odhenföö, 
Odins Infel, erhielt. Die Kimmerier waren im 
dunkeln Norwegen, und die Sirenen, die Irr- 
felfen , Skylla und Charybdis, famt Thrinakia, 
in der Gegend des Maalftroms. Ogygia, das 
Land des Gog, Gyges, bedeutet Gylland, Goth- 
land • und Scheria die Scheren um Irrland, wo 
eine iberifche Kolonie am Ende der Welt wohn- 
te. Dies Buch ward in den Actis Eruditorum 
nicht mit Misbilligung angezeigt. Belefenheit 
und Wiz haben auch im Misbrauch ihr Ein- 
nehmendes. 

Wie weit die Helden der altgriechifchen 
Volksfage, famt dem fogenannten Herakles 
von Tyros , und felbft die mit Abficht ver- 
mummten Föniker, gekommen fein können: 
diefe Möglichkeit lafst weder durch die fchif- 
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baren Wege unferer Landkarten, noch durch 
Betrachtungen über Mut und Gefchicklichkeit, 
oder durch die beliebte Frage: Wanfrn follten. 
ije nicht? lieh ausmachen. Wie weitjfie wirk- 
lich gekommen fein, entfeheidet kein vorgege- 
benes Wahrzeichen, keine zufällige Ähnlichkeit 
derNamen. Über die Welt, da die Abentheuer 
erlebt wurden, breitet lieh dicke Nacht, worin 
dem Ahndenden jede Erfcheinung, die er 
wünfeht, vorgaukelt. Die Welt, da Homer und 
Hefiodus das anftaunende Gerücht in Lieder 
fafaten, hat die Dämmerung des erlien Hah- 
nengefchreis : der Often wird blafs, und der 
Wanderer mutmafst die Gegend nach den er- 
hellten Bergfpizen. 
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BEILAGEN. 



1. Bemerkung von Ths (Johannes v. Möller). 
(Intelligenzblatt der Jen. Allg. Lit. Z. 1804. N°. 133.) 



In der vortreflichen Abhandlung über die He~ 
fiodifcheWelttafel wird der bei Avienus aus den 
Alten angeführte See, durch den der Rhoda- 
nos {Ironie, für den Koftanzer (vermutlich Bo- 
denfee) oder gar für den akronifchen (den Un- 
terfee) gehalten. Dafs Rhodanos und Rhenos 
in jenem Alterthum verwechfelt wurden, ift 
wahr, ift auch von dem Verfaffer gründlich be- 
wiefen. Über jenen See wäre jedoch noch zu 
zweifeln, ob nicht natürlicher der lemanifche 
(Genfer) See, den der wahre Rhodanos wirk- 
lich bildet, und welchem die Maifalioten bei 
Verfolgung des ihnen fo nahen Stroms zur 
Ouelle hinauf, nothwendig finden mufsten, zu 
verftehen fein möchte! Sollte der gelehrte He- 
fiodifchc Kosmografe wider diefe Deutung eine 
Einwendung haben? 
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2. Über den See Accion bei Avientis von Vofs. 



(Inteil igenzlilatt der J. A. L. Z. N°. 139.) 

• ‘ h ’°l 



v5»-< : 1$ Ji*r**9 



✓ 



Dem Verf. der Abhandlung übet die Heßom 
difcheW elttafel konnte nichts erfreulicher fein, 
als die Zufriedenheit eines Mannes, der unter 
der Hülle Ths, wie die umnebelte Athene dem 
Odyfleus, durch die Stimme fich verräth. 



<pdejr(i > ’ASavas, (piXzu-tiic 
'fl? eiftaSes arov, xqv änonrog ojioj 
<X>am'jV axovo), xal $wa(>nd£a (pgevll 



Vorzüglich dem Saze, dafs mit dem Rhodänos 
der Rhenos , oder, wie die Fabel ihn nannte, 
der Etldanos , in Verbindung gedacht worden 
fei, hatte der Verf. die Aufmerkfamkeit eines 
folchen Gefchichtforfchers gewünfcht. Sein Bei- 
fall ift Vorbedeutung. Die Weltgefchichte wird 
den fönikifchen Bernfteinhandel auf die Rhein- 
mündungen einfchränken, und nicht länger nach 
einem famländifchen Eridanos fich umfehn. 

Was gegen eine Parenthefe über Aviens^c« 
cion gefagt wird, beruht aufMisv.erftaud, wel- 
chen der Verf. durch zu forglofe Kürze ver- 
fchuldet hat. Der vom Rhodanus wirklich 
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durchßröinle See iß der Iemanifche (Genferfee), 
der den Maflalioten bekannt fein mufste. Ohne 
Zweifel. 

Aber nicht ein kundiger Maffaliot, fondcrn 
der fabelnde Sikeler Timäus , welchem Polybius 
(XII, 27) feine aus zufälligen Büchern auf dem 
Polßer gefchöpflen Weltkenntniffe, und (II, 16) 
befonders um den Eridanoä Unkunde vorwirft, 
theiltc dem Avienus dieNachricht mit {or.mar. 
671—678*, vergl. Diod. V, 23 — 25. Sir ab. IV. 
p. 183): dafs der Rhodanos, nach Durchftrö- 
mung des Sees Accion , dort in den atlanti - 
fchen Ocean, und hier, mit fünf Mündung en, 
in das innere Meer, auslaufe. So begleitet von 
Fabel und Unwiflenhcit , hat das feltfame Ac- 
cion kein Recht,' ohne weiteres für den alten 
hiftorifchen Namen des Leinanus durchzugehn. 
Wer, dem Rhodanos ftatt feiner zwei Mün- 
düngen fünfe geliehn zu haben, von Polybius 
getadelt ward, der hat aus der Mitte des Lan- 
des fcbwerlich mehr , ,als ein blindes Gerücht 
und wahngefchaffene Namen, erhorcht. 

Ein anderer Polfterbrüter Pomponius Mela, 
der mit veralteten Geografen, wie Apollonius 
(IV, 259. 282) fie kannte, getroft einen Ifter 
durch Iftria in das adriatifche Meer ausftrömen 
läfst (II, 3, 164. II, 4, 35), meldet als einzel- 
ner Zeuge (III, 2, 70): dafs der Rhenus, nahe 

II. 27 
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der Quelle , zwei Seen bilde , den veneti/cken 
und den akronifchen. Beide Namen find fo 
wunderlich, wie Aceton.) und dürfen eben fo 
wenig ungeprüft für den Bodenfee und den Un- 
terfee gelten: welche der fpätere Plinius mit 
Einem Namen Brigantinus zufammenfafst, und 
noch Ammianus als einen einzigen faft runden 
See Brigantia nennt. , c 

Es waltet Verdacht, dafs fowohl Timäus 
den Akhion , als Mela den V enetus und Acro - 
nius , aus Schriften, die zur Zeit des Apollo- 
nius glaubwürdig fchienen, entlehnt habe! Wenn 
auch jener die fieben gefabelten Rhodanosmün- 
dungen um zwei verminderte, und diefer die 
von Timäus noch geduldete Verbindung des 
Rhodanos mit den zwei anderen Armen des 
Eridanos, die fpäterhin Pados und Rhenos ge- 
nannt wurden, als ein berichtigtes Mährchea 
aufgab ^ das unberichtigte nahmen fie beide aus 
alten Befchreibungen des dreiftrömigen Eridanos 
auf Glauben an. Bei Apollonius (IV, 627) kom- 
men die Argonauten durch den adriatifchen Eri- 
danos (Pados) in den einfiürzenden Rhodanos, 
der nordwärts in den Okeanos, füdwärts in 
das fardoifcheMeerfichergiefst; aus dem Rho- 
danos aber verirren fie durch viele fiürtnifche 
Seen in den Arm, der (fpäter als Rhenos be- 
kannt) fie zum Okeanos geführt hätte, wenn 
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nicht der Here Ruf vom herkynifchen Felfen fie 
ermahnte , rückwärts in den Strom zu den Li- 
gyera hin zu fteuern. Der gröfste diefer ftür- 
mifchen Seen hatte wahrscheinlich in der Fabel 
den Namen Akkion oder Akron (denn eins iß 
verfchrieben) ; ein anderer See, den der Erida* 
nos an der Grenze der Heneter durcbftröinen 
Sollte, ward Henetos oder Venetus genannt. 
Den Namen Akkion oder Akron lieSs Timäus 
Seinem noch vollßändigenFabeUiromeRhodanos« 
Eridanos. Bei Mela aber, der den Fad us ui)4 
den Rhodanus Samt dem Lemanerfee Schon im 
Hellen Sah, wurden die Seen des dreiarmigen 
Eridanos dem dritten Arme, nämlich dem Rhe- 
nus, übertragen ; weil diefer allein noch in den 
Ocean zu führen Schien. Traf Timäus mit Ak* 
kion oder Akron einen wirklich durchftrömten 
Lemanerfee, und Mela mit Henetos und Akron 
ebenfalls einen durchftrömten Brigantinerfee, 
der in der Folge Sogar als ein doppelter lieh be- 
wies; So dürfen wir lächeln über den Scherz- 
haften Zufall, aber nicht die eitelen Fabelna- 
men für wahre Bezeichnungen erkennen. 

Die Maffalioten freilich wufsten, der Rho- 
danos durchftröme den Lemanerfee, eben So ge- 
nau, als die Zahl feiner Mündungen. Selbfc 
die Verbindung des dreiftrömigen Eridanos 
mufste bei ihnen längft ein Mähreben geworden 
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fein, durch die gefchäftigen Handelswege, auf 
welchen fie Zinn aus Britannien, über die Ströme 
Sequana, Arar und Rhodanos ( Strab . IV. p. 
189), undBernftein von der teutonifchen Ocean- 
küfte, wahrfcheinlich über den Rhenos und 
den Lemanerfee, einführten, und durch den 
heraklifchen Weg ( Diodor . IV, 19. V, 23. Am - 
mian. XV, 10. Com. Nep. in Hannib. c. 3. 
Plin. III, 17), der ihr Verkehr mit den Kauf- 
leuten am Pados beförderte. Aber fie verheim- 
lichten Ihre Kenntniffe, wie die Föniker der 
alten und der neuen Zeit. Ihren Bernßein 
mochte ein Theofraft für ein ligyfches Metall, 
ein anderer für ligyfchen Luchsharn ausgeben ; 
ihren Rhodanos mochte der gelehrte Dichter 
Apollonius und der berühmtefte Geograf Era- 
tofthenes mit dem Pados und dem Rhenos zu- 
fammenfabeln : kein Maffaliot regte fich dage- 
gen. Sogar als Scipio, des Polybius Freund, 
die Gefandten der Maffalioten, und die 'aus 
Narbo und Korbilo, den vorzüglichften Han- 
delsftädten, um Brettannika befragte, wufste 
ihm keiner etwas merkwürdiges zu fagen ( Slrab . 
IV. p. 190). Auf welche Weife [vordem die 
Föniker gegen den neugierigen Herodot über 
die Heimat des Zinns und des Bernfteins fich 
unwiffend ftellteu. 

Durch folche Verheimlichung wurden felbft 
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die Nachrichten des forgfältigen Polybius ge- 
trübt: dem (111,47) der Rhodanos über dem 
adriatifchen Mecrbufen entfpringt, und, gegen 
Nordweft gewandt, ohne einen See zu berüh- 
ren , in das fardoifche Meer ausfliefst. Vorher 
(III, 38) legt er diefes aufrichtige Bekenntnis 
ab: Was zwifchen dem Tana'is und Narbo 
nordwärts lieh erft reckt, ift uns unbekannt bis 
jezo, wo wir nicht künftig durch Nachforfthen 
etwas genaueres erfahren j die anders davon 
reden oder fchreiben , find für Unwifiende und 
Fabelcr zu achten. Ein Urtheil, das den leicht- 
gläubigen Timäus und feine Mährchen vom 
Rho.danos mit umfafste. 

So denkt bis jezo derVerf. der Hefiodifchen 
Welttafel: gleich empfänglich der Freude, einen 
Mann wie Ths für fich zu gewinnen, oder von 
ihm eines belferen belehrt zu werden. Jena, 
im November 1804. 
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3. Der See Accios von Ths . 
(Intelligenzblatt der J. A. L. Z. 1805. N*. 9.) 



Sah je der deutfche Homer und Virgil die Ma- 
jeftät der venetifchen und akronifchen Wafler; 
fühlte er je an den Geftaden des Accios mit 
Voltaire, d^fs hier der Erfte der Seen: fo wird 
er Ths gern vergeben, wenn er den alten Ruhm 
diefer Namen nicht fo leicht fleh entfchliefren 
kann, der Fabelwelt abzutreten. 

Ths, antiquorum hominwn einer, ift gegen 
die Sitte unferer Zeit, in Verwerfung alter Sa- 
gen und Nachrichten fehr zurückhaltend. Die 
Alten konnten fo viel wiflen, das nicht aufge- 
fchrieben wurde-, fo viel aufgezeichnetes ift 
verloren, ift in dem, was wir haben, wol ganz 
unerwähnt, dafs, wenn er auch nicht weifs, 
wie , woher fie etwas wiflen mochten, er fleh 
begnügt, nachzufehen, ob ihre Angaben der 
Wahrheit gemäfs, oder wo die Quelle des 
Misverftandes , welches wahre Wörtchen der 
Grund einer fehlerhaften Ausmalung ift. »Der 
»Waflervorrath des Alpgebürges ergiefst fleh 
»nordwärts im Rhein, füdlich im Rhodan.“ 
So ein Spruch einer Urgeografie, kurz wie 



Digitized by Google 




ALTE WELTKUNDE. 



223 



jene bei Mofes , gab dem zweihornigen Strom 
feine Quelle; wie in Eden vier Hauptftrö- 
me Afiens Einen Brunn haben. Sieben Mün- 
dungen zählte der, jener fünf; nachdem Ver- 
fandungen und Canäle ihr Werk vollendet, 
mochte der dritte nur noch zwei finden. Was 
die verehrteflen verwerfen, ifi darum nicht 
falfch. Wie viel bei Herodot wird nach zwei 
und zwanzig Jahrhunderten endlich als richtig 
erfunden! Hat nicht Marc Paul von Venedig 
fein Lebelang und dritthalb hundert Jahre Lüg- 
ner fein muffen? So dürfte manche Sage von 
Schiffahrt oder Zügen der unbekannten Jahr- 
taufende, zu dunkel für Polyb, fpäter wahr 
erfunden fein. 

Habe Auien gefolgt, wem er will, und Po- 
lyb, der gerade diefe Gegend nicht kannte, 
halte von feinen Quellen, was er will, wenn 
er die des Rhodans in dem Gebürg mir zeigt, 

qltod de editamine gentici cognomincmt 

Solis co lurnnas , 

ich erkenne, namentlich, die Furken ; folge 
ihm durch die Size der Tylangier, nicht ohne 
Erinnerung an Cäfars Tulingen; kenne weder 
Daliterner noch die Chabilken ; aber er führt 
piich 
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da finde ich mich wieder: la Tour Temaigne, 
Turtemen , ift mitten in Wallis am Rhodan- 
ftrom. Panditur porro — flagnum graue; 
der alte Sumpf um Port Valais, um Villeneuve, 
noch bemerkbar , obfchon mit Flufsabfaz meid 
überführt; bis an den See 

quem vetus mos Graeciae 

vocitavit A cc io n. 

v * O 

So mochte er noch in der Quelle heifsen, die 
Orofius über den cimbrifchen Krieg vor fich 
hatte : er verftand fie nicht, und machte aus 
Accion, Oceanum (V, 15). War fchon dazu- 
mal , wie in den mittleren Zeiten , von ücht 
(öde, wüfte) ein Uechtifee ? oder ift ücht von 
doixo;, dem See der unwohnbaren Wildnis? Sei 
dem , wie ihm will , Aulen fpricht vom Rho- 
danfee, und Polyb hätte beffer gethan, hierüber 
den Timäus zu prüfen, als über ihn abzu- 
fprechen. 

» Rhenus , ab Alpibus , decidens , prope a 
capite , duos lacus efficit , Venetum et Acro. 
nium .* So Mela; wol nur fcherzweife als 
Polßerbrüter verhöhnt: Oder keiner müfste 
Geograf fein dürfen, ohne (was kein Engel vom 
Nebo oder Gotthard und nicht der Satan von 
der Zinne des Strasburgerthurms zeigen könnte) 
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alle Reiche der Welt und die Herlichkeit ihrer 
Gebürge und Waflfcr felbft perfönlich gefehen 
zu haben. Wann fafs Mela auf feinem Pol- 
fter? Sechs und fünfzig Jahre nach dem 
Krieg, den der kaum verftorbene Kaifer Ti- 
berius in eben diefem Land auf eben diefen 
Wallern geführt hatte. Gegen Vepeten vom 
Lech (Vindeliker, Lechwenden), Anwohner des 
Veneterfees, wo Bregentz ift, führte er ihn. 
Wo mehrere der immer engeren Wafer 

in die alemannifchen Landfchaften laufen, 
mochte der See der akronifche heifsen (das 
Griechifche war in Hefvetien wol bekannt). 
Einer , wenn man bei einer Welttafel wie Pli- 
nius es nicht genau nimt; zwei Seen in einer 
umftändlichen officiellen Berichterftattung oder 
Gefchichtfchreibung des Feldzuges und der 
von Tiber ganz eigentlich mit geografifcber 
Auftnerkfamkeit an die Donauquelle vorge- 
nommenen Reife. Wenn Mela nun veralterten 
Geografen folgte, fo that er, wie wer je^t 
über Deutfchland nicht Büfching, fondern Pto- 
lemäus nachfchlügc. In dem Wirrwarr der 
feiten wurde viel wieder vergelfen, das Am- 
mian leicht nicht wißen konnte: War doch 
die Heerftrafse von Arbon auf Winterthur 
kaum noch kennbar! 
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Möge der grofse Demoniirator der Hefiodi- 
fchen Welttafel den Grund meines Glaubens 
nicht ganz bodenlos finden! Feiler würde ich 
Auftreten, wenn er mit mir ginge, oder voran! 








I 



I > i 
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III. 

HOMERS UNTERWELT , 

VON 

HEINRICH VOSS. 

(Morgenblatt 1808.) 



Oie Indianer in Amerika glauben, dafs alle 
Gefchöpfe Seelen haben, nicht nur Männer un4 
Weiber, fondern auch Thiere, Pflanzen, Stei- 
ne, fogar das in der Natur abgefiorbene, wie 
Klötze, Baumftämme, Stroh und Heu. Eben 
das fielbige glauben fie von den Werken der 
Kunft, als Wohnhäufern, Kähnen, Spiegeln, 
Meflern. Sobald ein Geräth zerbrochen wird 
oder verloren geht, wandert es, ihrer Meinung 
nach, in die andere Welt, oder in das foge- 
nannte grofse Behältnis , das von Geiftern der 
Männer und Weiber und Thierfeelen aller Art 
bewohnt wird. Aus diefem Grunde legt man 
Bogen un4 Pfeile ?u dem heichuam eines gu- 
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ftorbenen Mannes , damit er fogleich beim Er- 
wachen in jener Welt die Seelen derfelben 
brauche, wie er in diefer ihre hölzernen Körper 
gebraucht hat. Und auf gleiche Weife ver- 
ficht man den Leichnam eines Weibes mit guten 
Kleidungsftücken und häuslichem Gerathe. Nur 
wenigen ift es vergönnt, mit lebendigem Leibe 
dorthin zu gelangen ; aber einigen indianifchen 
Heroen gluckte es , zwar nicht zu Schiffe und 
zu Fufs, wie einem Herakles oder. Odyffeus, 
aber dennoch, durch ein Gefleht, wie ehe- 
mals Ariftias aus Prokonefus und der Türke 
Mirzah die Welt durch reife ten, während ihr 
Leib ruhig zu Haufe blieb. Einer diefer poe- 
tifphen Weltdnrcfl wunderer braehte folgende 
Kunde zurück. 

Nachdem er unter einem hohlen Berge fort- 
gekrochen war, kam er endlich an die Grenzen 
der Geiflerwelt, konnte aber nicht hineinkom- 
men, weil ihm ein dicker Wald von Eichbäu- 
men, Unterholz und Dornen im Wege ftand, 
die fo verwickelt und in einander verzweigt 
waren, dafs es unmöglich war, hindurchzu- 
dringeu. Während er fleh nach einem Fufsfteige 
umfah, erblickte er unter einem Bufche einpn 
Ungeheuern Löwen, der mit glühenden .Augen 
fich anfphicktc, auf ihn zuzufpringen. Mara- 
dan (fo hiefs unfer Heros) bückte fleh nach 
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einem Steine; zu feiner Verwunderung fand er 
nichts als den Schatten eines Steins. Fand er 
lieh hier betrogen, fo ward er auf der andern 
Seite eben fo fehr erfreut, als er fühlte, dafs 
der Löwe, der eben feine Schulter packte, nicht 
Kraft hatte, ihm zu fchaden, weil es nur die 
Seele diefes grimmigen Thieres war. Kaitrir 
hatte er (ich diefes Feindes entledigt, fo fah er 
einen bunten Papagei, der ins Dickicht fchlüpf- 
te. Ein ihm unbewufster Inftinkt trieb ihn 
nach, und o Wunder! was feinem Auge als 
fcharfer Dorn und ftarres Gezweig erfchienen 
war, wich wie Luft und Nebel, und er konnte 
frei hindurchgehn: der ganze Wald war nur 
der Schatten eines Waldes. Nachdem er eine 
Stunde fortgewandert war, breitete lieh vor 
ihm eine fchöne Wiefe aus, von klaren Bächen 
durchfchlängelt, worin Goldfifche luftig um- 
herfchwammen, und rings von fchattigen Wäl- 
dern umgeben, aus denen der Gcfang von tau- 
fend Vögeln hervorfchmetterte. Nie hatte er 
ein fo helles Grün gefehn, nie fo aromatifche 
Düfte geathmet, als hier von allen Seiten her 
auf ihn zuftrömten. Im Taumel der Wonne 
ftand er, ganz in fich felbft verloren; da fah 
er fchön gekleidete Männer und Jünglinge auf 
Rolfen vorbeirennen, vor ihnen eine Kuppel 
Hunde, die freudig und im melodifchen Zufam- 
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menklange ihrer Kehlen dem Geift eines unge- 
heuren Sechzehnenders nachfezten. Ein Jüng- 
ling auf milchweifsem Rofs warf den Schatten 
eines Speers dem Hirfch in den Nacken , und 
minftürmten die Hunde mit unglaublicherSchnel- 
Hgkeit auf die Seele des Wildes zu, das unter 
Gefeufz am Ufer eines Bachs verathmete. Als 
Mandaran den Jüngling aufmerkfam betrachtet 
hatte i erkannte er in ihm den Prinzen Nicha- 
ranga, der vor fechs Monaten geilorben war, 
und wegen feiner Tugend und Leutfeligkeit all- 
gemein betrauert wurde. 

’ Als er die Wiefe durchwandert hatte, und 
in den Wald gedrungen war, ftellte fich ihm 
der fchönfte Wechfel von Berg und Thal , von 
grünen Auen und beblümten Fluren vor Augen, 
alles fo reizend, dafs er es weder zu befchreiben 
vermochte, noch andere, wie er fagte, fich 
einen Begrif davon machen könnten. Diefe 
glückfelige Gegend war von Geiftern jedes Al- 
ters bewohnt , die fich mit Leibesübungen und 
Ergözlichkeiten befchäfiigten, je nachdem einer 
Luft hatte. Einige warfen die Geftalt einer 
Wurffcheibe; andere fchoflen nach dem Schat- 
ten eines Ziels; andere bändigten den Schein 
eines Pferdes ; und unzählige nahmen künfiliche 
Arbeiten mit den Seelen abgefchiedener Werk* 
zeuge vor. Alte Mütterchen pflückten die Schein- 
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bilder von Erdbeeren und anderen Waldfrüch» 
ten ; junge Mädchen und Knaben hüteten Schafe 
und andere Hausthiere; ein alter Fifcher fafs 
mit einem Neze am Schemen eines Sees ; und 
neben ihm zappelten Fifchgeftalteü im Grafe, 
die ein jüngerer Mann in den Schatten eines 
Ftinfenkorbes lud und in die benachbarte Hütte 

trug- 

Maradan war oft in Verfuchung von den 
Blumen zu pflücken , unter denen viele nie ge- 
feiten waren , allein er fand bald , dafs er fie 
nicht fühlen konnte, wiewohl üe Gegenflände 
feines Geflehtes waren. Als er an eine neue 
blumenreiche Wiefe kam, blickte er um lieh, 
von der Schönheit der Umgebung bezaubert. 
Da trat eine fchöne weibliche Gefialt zu ihm, 
mit zwei blondgelockten Knäblein an der Hand. 
Es war Yaratilda, feine Gattin, die ihren zwei 
älteften Kindern vor einem Jahr im Tode nach- 
gefolgt war. Er lief hallig auf fie zu, und wollte 
fie und die geliebten Kinder an fein Herz 
drücken ; aber er grif nach Luft. Da ward er 
heftig bewegt , und weinte , und ihm entgegen 
weinten Yaratilda und die Kinder, die ihre 
Hände nach ihm ftreckten. Yaratilda bat ihn, 
er möchte liebreich für die noch lebenden Kin- 
der forgen ; dann wies fie auf eine Laube von 
Jasminen und Glonofen, die fie für ihn gepflanzt 




432 



HOMERS UNTERWELT. 



habe, wenn die fanfte Hand des Todes ihn in 
diefe feligen Gefilde hinab führen würde. 

Maradan fchied mit Thränen von feiner 
Gattin, und feite feine Wanderung fort. Als 
er am Ende des unermefslichen , aber häufig 
durch Wiefen unterbrochenen Waldes war, 
hörte er ein fürchterliches Geheul und Ge- 
kreifch und Gewimmer , dafs ihm das Herz im 
Leibe erftarrete. Ein dicker Qualm von fieden- 
«lem Pech ftrömte ihm entgegen ; er fah Baum- 
ftämme ohne Spur von Laub und faft verkohlt ^ 
Raben und Eulen fafsen darauf und wetteiferten 
mit Todtengefängen $ der Boden war dürr und 
verfengt und mit ekler Borke überzogen j in 
der Ferne glühte ein See von gefchmolzenem 
Golde, worin die Seelen von reichen PrafTem 
lieh badeten, die in ihrem Leben nach Golde 
gedürftet und diefem Dürft fo viel Menfchen- 
blut geopfert hatten. Alle Tropfen des un- 
fchuldig vergoffenen Blutes waren hier zu einem 
See verfamtnelt, aus deffen Fläche das Bild der 
verengenden Sonne gräfslich zurückftralte. Es 
war der Aufenthalt der Unfrommen, der lücki- 
fchen Meuchler, der Menfchenpeiniger, die 
hier den fpäten aber fiebern Lohn ihrer Ruch- 
lofigkeit fanden ; die unaufhörlich aber ver- 
geblich nach Erlöfung fchrieen, und nichts vor 
fich fahen, als eine martervolie Ewigkeit. 
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Voll Schauder wandte (ich Maradan, und 
fchritt tieffinnig durch die Auen der Seligen ; 
und als er wieder an den Ort gekommen war, 
wo das Gefpenft des Löwen ihn erfchreckt 
hatte, kroch er durch den hohlen Berg in die 
Wohnfize des Lebens zurück. Seine übrige 
Zeit verwandte er auf die Erziehung feiner 
Kinder; und fpät, als er fie zu tugendhaften 
Menfchen gebildet hatte, wanderte er durch 
die Pforten des Todes zu jenen lieblichen Auen, 
wo die zärtliche Yaratilda feiner mit Sehnfucht 
harrte. 

Ähnliche Vorftellungen von der Unterwelt 
finden wir auch bei den älteften Griechen , als 
der Eindruck der Sinnlichkeit noch nicht den 
gereiftem Anfichten fpäterer Denker gewichen 
war. Die homerifche , oder vielmehr die alt- 
griechifche Unterwelt war ein Schattenbild der 
Oberwelt. Es war eine Erde dafelbft und Him- 
mel und Wolken, felbil ein umkreifender Strom, 
als Abbild des Okeanos , die aus dem Okeanos 
abgeleitete Styx, welche den Erebos, wie ein 
Ring den Finger, einfchlofs. Zu dem Eingänge 
oder der Kluft des Schattenreiches führte ein 
langes, vom weftlichen Okeanosufer abgefteck- 
tes Thal. Das lieht man aus Odyff. XI, 57. 
476, wo vom Odyfleus gefagt wird, er fei 
II. 28 
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hinabgcti liegen. In diefem Thale war der 

Acheron , ein Sumpf, und die Flüfle Kokytos 
und Pyrip hieget hon, die famt dem Acheron 
erft von fpätern Schriflftellern in die Unterwelt 
hineingefabelt wurden. *) War nun die Unter- 
welt ein Abbild der Oberwelt, fo mufsten fich 
die Griechen die Erdfcbeibe, innerhalb welcher 
die Unterwelt lag, von beträchtlicher Dicke 
denken; denn es mufste ja Raum genug da 
fein, um eine folche Schattenwelt aufnehmen 
zu können. Das lieht man am deutlichften aus 
der Fabel vom Tantalos ( Odyff \ XI, 582), in 
welcher Bäuine, die über dem Haupte des hung- 
rigen Greifes mit herab hängenden Früchten 
fchweben, durch einen göttlichen Sturmwind 
hoch hinauf geführt werden in die fchattigen 
Wolken. Durch diefe finnliche Befchreibung 
malt lieh für die Einbildungskraft der geräumige 
Umfang und die Höhe weil anfchaulicher, als 
wenn der Dichter üe nach Zahl und Mafs be- 
ftimmt hätte. Auch aus diefer Erzählung läfst 
lieh zurückfchliefsen auf die Abhängigkeit und 

i ■' 

*) Diefe Bemerkung entlehnte der Verfaffer aus der 
Abhandlung über alte TVeltkunde , welche ihm 
die erfte Anregung gab zu einem VerfUche, 
eine Anficht von Homers Unterwelt in dem Sinne 
des Verfalle rs jener Abhandlung aufzuftelien. 
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die Länge des vorhin genannten Thaies. Odyf- 
feus nämlich ift nicht in der Unterwelt fclber, 
Sondern fteht am Eingänge derfelben.. Er ift 
aber durch jenes Thal fo tief hinabgeftiegcn , 
dafs er nun den unterirdifchen Himmel hoch 
über fleh fieht. — In der Fabel vom Tantalos 
haben wir fchon einen Himmel, und einen un- 
terirdifchen Sturm, eine Seele oberirdifcher 
Stürme, und Schattenbäume und Schattenfrucht. 
Auch fteht Tantalos in einem Teiche, in einem 
Schattenteiche natürlich. Dann nennt Homer 
die berühmte Asfodelos-Wiefe, und Berge, fo- 
wohl den, auf delfen Gipfel Sifyfos feine Stein- 
laft wälzet, als die vielen, worauf Orion die 

f 

wilden Thiere erlegt. Aufser diefen Thieren, 
oder Thierfeelen, wird eines Geiers gedacht, 
der dem Tityos täglich die Leber a^hackt. Von 
Geräthen und Knnftwerken nennt der Sänger 
die Keule des Orion, Bogen, Pfeile und eine 
prachtvolle Rüftung des Herakles, lauter Seelen 
abgefchiedener Werkzeuge. Andere Gegen- 
stände aus dem gewöhnlichen Leben nament- 
lich aufzuführen fehlte es dem Dichter nur an 
Gelegenheit \ aber dies wenige reicht hin, alles 
übrige als dafeiend vorauszufezen. Nur eins 
fehlte der Unterwelt, die Sonne. In der Odyf- 
fee (XII, 382) fagt Helios, im Grame über die 
Ermordung feiner geliebten Sonnenrinder: 



Digitized by Google 




436 



HOMERS UNTERWELT. 



Wenn He mir nicht abbüfsen des Raubs vollgül- 
tige Bufse, 

Tauch’ ich in Ai'des Wohnung hinab, und leuchte 

den Todten. 

Hier fleht man beftimmt, eine Sonne fehlte der 
Unterwelt. Doch war fie darum keinesweges 
alles Lichtes beraubt; es herfchte dafelbft eine 
Art von Dämmerung, wie fie wol in der Traum- 
welt ftatt findet, ein Mittelzuftand zwifchen 
Licht und Finfiernis, ein eigentliches Zwielicht ; 
etwa wie in einem Keller oder tiefem Gewölbe. 
Wie fich die Griechen dies gedacht haben , ift 
fchwer auszumachen. Vielleicht drang das 
Licht durch Erdfpalten in die Unterwelt hinab, 
wie durch Kellerluken; vielleicht auch, dafs 
die Griechen über diefen Umftand felbft nicht 
eins waren. Auf eine Kellerdunkelheit deuten 
unter andern die im Homer oft vorkommenden 
Ausdrücke von dumpfen und be/chimmeltetf, 
Pfaden des Erebos, z. ß. Odyff. XXIV, 10. 
Daher entftand bei einigen fpätern die Vorftel- 
lung von einer völligen Lichtlofigkeit der Un- 
terwelt, indem fie die gangbare Vorftellung ent- 
weder willkührlich änderten oder leidenfchaft- 
lich übertrieben. In Euripides Alkeftis (v. 438) 
heifst die Behaufung des Hades eine fonnenlofe 
Wohnung, und fo häufiger bei den Tragikern. 
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Drum heifst auch Hades, als Perfon, der 
fchiuar ^gelockte ,• denn die Götter nehmen in 
ihrer Perfon die Eigenfchafl des Wohnortes 
und ihres Gefchäftes auf. Pofeidon z. B. ift 
manchmal der finßergelockte , weil er den See- 
fahrern fürchterlich ift, wenn er die dunkle 
Flut aufregt , und mit dem Dreizack die Erde 
erfchüttert. 

Wie auf der Erde gute und böfe Menfchen 
vermifcht leben, und die Sonne über beide auf- 
geht, fo auch in der Unterwelt : hier fchweb- 
ten durcheinander die Redlichen und die Böfen, 
beide ohne Belohnung, ohne Strafe zu empfan- 
gen. Neben Heroen, wie Achilleus und Aga- 
memnon, find die ruchlofen Freier der Penelope. 
Nur wenige, die auffallend gegen das Gebot 
der Götter gefrevelt hatten, und deshalb als 
befondere Götterfeinde angefehn wurden, mufs- 
ten Qualen erdulden, z. B. Sifyfos, Tityos, die 
Danaiden, Tantalos, Ixion u. a. Dagegen ging 
es einigen ausgezeichneten Götterlieblingen 
deftQ wohler. Diefe lebten in Elyfion, einer 
Infel im weftlichen Okeanos, in wahrer Göt- 
terfeligkeit. Was die Götterfeinde belangt, fo 
fcheint die Art ihrer Strafe merkwürdig. Man 
hat fchon öfter bemerkt, dafs der Gedanke einer 
zwecklofen oder vielmehr fruchtlofen Thätig- 
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keit dem Griechen fürchterlich gewefen fei. 
Und welche Strafe konnte dann wol fehwerer 
für den Sifyfos erfonnen fein, als das ewige 
Emporwälzen des immer von neuem herabrol- 
lenden Steines ? So fchöpfen die Danaiden ohne 
Aufhören, ohne nur die Möglichkeit zu fehn, 
wie das Gefäfs je voll werden könne. Eine 
völlig gleiche Idee liegt der ßnnreichen Fabel 
des Gottes Oknos (Trägheit) zum Grunde. Der 
Gott liegt nachläflig hingeftreckt, zu feiner 
Rechten liegt ein Haufen Rohr, zur Linken fteht 
eineEfelin. Oknos flicht beftändig, und kaum 
hat er geflochten, fo frifst es die Efelin auf. 
Was hier gewonnen wird , ift dort gleich zer- 
ftört. Ein treffendes Bild vom gefchäfligen 
Müßiggänge. 

Die Thiere der Unterwelt waren Geifter von 
geftorbenen oder gefchlachteten Thieren der 
Oberwelt. In der Odyflee (111, 454) wird von 
einer Opferkuh gefagt : 

Schwarz nun ftrömte das Blut und der Geiß enU 

floh den Gebeinen. 

t , • 

Wohin entfloh er? Natürlich in den allgemei- 
nen grofsen Todtenbehälter, wo er lieh nun 
nebft andern Thieren vom Orion jagen liefs; 
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oder den Seelen abgefchiedener Todten zu an- 
derm Gebrauch diente. 

Von den Seelen derMenfchen war die fchöne 
und zugleich finnlich natürliche Vorftellung, 
dafs lie deu Zuftand unten fortfezen, in welchem 
fie waren, als fie aus dem Leben fchieden. Da- 
her enthält die homerifche Unterwelt Bräute, 
Mütter, Jünglinge, Knaben, Greife (OdyJT. XI, 
38 fg.)} desgleichen die Unterwelt Virgils, der 
hier ganz dem Homer folgt ( Aen . VI, 305). 
Schön hat diefe Vorftellung Goethe benuzt, in 
feiner Elegie: Eufrofine. Jeder Geift fezt im 
Hades fein Lieblingsgefchäft fort ; ja, was mehr 
ift, auch Geftalt und Denkart bleibt den Geiftern, 
wie in der Todesftunde. Der homerifche Ajax 
zürnt fortwährend dem Odyffeus; bei Virgil 
wandert der Schatten des Hektor zerfleifcht 
einher, und Deifobos erfcheint nafen- und oh- 
renlos, ganz fo, wie er die Erde verliefs. Schön 
ift diefe in der Sofokleifchen Antigone durch- 
geführt. Die ausgezeichnete Hoheit der Jungfrau 
wird noch erhöht durch die Glorie derTodesfiun- 
de; und was fie hier mit ganzer Seele war, trägt 
fie hinab in die Unterwelt, wofic als Zierde ihres 
Gefchlechts von den übrigen edeln Frauen er- 
wartet wird. So in Euripides Hekuba. Polyxena 
fehnt fieh, fchnell zu fterben, ehe die Knecht- 
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fchaft fie ergreift, damit fie als Freie unter den 
Schatten leben könne. So leben uns auf der 
grauen Tafel der Erinnerung geliebte Freunde 
fort, in der Geftalt, worin fie zum lezten Mal 
auf uns Eindruck machten. Und treffend Tagt 
Goethe von FTinkelmann : »Er wird immer in 
»frifcher Blüte unter uns leben, weil er in 
„frifcher Blüte uns entraft ift.“ 

Die Körper der abgefchiedenen Todten wa- 
ren nur Scheinkörper, unfelige Mitteldinger 
«wifchen Nichts und Etwas ; wie Wieland fie 
nennt. Odyffeus (XI, 602) fagt vom Herakles, 
nicht Er fei in der Unterwelt, fondern 

Sein Gtbild; denn er felber im Kreis der unfterb* 

liehen Götter 

Freut fich der feitlichen Wonn’, und umarmt die 

blQhepde Hebe. 

Odyffeus Mutter giebt davon den Grund an : 
das Fleifch und die Gebeine wurden von der 
Flamme des Begräbniffes getilgt (XI, 215): 

Alfo wills der Gebrauch der Sterblichen, wenn Ce 

verblüht find; 

Denn nicht mehr wird FleiCch und Gebein durch 

Sehnen verbunden; 

Sondern jenes vertilgt die gewaltige Flamme des 

Feuers 
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Alles , fobald aus dem weifsen Gebein das Leben 

binwegflob: 

Nur die Seel’ entfliegt wie ein Traum von dannen 

und fchwebet. 

Platon imGaftmahle fagt, die Götter hätten 
den Qrfeus aus Hades Wohnungen zuruckge- 
fandt, und, fiatt des Weibes, ihm die Geßalt 
eines Weibes gezeigt, fie felbft aber ihm nicht 
verliehn. Die fchwache beftandlofe Schatten- 
geftalt der Verftorbenen wird von Virgil ( Aen . 
V, 740) mit Rauch verglichen. So fchon in 
Homer (//. XXIII, 99): 

— — Da {treckt’ er verlangend die Händ’ aus; 

Aber umfonft; denn die Seele, wie dampfender 

Rauch, in die Erde 

Sank Ce hinab, hellfchwirrend. 

Auch Odyfleus (XI) will feine Mutter um- 
armen, aber fie entfchlüpflt ihm aus den Händen 

und heftiger ward in feinem Herzen die Weh-, 

muth. 

So entfehwinden uns beim Erwachen Traum- 
geftalten, die wir zu umarmen wähnten, wie 
Duft und Rauch in die Lüfte. 

Gleichwohl haben die Seelen der Verftorbe- 
nen eine Stimme. In der Odyflee (XXIV, 5) 
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fchwirren fie wie die Fiedermäufc, und Odyff. 
XI, 633 drängen fie fich mit graunvollem Getöfe 
daher. Bei Virgil (Aen. VI, 491) heifst es von 
den Seelen: 



Sie erhüben der Stimme 

Zarten Laut: es vertagt das Gefchrei den geöfne« 

ten Kehlen. 

So fchwirren und ziehen auch die Geifter, 
welche bei Horaz (in des erften Buches fieben- 
ter Satire) Canidia heraufbannt. Doch haben 
fie, wenn fie zur Befinnung gekommen find, das 
Vermögen, lebende Befucher, wie denOdyfleus, 
laut und vernehmbar anreden zu können. 

Warum aber ward Befinnung den befinnungs- 
lofen Todten ertheilt ? In dem oben angeführ- 
ten Beifpiele aus Odyjf. XI , 215 fagt Odyfleus 
Mutter: „fobald das Leben hinwegfloh“: ein 
wichtiger Umftand in der homerifchen Vorftel- 
lung von den Todten! Der Siz des Lebens war 
Blut, und Blut und Leben entfprangen aus dem 
Genufle des Brots und anderer irdifcher Koft 
und des funkelnden W eines ; fobald der Menfch 
dies zu geniefsen aufhörte, wich Blut und Le- 
ben von ihm. Diefe Vorftellung findet fich 
auch im alten Teftamente z. B. 1 Mof. IX, 34: 
„Des Leibes Leben ift im Blute.“ Vergl. 3 Mof. 
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Hl, 17 5 XVII, 13. (S. die oben angeführte 
Abhandlung über die alte Erdkunde und Vofs 
zu Virg. Landb. S. 439). Um den Todten Be- 
iinnung zu geben, gab inan ihnen Blut zu koften, 
dadurch erhielten fie ein kurzes Lebensgefühl 
und Sprache. Die Seele des Teirefias zeich- 
nete fich indefs aus ; aber Teirefias war auch 
auf Erden mehr gewefen, als ein gewöhnlicher 
Menfch; er war vermöge feiner Wahrfagerkunft 
ein Gott unter den Sterblichen. Teirefias konnte 
fo tief nicht finken, als die andern*Todten; 
unter den Bcfinnungslofen hatte er feine völlige 
Befinnung} nur feine Wahrfagerkunft war mit 
dem Blute von ihm gewichen. Um dem Odyf- 
feus wahrfagen zu können, mufste auch er 
vom Opferblut trinken. 

Wegen diefes Zuftandes, und in Vergleich 
ihrer jezigen Nichtigkeit mit dem, was fie früher 
waren , hallen die Seelen fich für recht un- 
glücklich in der Unterwelt. Achilleus bekennt 
( Odyff. XI, 490) recht nach der gewöhnlichen 
Kindervorftellung : „lieber das Feld woll’er be- 
„ftellen, als gemeiner Taglöhner, denn unter 
„ den Schatten König fein.“ Diefe Nichtigkeit 
der Schatten ift iudefs nur den Menfchen ge- 
genüber. Unter fich wißen die Seelen recht 
gut fich zu verßändigen , zu unterhalten , und 
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Gefühle zu taufchen. Sie haben auf ihre 
Weife Gedächtnis und Erinnerung; fie nehmen 
Theil an den Begebenheiten der Erde; fie laßen 
fich von neu angekommenen Seelen Bericht 
aus der Oberwelt abftatten, befonders aus ihren 
Familien. Agamemnon fragt den Odyffeus hach 
dem Oreftes; auch die Freier muffen tüchtig 
erzählen (Odyff. XXIV). Die Seelen haben 
Gefühl für Rang und Ehre , fie empfinden Mar- 
ter und den Schimpf der Strafe. Minos ift Her- 
fcher, Sifyfos fühlt das Anftrengende feiner 
Arbeit, Tityos den Schmerz der abgefreffenen 
Leber. — Nur gegen den Zuftand der Lebenden 
gehalten ift das alles nichtig und nichts. 

Die Vorftellung, dafs erft nach der Beftat- 
tung des Leibes die Seele im Hades Aufnahme 
findet, fcheint fpäteres Urfprungs. Elpenor 
fowohI(f?d.XI), als auch die Seelen der Freier 
(Od. XXIV) find fchon vor der Beftattung in 
der Unterwelt, und zwar hinabgeführt vom 
Hermes. Doch eine fichtbare Unbehaglichkeit 
wohnt ihnen bei; denn fie erzählen, jener dem 
Odyffeus, diefe den andern Seelen, dafs ihre 
Leiber noch unbegraben fein. Die Idee, dafs 
die Seelen erft nach der Beftattung Ruhe finden 
können, ift eben fo natürlich, als menfchlich 
fchön erfonnen. 
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In der finftern Gegend um die weftlicheTod- 
tenkluft wohnten die duftem Fantome der grie- 
chifchen Mythologie, die Keren ( Hef Theog .), 
die Harpyen und Erinnyen (Od. XX. II. XVI), 
die Träume (Od. XXIV) und andere; alfo an 
einem Orte , der gleichfam ihren Eigenfchaflen 
zu entfprechen fchien. Virgil befchreibt fie, 
wie er die Vorftellung davon aus Griechenland 
überkommen (Aen. VI, 272): 

» 1 

Selber am Eingang nun, und im vorderen Schlunde 

des Orkus, 

Wählten der Gram und der Schwarm nachreuen- 
der Sorgen ihr Lager; 

Blafe auch wohnen umher Krankheiten, und trau- 
riges sllter, 

■dngA, und fchmähliche Noth, und Ubelrathender 

Hunger : 

Graufe Gehalten zu fchaun! und der Tod, und die 

ringende Drang/dl, 

Auch der Bruder des Todes, der Schlaf , und 

des frevelen Herzens 

Liiße zugleich; an der Schwell’ auch des Kriegs 

todbringendes Scheufal, 

Eiferne Kammern der Furien auch , und die ra- 

fende Zwietracht , 

Ihr durchfchlängeltes Haar von blutigen Binden 

• gefeflelt. u. f. w. ' 

, Die Harpyen lind in der älteften Fabel, 
der Homer und Hefiodus folgen, Genien der 

II- 29 
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Sturmwinde, deren Gefcbäfl es war, die Men- 
fchen unverfehens aus Geficht und Gehör weg- 
zuraffen. Dies war den Griechen eine fürchter- 
liche Vorftellung, gräfslicher als der Tod. Denn 
hatte der Tod einen Freund geraubt, fo wufste 
der Nachlebende, jener, als Beftatteter, könne 
im Hades zur Ruhe gelangen ; dann errichteten 
fie ihm &in Grabmal, den fpäten Menfchen zum 
Angedenken. Aber gräfslich war es, einen 
Freund und Angehörigen verfchwunden zu 
wißen, vertilgt aus der Reihe der Wefen, ohne 
dafs man zu Tagen wufste, wo er hingekom- 
men fei. — Wiewohl nun die Harpyen ein fo 
fchreckliches Gefchäft hatten, fo wurden lie 
ehemals doch nicht in gräfslicher Gellalt gebil- 
det. Heßodus nennt fie die fchönlockigen. Erft 
in fpäter Zeit wurden ihnen Flügel angeheftet 
und Runzeln in die Wange gegraben. Bald 
nach Sofokles erfchienen fie fchon in ihrer 
ganzen Unförmlichkeit > und Dichter und Ma- 
ler wetteiferten, ihnen die fchrecklichfte Mis- 
bildung zu geben. Von diefen endlich entlehnte 
Virgil feine Vorftellung, die jeder kennt. In 
neuern Zeiten ift man fo naiv gewefen, die 
Harpyen im vollen Ernfte mit Fledermäufen zu 
verwechfeln und diefe Verwechslung dem Vir- 
gil aufzubürden. Herr Jackfon, welcher das 
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alte Utika befuohte, giebt folgenden Bericht 
von den unterirdifchen Gewölben dafelbft : „die 
Decken waren mit ungeheuer grofsen Fleder- 
mäufen, die Virgil Harpyen nennt , bedeckt, 
die, als fie gehört wurden, ihre Pläze ver- 
liefsen und beinahe die Fackeln auslöfchten. 
S. Intelligenzblatt zur Jen. Litter. Zeit. 1804. 
No. 24. 

Neben den Harpyen wohnten am Eingänge 
zum Erebos die Erinnyen oder Furien. Die 
Erinnyen waren die Erregerinnen der Gewif- 
fensangft, und als folche die graufen Beglei- 
terinnen eines vom Gewiflen gepeinigten Men- 
fchen. Gewöhnlich ftraften die Erinnyen die 
verlezte Ehrfurcht gegen Eitern und ältere 
Bruder, die man als Familienhäupter anfah. 
Aber auch umgekehrt, Eltern, die lieh gegen 
ihre Kinder verfündigt hatten, wurden 'von 
den Erinnyen der Kinder verfolgt. Auch wer 
gegen arme Fremdlinge die Achtung verlezt 
hatte, war den Erinnyen verfallen ( OdyJJ 
XVII, 475), eine Vorftellung, die auch in der 
indifchen Sakontala vorkommt. In der Folge 
hatten die Erinnyen noch mehrere Gefchäfte ; 
fie wurden als Strafgöttinnen von den Göttern 
ausgefandt, wenn diefe durch verfäumte Opfer 
und andere, auoh unabfichtliche Vergehungen, 
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waren beleidigt worden. Selbft wenn Men- 
fchen (ich einem fröhlichen Genufs zu gren- 
zenlos hingaben, ftraften die Erinnyen. Wenn 
gröfsere Vergehungen follten gerächt werden, 
fo trugen die Götter den Erinnyen auf, Wut, 
JVahnßnn , Angfl, oder ein Heer grauenvol- 
ler Krankheiten den Menfchen zuzurühren; 
und gewöhnlich findet die Darftellung ftatt , 
als ob die Erinnyen jene Scheufale aus der 
Unterwelt auf die Erde hinauftrieben und den 
Sündern gleichfam auf den Hals hezten. Und 
fo find .die Erinnyen paffend mit dem Satan 
und den Würgengeln der heiligen Schrift ver- 
glichen worden. 

Am Eingänge zum Erebos war auch das 
Gebiet des Schlafes und der Träume. Schlaf 
und Tod werden von den Griechen zwei Brü- 
der 'genannt ; und wie ihr Wefen verbrüdert 
war, fo lagen auch ihre Wohnungen dicht 
neben einander im grofsen und furchtbaren 
Reiche der Nacht. Eine fehr natürliche Vor- 
ftellung, da der feft Schlafende das verfchö- 
nerte Ebenbild des Todes ift. Von beiden 
dachte man lieh den Geift gewichen und in 
das Gebiet der Nacht verfezt, nur mit dem 
Unterfchiede , dafs des Geftorbenen Seele im 
Hades weilt, von wannen keine Rückkehr 
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vergönnt ift, des Schlafenden Geift aber am 
Eingänge zum Hades, von wannen er zurück- 
kehrt, fobald der Schlaf feine Bande gelöfet 
hat. Daher fingt der Sänger von der fchlum- 
mernden Penelope (Od. IV, 795) fie liege da: 

Sanft betäubt vom Schlummer am Hillen Thore 

der Träume, 

wohin nämlich ihr Geift während des Schla- 
fes, war verzückt worden. — Dort find auch 
die beiden Traumpforten, aus welchen die 
wahren und falfchen Träume hervorfchweben, 
die falfchen aus der elfenbeinenen Pforte, die 
wahren aus der hörnernen ( OdijSF XIX, 562). 

Das Gefchäfit, den Geift durch den Schlaf 
zu fefleln und ihm Träume zu fenden, ift im 
Homer noch nicht beftimmten Perfonen ange- 
wiefen, fo wie es überhaupt fcheint, als feien 
die Ehrenämter der verfchiedenen Götter da- 
mals noch nicht fo gefondert gewefen, wie 
in fpäterer Zeit. Äolos z. B. ift noch nicht 
ausfchliefsender Beherfcher der Winde, ja 
nicht einmal Obergott, wie bei Virgil. Auch 
Zeus, Pofeidon, Athene fenden Winde, felbft 
die Uptergöttinnen Kalypfo und Kirke. Ein 
eigener Gott des Schlafes erfcheint in der 
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Ilias, um Zeus auf dem Ida einzufchläfern. 
An andern Stellen ift der Schlaf blofs eine 
feffelnde Kraft, wie Odyjf. IX, 372 und XV, 
6. Athene ift ebenfalls Spenderin des Schla- 
fes und vor allem öfnet und fchliefst Her- 
mes mit feinem Stabe die Augen der Sterb- 
lichen. 

Schlaf und Träume werden bei Homer 
nicht immer von der felbigen Gottheit ge- 
fandt, natürlich da auch ein Schlaf ftatt fin- 
det ohne Traum. Oft ift Zeus Erfchaffer und 
Spender von Träumen. Daher die Redensart: 
„auch Träume ja kommen von Zeus her.“ 
Zeus bildet (Odyjf. V, 790) die weibliche 
Geftalt , welche als Traum in die Kammer 
der Penelope am Riemen des Schloifes hinein- 
fchwebt. So fendet Zeus (II. II, 5) dem 
Agamemnon einen teufchenden Traum, der 
in Neftors Geftalt zu ihm eintrit. Wenn 
lebende Perfonen im Traum erfchienen, fo 
waren es nachgebildete aus Wolken und 
Dunft, wie die Luftgeftalt des Ixion. Nächt- 
liche Vorftellungen von leblofen Gegenftänden, 
Geflehte von Begebenheiten und dergleichen, 
fcheinen aus dem Reich der Träume gekom- 
men zu fein. Wenn aber Geftorbene erfchie- 
nen, dann bedurfte es der Umftändlichkeit 
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nicht , dergleichen erft künftigen aus Luft zu 
bilden; die Seele felbft brauchte nur aus der 
Unterwelt heraufbemüht zu werden. Und in 
diefer Hinficht bittet bei Euripides {Ale. 356) 
Admet feine fterbende Gattin, ihm hinführo 
noch oft im Traume zu erfcheinen. 
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